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Vorrede. 





Den hiſtoriſchen Verſuch, den ich hiemit 
dem deutſchen Publikum uͤbergebe, darf 
ich um ſo eher nur mit wenigen Worten 
bei demſelben einfuͤhren, da die folgende 
Einleitung den Leſer mit dem intereſſanten 
Stoffe deſſelben hinlaͤnglich bekannt macht. 
Es iſt freilich nur eine Partikulaͤrgeſchichte, 
die ich darzubringen habe, aber eine Ge- 
fhichte, die theils durch manche unges 
wöhnliche und überrafchende Scenen, 
durch den hernorftechenden Charakter meh- 
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verer darin handelnden Perfonen und durch 


‚ viele unvorhergefehene Verwickelungen 


und unerwartete. Wendungen an fich die 
Aufmerkfamfeit des Leſers befchäftigen 
fann, theils auf groͤßere Parthien der 


Menfigen- Staaten - und Kirchengeſchich- 


te, ſo wie auf den Charakter vieler Der- 


ſonen, welche bedeutende Rollen auf 
dem Welttheater gefpielt haben, ‚ein hel- 


leres Licht wirft, und überhaupt andere 
Zweige des großen Ganzen, das wir Ge— 


fehrfamfeit nennen, in mehr als einem 


Punkte berührt. So wie daher in letzte⸗ 


rer Ruͤckſicht eine kritiſche Behandlung 


dieſes Stoffes der Aufmerkſamkeit des Ge⸗ 
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ſchichtsforſchers und des beobachtenden 
Philoſophen nicht unwuͤrdig ſeyn kann; 
ſo duͤrfte auch wohl eine nicht ganz mislun⸗ 
gene Darſtellung dieſer Geſchichte wegen 
ihres frappanten Inhaltes ſich zu einer un⸗ 
terhaltenden Lektuͤre fuͤr jeden Gebildeten 
aus dem groͤßeren Publikum eignen, der 
nicht, durch Modeleſerei verwoͤhnt, allen | 
Sinn für die Gefchichte. und alles Inte⸗ 
reſſe fuͤr belehrende Unterhaltung verlo⸗ 
ren hat. Wahrſcheinlich wuͤrde dieſer 
Gegenſtand auch ſchon Tängft feinen Bes 
arbeiter gefunden haben, wenn nicht bis 
zu den fpätern Zeiten manche Quellen, 
aus denen die Materialien dieſer Ge 
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ſchichte gefchöpft werden muͤſſen, unge» 
dvruckt geblieben wären, und in den Ieß- 
| tern Jahren die großen Begebenheiten | 
unferer Zeit. Die Aufmerffamfeit der Ge- 
ſchichtſchreiber faft ganz allein auf die Bil _ 
dung der Staatsverfaffungen bingelenft 
hätten. Indeſſen hatten doch ein deut⸗ 
ſcher und ein franzoͤſiſcher Gelehrter den 
Anfang gemacht ;. biefen Gegenſtand auf 
zuhellen, aber ohne ihre Arbeiten zu vol⸗ | 
lenden — und es war daher, wenn ich u 
meinem individuellen Urtheile trauen darf, 
ein glücklicher Gedanfe des Herrn Pro- 
feffors Engelstoft in Kopenhagen, fih 
biefes intereffanten Stoffes zu bemächtigen | 
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und benſelben einer erſchoͤpfenden Unterfus . 
hung zu würdigen, - Das Reſultat feinen 

Forſchungen erfchien unterfolgendem Titel: 
Philip. August, Konge: af 
Frankrige,. og Ingeborg $,.Primi 
sesse af Danmark.:. En: historied 
Undersögelse af L. Engelsto f6; 
Doctor i Philosophien, :Medlem af So: 
ciete des sebentex i Bourdeaux;, Societ£ | 
d’emulation i Rouen og det ‚skandina: 
viske Literatur - Selskab rſiobenhavm. 
Kiöbenhavn 1801. Trykt paa Arntzen 
et Hartier's'Forlag. — (Ekt. 8. 280 S 
mit 3 genealogiſchen Tabellen und 6 ©; An⸗ 
merfungen, ) Der Herr Verfaſſer hat nach 


* | 
den einftimmigen Urtheilen aller. Kenner, 
welche mir befannt geworden.find, allen bil 
ligen Forderungen der Kritik an eine ſolche 
Arbeit Genuͤge gethan, und ich glaube dar 
her, in wie gerne. ich als Ueberſetzer dieſer 
Schrift: auftrete, vor jedem: Vorwurfe ge⸗ 
ſichert zu ſeyn, wenn anders die Ueberſetzung 
nicht, was ich doch kaum fuͤrchte, mislungen 
iſt, und Herr Engelstoft mit dem Gewande, 
in dem ich ſeine Arbeit in die Literatur eines 


andern Volkes einfuͤhre, nicht unzufrieden 


feyn wird. Allein ich Habe eine freie Ue⸗ 
 berfeßungsgeliefere, und fühle mich daher 
verpflichten, 1: hier. vorläufige Nechenfchafe 
son den Aenderungen abjulepen, die ich mie 
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mit dem daͤniſchen Original erlaubt habe. 

Die Hauptabaͤnderung beſteht darin, daß ich 
mich in Ruͤckſicht auf deutſche Leſer verbun · 
den hielt, die ſeit Erſcheinung des, Engels⸗ 
toftſchen Buches durch den Druck vollſtaͤn⸗ 
dig bekannt gemachte Abhandlung über die 
b damalige. Lage Daͤnemarks vom Herrn De 
la Porte Du Theil ihrem weſentlichen In⸗ 
halte nach benugen und: in dieſe Geſchichte 

einweben zu muͤſſen, wenmgleich.mein Vor · 
gaͤnger ſich begnuͤgen konnte, dieſe ehemali · 
gen Verhaͤltniſſe unſers gemeinſchaftlichen 
Vaterlandes ſeinen daͤniſchen Leſern durch 
wenige fluͤchtige Züge: zu vergegenwaͤrtigen. | 
war ſehe ic) dem Einwurſe entgegen, daß 


vm 
dieſe ausfuͤhrliche Betrachtung eine Ab: 
ſchweifung von der Hauptgefchichte fei und 
die Symmetrie des Ganzen ftöre; allein ich 
hoffe, daß diejenigen Leſer, denen es um eine 
klare Einſicht in die Sache ſelbſt zu thun iſt, 
| — undandern Leſern ſteht es ja überall frei, \ 
dieſes Stüd ganz: zu-überfihlagen und ſich 
E blos an die Reſultate deſſelben zu halten — 
mir diefe Unvolfommenheit um ſo leichter 
verzeihen werden, da die Sammlung meh⸗ 
rerer intereſſanten Partifulariräten und die 
Vereinigungderſelben untereinem Geſichts 
punkt ſie hinreichend entſchaͤdigt, zumal da 
| fie nicht verkennen koͤnnen, daß ich mir we⸗ he 
nigſtens Mühe gegeben: habe, den unanges 
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ax 
nehmen Eindruck den dieſe Störung des 
Ebenmaßes verurſachen koͤnnte, wenigſtens 
zu ſchwaͤchen. Zu dieſem Ende naͤmlich habe 
ich, um nicht auf einmal von einer ganz des | 
tailiten Ausfuͤhrung der daͤniſchen Staats; 
verhaͤltniſſe zu einer gar zu fluͤchtigen Ans 
deutung. ber englifch - franzöfifchen uͤberzu⸗ 
gehen ‚ mir auch bei den-Teßteren eine groͤ⸗ | 
Gere Ausführlichfeit im Anfange diefer Ger - 
ſchichte, als mein Vorgänger, erlaubt; 100% 
bei ich mich. des Spittle rſchen Grund⸗ 
riſſes der europaͤiſchen Staatengeſchichte, 
Meuſels kleinerer Gef chichte Frank. 
reichs, Woltmanns engliſcher und fran⸗ 
zoͤſiſcher Staatengeſchichterund Becks all. 


x: 
. gemeiner Weltgeſchichte * bisweilen ſogar | 
mit Beibehaltung des Ausdrucks, wo ſich bei 
J mir im Zuſammenhange kein zweckmaͤßige⸗ 
rer darbot, bedient habe. Uebrigens habe ich 
im Verfolge der eigentlichen Hauptgeſchich · 
te die wichtigſten Quellen der Du Theilſchen 
fi owohl als der Engelstoftſchen Abhandlung 
ſorgfaͤltig zu Rathe gezogen und nach Anlei⸗ 
tung derſelben hin und wieder die Erzählung 
vorzüglich meines daͤniſchen Vorgaͤngers er⸗ | 
weitert, wo eine folche Erweiterung entwe⸗ 
Der. den Wunſchen meiner Leſer entſprechen, 
oder zur Charakteriſtik der handelnden Pers 
ſonen und des Zeitalters überhaupt etwas 
beitragen zu koͤnnen ſchien: denn eine eigent⸗ 


liche Berichtigung der Erzählung verftattere 
mir die ſorgfaͤltige Geyauigkeit meines 
Vorgaͤngers in der Hauptſache gar nicht, 
und in Nebenumſtaͤnden kaum einmal. 
Seekhr erfreulich und ermunternd wuͤrde 
es fuͤr mich ſeyn, wenn dieſe Schriftinihrer 
gegenwaͤrtigen Geſtalt vom leſenden Publi⸗ 
kum, insbeſondere von meinen Schleswig · 
Holſteiniſchen Mitbuͤrgern, nicht ganz ohne 
Beifall aufgenommen wuͤrde, und wenn um · 
partheiiſche K unſtrichter, die es nicht unter 
ihrer Wuͤrde halten, dieſe Schrift mit dem 
daͤniſchen Original u, vergleichen, auch in 
dem Wenigen, das mir naͤher angehoͤrt, und 
in der ganzen Bearbeitung einige Spuren 


xır 
von dem Beſtreben entdecken follten ‚die 
Materialien mit Keitif aus den Quellen zu J 
ſchoͤpfen, mit Beurtheilungskraft zu ſichti⸗ 
gen und auszuwaͤhlen, und in einer der Ge⸗ | 
fhichtenicht unwuͤrdigen Einkleidung vorzu⸗ 
tragen; wobei es kaum der Erinnerung be⸗ 
darf/ daß ſie ſich dutch bele hren de Auf⸗ 
deckung der mit dem erſten Verſt uche unzer⸗ 
trennlich verbundenen Mängel und Unvoll« 
kommenheiten auf meine Dankbarkeit gang 
vorzuͤglichen Anſpruch erwerben würden. 


— 


2 iel, den an Julijz | 
1804. 
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Borerinnerung des Herrn J 
Engelstoft. Be 
Wenn anders das Kleine einen Beitrag zum 
"Großen liefert, und. die Vollkommenheit deg 
Ganzen auf der Ausbildung einzelner Theile 
beruht: fo hoffe ich, daß gegenwärtige Arbeit 
nicht ganz überflüflig ‚feyn wird. Sie iſt ei⸗ 
nem Gegenftande gewidmet, der vorher nicht 
mit Genauigfeit unterfucht worden, aber an 
ſich felbft in mehr. als einer Hinficht intereffane 
iſt, und als ein Theil eines größeren Ganzen 
viel Licht auf dasjenige wirft, womit er in 
. Berührung ſteht. Der größte und gewiß nicht : 
unmichtige Vortheil von den Unterfuchungen 
über einzelne Materien ift diefer, daß fie den 
Geſchichtſchreiber mit fihern, auf Thatfachen 
und Kritif gebaueten Refultaten verfehen, und 
ihm Die Sachen aus Dem richtigen Gefichtss 
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punfte zeigen ſollen. Jeder, der es gewagt 


hat, in hiſtoriſchen Angelegenheiten aus den 


Quellen ſelbſt zu ſchoͤpfen, wird Bald die Er⸗ 
fahrung gemacht haben, daß ſelbſt die beſten 


Geſchichtſchreiber ſehr oft/ ſowohl in Anſehung 


der Thatſachen, als in ihren Urtheilen darüber, 
aus keiner / andern Urſache irren, als darum, 
weil ihr weitlaͤuftiger Han ihnen nicht. er⸗ 
faubte, bei der Unterfuchung jedes ‚einzelnen: 
Punktes zu verweilen: Unſer Thema giebt eis 


nen neuen Beweis von diefer Wahrheit: denn 
noch hat kein Schriftſteller es behandelt, ohne 


ſich groͤßerer oder geringerer Unrichtigkeiten 


ſchuldig gemacht zu haben. Wenn ich alſo ſo 


viel geleiſtet habe, daß die kuͤnftigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber mit Sicherheit auf dieſe meine Arbeit 
bauen, und darnach ihre Vorgaͤnger in dem, 


was die hieher gehoͤrigen Umſtaͤnde betrifft, 
berichtigen koͤnnen: ſo Habe ich in fo. ferne 


meine Abfichterreicht, Aber ich wuͤnſchte auch/ 
daß dieſe Schrift um ihres Inhalts willen, 
und von Andern, als blos von Gelehrten, 
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mit Vergnügen möchte gelefen merden koͤnnen. 


Ich habe daher gefuht, meinem Stoffe eine 


folhe Behandlung zu geben, daß dieſe Schrift 
jedem gebildeten Leſer intereſſiren koͤnnte; ich 
habe den zuſammenhaͤngenden Vortrag ge⸗ 
wählt, und- dasjenige in. die Anmerkungen 
verwiefen, „was den Gang der Erzählung un 
terbrechen oder: weniger: Gelehrten Langeweile 
verurfachen dürfte, Um die Lefer in den 


Geift und die Einrichtungen der Zeit hineinz- 


zuführen, babe ich. bald Erläuterungen in den 
Tert eingeflochten, bald Erklärungen in den 


Anmerkungen: beigebracht. Den Ueberblick 


des Ganzen habe ich Dadurch zu erleichtern gez 


fuht, Daß ich die Aufmerffamfeit beftändig. 


=. 


auf den Gang der gleichzeitigen Begebenheis 


ten und ihren Zufammenhang mit der Ehefache 


hingewandt hielt. Daß ich in Diefem und 
jenem, das unter die hiftorifche Kritik gehört, 
es gewagt habe, einen Langebeck, Suhm 
und Chriſtiani zu verlaffen, mwird man 


nicht einer eiteln Begierde aufchreiben, fo 
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‚großen Männern zu widerſprechen, fondern 


blos meiner unabhängigen Ueberzeugung, ger 


baut auf Gründe, die ich an beifommenden 
Stellen aus einander gefeßt und dem Urtheile 
des gelehrten Lefers unterworfen habe, Ye 
brigeng foll eg mir angenehm ſeyn, wenn ich 
glüclich genug gemefen bin, in.einigem Grade 
Kritik mit Geſchmack und Gründlichfeit mit 
Intereſſe zu vereinigen. | 
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Daß Philipp (T1) Auguſt,! König von 
Frankreich/ nach dem Tode feiner erſten Ge 
mahlin, fich mit einer daͤniſchen Prinzeffin 
Ingeborg, Schwefter Kanuts des Sechften, 
vermählte; daß ex plöglich einen unuͤberwind⸗ 
lichen Widertwillen gegen fie faßte; daß er 
fich nicht lange nachher, Kraft einer vorgege, ” 
benen Schwägerfchaft, öffentlich von ihr. hat 
fheiden laffen, und nachher fortgefgpren ift, 
fih auf eine eben fo gemwaltthätige als un 
würdige Weife gegen fie zu betragen; daß 
eine Zeit lang ihr älterer Bruder, und noch 
mehr der römifche Hof, fich ihrer ernfilich ans 
genommen ; daß Philipp. Dadurch in eine lange 
A 


. Ed 


Reihe von Verdrießlichfeiten und Unruhen ver⸗ 
wickelt worden, denen bald fein Stolz, bald 
fein Eigennuß manches Opfer bringen mußte; 
daß er fich endlich nad) zwanzigjaͤhrigen An⸗ 
ſtrengungen gezwungen (ah, Ingeborg wie⸗ 
der in alle Rechte der Gattin und Koͤnigin 
einzuſetzen — Alles dies iſt bekannt genug. 
Es giebt faſt keinen franzoͤſiſchen oder daͤni⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber, der dieſe Umſtaͤnde 
nicht beruͤhrt haͤtte. Bei allem dieſem fehlt 
viel daran, daß der Zuſammenhang dieſer 
Begebenheiten hinlaͤnglich aufgehellt, alle ein⸗ 
zelne Umſtaͤnde derſelben bemerkt und hervor⸗ 
gehoben; und die oft verborgenen Faͤden, 
welche ſie verbinden, aufgeſucht und in ih⸗ 
rem wahren Verhaͤltniſſe ans Tageslicht ge⸗ 
bracht ‚prden wären; mit einem Worte — 
wir haben noch Fein: Ganzes, Feine ordentliche 
Ausführung dieſes Gegenftandes, | 

Und doc) verdiente derſelbe ganz gewiß 
eine eigene Unterfuhung; man darf mit Zur - 
verläffigfeit behaupten, Daß die Geſchichte 





des Mittelalters wertige Begebenheiten, "die 
zunächft: einzelne Perfonen und ihre Privat; 
verhaͤltniſſe betreffen, aufzuweiſen habe, Die 
in Anfehung des Intereſſes dieſer Begeben⸗ 
Heit vorgezogen werden dürften; imenige Ber 
gebenheiten, die in dem Grade, als dieſe, 
Die Neugierde reitzen, das Gefühl wecken und 
die Aufmerkfamfeit des — feſſeln one 

ten? | 
Mas konnte doch einen Pyilipr Auguf 
dieſen ſtaatsklugen Fuͤrſten, bewegen, eine 
naͤhere Verbindung mit dem daͤniſchen Hofe 
zu ſchließen? Ja, wie gerieth er auch nur 
auf den Gedanken, ſich eine Braut in einem 
Lande aufzuſuchen, das bei dem erſten An— 
blicke zur damaligen Zeit nur in einem ſehr 
entfernten Verhaͤltniſſe zu Frankreich geſtan— 
den zu haben ſcheint? Was mag wohl die 
Urſache der unuͤberwindlichen Antipathie ge; 
gen eine junge Prinzeſſin geweſen ſeyn, die 
von allen Zeitgenoſſen ohne Ausnahme als ein 
Muſter der Schoͤnheit, der Liebenswuͤrdigkeit | 
A 2 
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und Tugend geſchildert wird? Welche waren 


die Leidenſchaften, Staatsgruͤnde und Um⸗ 


ſtaͤnde, deren abwechſelnder Einfluß der Sache 


bald zum Vortheile, oͤfterer aber zum Nach⸗ 
theile der ungluͤcklichen Verfolgten ſo viele 


verſchiedene, oft unvermuthete Wendungen ga⸗ 


ben? Dies ſind die Fragen, die unſere Wiß⸗ 


begierde reitzen, ihre Beantwortung aufzuſu⸗ 


chen; dies ſind eben ſo viele Probleme, die 
wir noch aufzulöfen haben, 
Der Unglückliche zieht uns allemal in fin 


Inntereſſe, felbft. dann, wenn ex durch eigene 


Verbrechen unglücklich if; der leidenden Un; 
ſchuld kann auch das Fältefte Herz fein Mit 
leid nicht verfagen, am allerwenigften in dem 
Salle, da ein plöglicher Gluͤckswechſel eine 
Derfon trifft, die zum Ueberfluffe und zu gläns 
zenden Ausfichten geboren, nun das Gewicht 


des Kummers mit doppelter Schwere drücken 


fühlt, weil fie denfelben vorher nicht em: 


pfunden hat, _ Die Gefchichte unferer unglück; 
lichen Königstochter kann Niemand ohne Ruͤh⸗ 
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zung leſen; ſie bietet mehrere Scenen dar/ die 
ſelbſt in einem Roman von Wirkung ſeyn 
wuͤrden; Scenen, die mancher Leſer unter die 
Geburten der Einbildungskraft rechnen wuͤrde, 
wenn ihre hiſtoriſche Richtigkeit nicht auf das 
ſtrengſte erwieſen waͤre. In der That, wo 
waͤre der Gefuͤhlloſe, dem das Schickſal der 
bedauernswuͤrdigen Prinzeſſin nicht eine Thraͤ⸗ 
ne des Mitleids entlocken ſollte? Tochter 
eines geliebten und. gefürchteten Monarchen,‘ 
jung, fchön, fromm, ausgeſteuert mit. allem 
Blendenden,. welches das Glück feinen Guͤnſt⸗ 
lingen, und mit.allem Liebenstwürdigen, das 
die Natur ihren Lieblingen gewährt, wird ſie 
tief im Norden ausgefucht, um auf einen. det; 
glänzendften Thronen Guropens erhoben zu 
werden, In einem Alter von 18 Jahren vers; 
läßt fie :Dänemarf und. entwindet fich . den 
Umarmungen ihrer Familie, umgaukelt von; 
dem fchmeichelnden Zauber,der Hoffnung. Sie: 
betritt Frankreichs Grenzen; Alles umifie ber, 
ergießt ſich in Jubel; ein zahlloſes Volk ſtroͤmt 








6. 


der zukuͤnftigen Landesmutter entgegen, uner⸗ 
ſchoͤpflich an Ausdruͤcken der Freude. Ein 
junger, angeſehener, liebenswuͤrdiger Mo⸗ 
narch iſt ihr an die Grenze des Landes entge⸗ 
gen geeilt, amd empfaͤngt fie mit ſichtbarem 





Entzuͤcken; ein glaͤnzender Hof umringt ſie, J 


bewundert ſie, betet ſie an; fuͤrſtliche Vaſal⸗ 
| len bringen Ihr die Huldigung dar; das Bei⸗ 
lager und die Krönung werden mit koͤniglicher 
Pracht vollzogen. Nun iſt fie: Philipps Ge⸗ 
mahlin, Frankreichs Königin, Sie ſteht 
auf dem hoͤchſten Gipfel des Gluͤcks. Auf 
einmal eroͤfnet ſich ein Abgrund unter ihren 
Fuͤßen; nur ein einziger Tag = und’ von all 
ihrer Größe, von ihrem ganzen Gluͤcke ‚bleibt 
ihr nur die Erinnerung zuruͤck. Verſtoßen von 
ihrem Gemahl, verlaffen.von der ganzen Welt, 
serhöhnt von der heuchlerifchen Brut, die 
neulich vor ihr im Staube kroch, wird fie 
vom Hofe verjagt, ihrer Freiheit beraubt, 
erſt in den engen Bezirk eines Kloſters, und 
dann in die Mauern eines Gefaͤngniſſes ein⸗ 


eng 
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geſperrt. Hier ſchmachtet fie waͤhrend voller 
zwanzig Jahre, ganz als eine gefangene Ver⸗ 
brecherin behandelt, weit entfernt von Vater⸗ 
land / und Freunden, ohne Rath, ohne: Troftk 
oft ſogar des Nothwendigſten beraubt, in ei⸗ 
nem Lande deſſen Sprache ſie nicht verſteht, 
umgeben von lauter Fremden, die auf jede 
ihrer Handlungen, auf: jedes. ihrer Worte: 
lauern, oft ſowohl ihres. Ranges: als ihres 
Ungluͤcks vergeſſen, ſchwach unterſtuͤtzt vom 
ihrer Familie in Daͤnemark, die ſeit dem To⸗ 
de ihres Altern Bruders der Ungluͤcklichen gang: 
vergeſſen zu haben ſcheint, mit wenigem Nach⸗ 
druck von den Paͤbſten, und: noch ſchlechter 
von den Legaten derſelben vertheidigt. Rur 
ihr eigner Muth, ihre Tugend und ihr unbe⸗ 
grenztes Vertrauen auf-die Vorſehung, er⸗ 
hielten fie. und verließen ſie auch: niemals. 
Mit der Seelengroͤße, der Standhaftigkeit, 
der Wuͤrde, welche nur Tugend und Unſchuld 
zur Zeit des Ungluͤcks behaupten koͤnnen, wuß⸗ 
te fie ſowohl Lockungen, als Drohungen zu 





» 


re 





widerſtehen, uͤber Verfolgungen zu ſtegen/ 





ſich uͤber Demuͤthigungen zu erheben, dag: 


Ungluͤck und Die Bosheit ſelbſt zu: ermuͤden. 


Wohl wahr, daß endlich ein ehrenvoller Sieg 


einen fo langen, fo: beſchwerlichen, ſo unglei⸗ 


chen Kampf kroͤnte; Ddaß ſie den Thron, der: 


ihre gebuͤhrte, wiederum beſtieg; daß ſie wie⸗ 


der Philipps Geniahlin wurde, und daß der 


Koͤnig in feinem geſetztern Alter Die Gattin 
fihägen lernte, die er verkannt und ungluͤck⸗ 


lich gemacht hatte; daß er ihr ſeine Achtung 


nicht verfagen konnte, ihre Froͤmmigkeit ind 
Tugend achten. und: lieben mußte. Aber nichts 
deſto weniger: hätte fie doch alle die Unan⸗ 
nehmlichkeiten/ Verhoͤhnungen und Mishand⸗ 


lungen erdulden muͤſſen, die mit der: Periode 


ihres Ungluͤcks unzertrennlich verknuͤpft waren; 
nichts deſto weniger waren ihr die Jahre, 
welche die lieblichſten des kurzen Menſchen⸗ 
Köbens zu ſeyn / pflegen‘, unter Thraͤnen lang⸗ 
ſam verſchwunden der Demuͤthigungen 
und der undelikaten Behandlung hier nicht zu: 


— 


\ 
gedenken; denen fie ſich in einer Sache von. 
der: Beichaffenheit hatte unterwerfen muͤſſen, 
indem Die Mertheidigungsmittel,. die fie ans: 

"wenden mußte, faft eben fo viele Angriffe aufi 
ihre weibliche Schamhäftigheit waren. Einer 
fo befondern, fo rührenden Begebenheit kann 
es: nicht an Intereſſe fehlen. : Der Held, wel⸗ 
cher Reitze begtwingt oder vom Untergange ret⸗ 
tet; der Philofoph, Der das Heiligthum der. 
Wahrheiteröffnet, der wenigſtens den Schleier’ 
füftet; : Der die. Ungugängliche verhuͤllt; der. 
Dichter, der uns in die Welt der Ideale ent⸗ 
ruͤckt; der Nedner, der mit Allgewalt die Her⸗ 
zen der Menſchen nach feinen Zwecken lenkt — 
dieſe ſind nicht die Einzigen, deren Lebensum⸗ 
ſtaͤnde wir im Einzelnen kennen zu lernen win? 
ſchen. Auch’ der: Ungluͤckliche hat Anſpruͤche 
auf unſere Huldigung; es iſt eine eben ſo un⸗ 
terhaltende als lehrreiche Beſchaͤftigung, eine 
Quelle ſanfter Freuden fuͤr alle gute Herzen, 
eine vertraute Bekanntſchaft mit dem ganzen 
Leben eines Ungläcklichen zu machen, feine 
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Thraͤnen mit den unſrigen gu vermiſchen, am. 
jeder feiner Begebenheiten Antheil zu nehmen, 
und mit allen. — —— zu — 
Bin ich. 5 ER: 

Noch aber Haben si wir e nicht das ganze: a: 
tereſſe unſers Gegenſtandes erſchoͤpft; auch 
fuͤr eigentliche Gelehrte wird derſelbe in 
mehr alsb einer Ruͤckſicht merkwuͤrdig ſeyn 
Der Zeitpunkt, worin.er fällt, wat reich an 
wichtigen Begebenheiten und großen Maͤnnern. 
Sene find mehr oder weniger. in. die, Tragbdie 
unferer Heldin. verflüchten und von-diefen tre⸗ 
ten mehrere, theils als handelnde, theils. als 
einwirkende Perfonen auf den Schauplag, und. 
fiellen, da die Sache eine eben fo’ fonderbare 
als: ernfihafte Wendung nahm, ihren. Charafs 
ter auf eine weniger zweideutige Art zur Schau, 
als in folchen Angelegenheiten, die nach der 
einmal eingeführten diplomatifchen ‘oder cu; 
tialen Form behandelt zu werden pflegen. 
Insbeſondere kann Ingeborg's Gefchichte als 
einer der wichtigſten Beiträge zur Charakteri⸗ 





.. 1000|. | Ti 


ſtik des Pabſtes Innocenz des Dritten 
betrachtet werden, eines Mannes, der dem 
Forſcher menſchlicher Charaktere durch die ſon⸗ 
derbarſte Miſchung guter und boͤſer Eigen⸗ 
ſchaften, erhabener und niedriger Grundſaͤtze, 
feiner Klugheit und laͤcherlicher Pedanterie 
nicht minder merkwuͤrdig iſt, als fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte durch ſeinen großen Einfluß auf die 
Angelegenheiten Europa's und auf die Aus⸗ 
bildung Des hierarchiſchen Syſtems der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche. Kein Wunder, daß ein Mann, 
der. von fo verfchiedenen und entgegengeſetzten 
Seiten in die Augen fällt fo verfchieden und 
zum Theil:fo unrichtig.beurtheilt worden iſt! 
Ingeborg's Geſchichte iſt ferner einer der 
merkwuͤrdigſten Auftritte in dem großen Kam⸗ 
pfe zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen 
Macht, der ſo lange Zeit Europa beſchaͤftigte 
und beunruhigte; ſie wird uns von dieſer 
Seite um ſo wichtiger, weil wir hier einen der 
muthigſten, maͤchtigſten und ſchlaueſten Koͤ⸗ 
nige im Kampfe gegen den wirkſamſten, ver⸗ 
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ſchlagenſten und uͤber die Rechte der Prieſter⸗ 
gewalt eiferſuͤchtigſten Pabſt fehen / und zwar 
su einer Zeit im Kampfe ſehen, da die Prie⸗ 
ſtermacht ihre glänzendfte Role fpielte. Die 
Machtſpruͤche und der Hofmeifterton,. welche: 
Cdleſtin der Dritte, und noch mehr. fein Nach⸗ 
folger, Innocenz der: Dritte, ſich bei diefex: 
Gelegenheit erlaubten; der Uebermuth, die: 
Verſchlagenheit und der Eigennutz, twelche Die: 
Aufführung ihrer: Legaten characterifirteng: 
die Gründe, womit. fie die. angemaßte Autos: 
ritaͤt zu ſtuͤtzen ſuchten, weldje fie über: die: 
Fuͤrſten ausübten — alle dieſe Umſtaͤnde ent⸗ 
halten hinreichenden Stoff, den Philoſophen 
und denjenigen, der die Geſchichte der Men⸗ 
ſchen und des menſchlichen Charakters im Ein⸗ 
zelnen ſtudiert, auf die. angenehmſte und bes 
Iehrendfte eife zu. befchäftigen. Ä 
Auch dies dürfen wir nicht überfehen,. daß | 
Ingenborg's Eheſcheidungsſache eine der merk⸗ 
wuͤrdigſten Begebenheiten iſt, welche die Ge⸗ 
ſchichte des geiſtlichen Rechtsganges in dem 


* 





" — —— 
.. .. .. 





-I 3 
Mittelalter aufzuftellen bat, und zwar eben ſo 
wohl wegen der vielen Puncte, die zur Vers 
‚Handlung famen, als aud) wegen der Ber; 
fahrungsart, die man fich mit oder gegen. den 
Willen der Gefege erlaubte. Sie iſt daher ger 
wiſſermaßen als Flaffifch in dem Theile des ka⸗ 
noniſchen Nechtes.zu betrachten, der von der 
Aufhebung der Ehen handelt und zwar um 
fo mehr, da man einen großen Theil der aus 
thentifchen Wctenftücde bat, die Sache von 
‚beiden Seiten von den gefchickteftien Sachwal⸗ 
tern vertheidige wurde, und Pabft Innocenz 
der Dritte, welcher den Gang: des, Procefles 
leitete, einer der größten Kanoniften feiner 
Zeit war, und eine befondere Ehre darin feste, 
für einen großen Kanoniften ER zu wer⸗ 
den. 

Endlich dient Ingeborg's Geſchichte d dem 
Genealogen zu großer Aufklaͤrung in Anſehung 
der Verbindung, die zwiſchen vielen damali⸗ 
gen fuͤrſtlichen Haͤuſern, theils durch Schwaͤ⸗ 
gerſchaft, theils durch Verwandtſchaft Statt 





fanden: Nicht blos’ dänifche, fondern auch 
flandriſche, ruffifche und ungarifche Geſchlechts⸗ 
vegifter treten abwechfelnd als Beweife. in dies 
fer Sache ein, und ihr Werth wirdfür uns um 
fo größer, da fie auf originalen Actenſtuͤcken 
. gegründet und durch officielle Berichte beſtaͤ⸗ 
tigt find, und folglich geradezu als entfcheidend 
‚angefehen werden: fönnen, mo fie in größerm 
oder geringerm Widerfpruche gegen die Anna; 
liften der Zeit gefunden werden ſollten. 
So viel von dem Gegenftande unferer Un⸗ 
terfuchungen. Es iff nun Zeit, ung mit den 


hiſtoriſchen Denfmälern bekannt zu 


machen, die wir ald Duellen gebrauchen 
möäffen. Diefe find’ von zwiefacher Art: Ak⸗ 


tenſtuͤcke Cdiplomata) und Nachrichten 


gleichzeitiger Schriftſteller. Don 
beiden Arten befigen wir einen größern Bow 
rath, als mir bei der Entfernung der Zeit und 
bei der Fiterärifchen Cultur des damaligen Zeitz 
alters zu erwarten berechtigt find, Jedoch iſt 
die Urfache diefer Ergiebigkeit unferer Quellen | 


u er 
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‚nicht darin zu fuchen, daß die Landsleute der 
unglücklichen: Prinzeſſin ihren: Fleiß darin be⸗ 
wieſen haͤtten, dasjenige, was die Ehe ihrer 
Koͤnigstochter anbetrifft, aufzuzeichnen, ſo gute 
Gelegenheit einige unter ihnen auch dazu gehabt 

Hätten. Saxo Grammaticus, obgleich 
Augenzeuge vom Anfange dieſes Trauerſpiels, 
ſagt nicht ein Wort davon, da er ſeine Geſchichte 
‚einige Jahre fruͤher ſchlieft. Arnold von 
Lübe fi, den man gewiſſermaßen zu den einhei— 
mifchen Gefchichtsfchreibern: Dänemarfs zaͤh⸗ 

len kann, - übergeht: fie. ganz, obgleich feine 
Gefchichte die ganze Regierung Kanuts des 
Sechſten umfaßt und er es nicht vergeſſen hat, 
von andern Toͤchtern Waldemar's des Erſten 
intereſſante Nachrichten mitzutheilen. In den 
elenden Jahrbuͤchern, welche Daͤnemark nach 
Saxo's Zeit hervorbrachte, findet man faſt 
nichts, als die bloße Angabe von Jahrszah—⸗ 
len, Erſt der um die dänische Gefchichte uns 
fterblich verdiente Kanzler Hvitfeld, wird 
etwas umſtaͤndlicher, ob er ‚gleich Die. Cache 
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nur im Vorbeigehen behandelt und Beh ſeinent 
Zwecke nicht anders behandeln konnte. Man 
ſieht ſonſt, daß er wohl unterrichtet geweſen 
iſt, und ſogar einige Aktenſtuͤcke bei der Hand 
gehabt hat, ohne doch von dieſen einige ab⸗ 
drucken zu laſſen. Das Geſchlechtsregiſter, 
welches Ernſt in Soroͤe herausgegeben hat, 
und wovon nachher die Rede ſeyn wird, iſt 
das erſte authentiſche Aktenſtuͤck in dieſer 
Sache, welches die daͤniſche Literatur aufzu⸗ 
weiſen hat — und doch war ſelbſt dieſes vom 
Auslande dahin. gekommen. Holberg:ift 
ausführlicher in dieſer Sache, als irgend einer 
„feiner Vorgänger, und hat zuerft ein hands 
‚fchriftliches Eremplar. von Abt Wilhelms 
‚Briefen benußt, welche Damals, fo viel man 
weiß, die einzigen Aktenſtuͤcke in Daͤnemark 
zur Aufklaͤrung dieſer Geſchichte waren. Ei⸗ 
— —* Holberg ganz abdrucken,*) 
oe —* 





) Dannemarks Riges Hiſtorie. Tom. J. ©. — 
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— ganze — dleſer Briefe, fo 
weit fid erhalten worden, iſt erft- durch Daͤne⸗ 
marks unſterblichen Geſchichtsforſcher, F. v. 
Suhm ;: vom Untergange gerettet worden. 
Die Quellen fuͤr unſere Unterſuchungen 
beſtehen, wie ſchon oben geſagt worden, theils 
aus Aktenſtuͤcken, theils aus Nachrichten gleich⸗ 
zeitiger Verfaſſer. Unter jenen verdient zuerſt 
der officielle Briefwechſel uͤber dieſe 
Sache genannt zu werden, der ſich zerſtreut 
in den Briefen Innorenz des Dritgen 
findet. Von dieſen Briefen waren ſchon das 
erſte, zweite, ein Theil des fuͤnften, das 
zehnte, eilfte, zwoͤlfte, dreizehnte, vierzehnte, 
funfzehnte und ſechzehnte Buch von Stephan 
Baluze zu Paris 1682 (2 Bände in Fol.) 
herausgegeben; aber das dritte, ſechſte, ſie⸗ 
bente, achte und neunte Buch, welche fehlten, 
und wovon bisher nur einzelne Bruchſtuͤcke be⸗ 
kannt waren, traten zuerſt im Jahre 1791 
zu Paris ans Licht im zweiten Theile von: 
Diplomata, Chartae, Epiſtolae et alia Dar 
* 
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cumenta ad res Francicas [pectantia, welche 
LG. O. Fendrix de Brequigny und: F. IG. 
La Porte du Theil auf öffentliche Veranſtal⸗ 
tung: beforgt Haben, La Porte du Theil 
hatte fie felbfi.nacd einem Eremplare im: Haufe 
Eontk;, welches von Innocenz dem Deitten 
herftammt ; abgeſchrieben. Das vierte. Buch; 
fehlt allenthalben und man weiß:gar nicht; 
160. es: geblieben: iſt; das fiebenzehnte, acht⸗ 
zehnte. und neunzehnte ſind ganz verloren ges 
gangen. Das dritte.Buch inshefondere iſt 
es, welches Aftenftücke zu unferer. Geſchichte 
enthält; Schade, daß es fo unvollſtaͤndig iſt: 
denn: es hat nur 57: Briefe, da von den uͤbri⸗ 
gen jedes deren gegen 150 in ſich begreift, 
Diefe Aftenftücke .befiehen übrigens; in dem 
Briefwechfel des Pabftes mit Philipp. Auguſt, 
Kanut dem Sechften, Abfalon, mit dem Erz⸗ 
biſchofe zu Lund, mit Ingeborg ſelbſt, den roͤ⸗ 
miſchen Legaten und andern Geiſtlichen. Sie 
waren bisher ungedruckt bis: auf einige, die 
man theils ganz herausgegeben, theils in Aus⸗ 
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zug gebrocht bei Bzobius, Rahnaldus und dw 
Chesne findet/ und fünf andere, welche Mallet 





aus der vaticaniſchen Bibliothek abgeſchrieben 


und Suhm in den ſechſten Band der trefflich 
angelegten Sammlung: ern I rerdo 
Danicarum eingeruͤckt hatte. N. 

2. Eine andere Hauptquelle if der Sriefi u 
wech ſel des ſchon erwähnten "Abt Wil⸗ 
helms RRauDa dieſer merkwuͤrdige · Mann 
auf. das Schickſal Ingeborgs einen entſchei⸗ 
denden Einfluß: gehabt, und ſich fuͤr die Uns 
‚glückliche ganz vorzüglich. intereſſirt hak, ſo 
wird es hoffentlich den Leſern nicht unange⸗ 
nehm feyn/ das Leben und den Charakter 
— Mannes hier etwas — aus — 
> 2° et 


N 
vg “ nt +, 
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* —9 Siehe Wilhelmi Abbaris. Vira, auctore eju Ä 
:. "difcipulo in Dania bei Langebeck I Suhm, 
i Scriptor. rer. Danicar. T, V. p, 458 — 497. 
aus den Act, Sanctor, Meuſ. April. 'T; 1. p. 
625 —6435. genommen. ar ee 
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einem angefehenen Gefchlechte in Frankreich, 


. nad) ‚feinem Biographen aus Paris; nach 


Andern aus Corbeil:*), etiva ums Jahr 1105 
oder 1106 geboren. Als Juͤngling ward er 


den Händen ſeines Oheims, Hugo, Abtes 


von St. Germain, anvertraut und in dem 
Kloſter dieſer Abteiserzogen;. fruͤhzeitig blick⸗ 


= te. feine: Liebe zu: Kenntniſſen und feine. Reiz 


gung zur Neligiofität, .d. 5. zu dem, was 
in den damaligen: Zeiten diefen Namen trug, 


auf eine ausgezeichnete. Art hervor: Aber ges 


rade feine ſtrenge Lebensart zog ihm Feinde 
zu, umd legte feinen. Fortſchritten manches 
Hindernif in.den Weg. Zwar war er fruͤh⸗ 


zeitig Subdiafonus geworden, und hatte fo 


gleich Durch Verwendung feines Dheims Hugo 
eine Prabende an der Kirche der heiligen Ger 


—— gl a damals mit — 





*) Lebeuf. iR, du dioche de Paris. T. XI. 
P. — | J 
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Domherren befegt war”): Dies ausfchivek 

ferde Domherren aber: haßten unfern Wil; 
Heim, weil :fie nicht ohne Urfache ‚fürchte; 
ten, daß ſein Beifpiel;: wodurch ihre Le 





bensarb‘verurcheilt wurde, ..die dee erzeu⸗ 


gen möchte,: fie einer Reform zu unterwer; 
fen. Natürlich entſtand auf.ihrer Seite der 


Berfuch, ihm Fallſtricke zu legen und-iht 


aus ihrer: Nähe zu: entfernen... Sie erfans 
den unter:andern folgeirde Lift **), um ihre 
Abſicht zurerreichen: Zwei von ihnen ftellten 
ſich, als wenn ſie ſich ganz an dieſes Muſter 
der Frömmigkeit anfchließen wollten und mir 
ihm das Verlangen theilten,' eine. ftvengere 
Hegel anzunehmen, ja. fie verpflichteten ſich 
- fogar-ducch einen Eid dazu. Das Convent, 
in welches fie ſich rem Vorgeben nach, zu: 





=) YPilielmi Epiſt. libs II. opiſt. 47. ad 
Papam. ap; Langeb. I — ——— rer. 
Danicar. T. VI. p. 60. — 
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ruͤckziehen wollten, war die Abtei Pontignh. 
Es wurde ein Tag verabredet, an dem man 
ſich dahin begeben wollte; allein zur Zeit des 
Abzuges zeigte ſich nur einer von den falſchen 
Bruͤdern; Wilhelm entdeckte ihre ſchlechte Ab⸗ 
ſicht, und nahm ſeine Stelle in der Collegial⸗ 
wohnung der heil, Genevieve wieder ein." 
Unterdeſſen mußte Wilhelm lange auf eine wei⸗ 
tere Befoͤrderung warten, und bei allem Ein⸗ 
fluſſe feines Oheims, der ihn doch⸗ endlich ein⸗ 
mal zum Diakonus befördert zu ſehen wuͤnſchte, 
wußten die Domherren es bei dem Biſchofe 
von Paris dahin zu bringen, daß er von Zeit 
zu Zeit die Ordination des ihnen verhaßten 
Bruders verſchob. Hugo wandte ſich zuletzt 
an den Biſchof von: Senlis, der feine Schwie⸗ 


‘ m - * 
j Ta ä * 4 5 — 
— 2* DL PA „« J wär ‚ 
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*) Diefer Beriht, der aus Wilhelms in der 

vorhergeßenden Note angeführten Briefe ges 

“> nommen-ift,'weicht von, demjenigen ab, den 

man in der.Vita Wilhelmi ap; — I Sahm 
Li p- 462 ff finder. Vo... 
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sigfeiten: machte; Wilhelm ward zum Dia, 
fonus geweiht, und erhielt die Probftei bei 
einer — die Einige 7) — Cor —* 
ten. u © 
— lange NAHER Wilhelms reli— 
gioͤſer Eifer anerkannt und belohnt, Um 1147 
naͤmlich hatte der Pabſt Eugen der Dritte 
die Kirche und das Kloſter der heiligen Ge⸗ 
nevieve in Geſellſchaft des Königs: son Frank⸗ 
reich befucht, bei welcher: Gelegenheit fih: die 
Domberren.: ſo unanfländig. betrugen, daß 
vom Pabſte und Koͤnige die Einführung: el 
nes regulaͤren Abtes mit 8 Mönchen beſchloſſen 
wurde. Die Domherren erlangten Durch ihre 
Bitte beim Pabſte nur ſo viel, daß die re⸗ 
gulaͤren Moͤnche ihnen erſt zu Nachfolgern 
‚gegeben wurden; welches im J. 1148 9% 
ſchah, da ein Abt mit 12 regulaͤren Moͤn⸗ 





— 


- #%) Hiß, ecclef. Pariſ. lib. XII. oap. 1, $, 20 
T. II. p. 104. 


f —i — — 
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‚heit bon St: Victor he ©t; Genevieve a 
fuͤhrt wurde. 9 
Wilhelm war damals abweſend und in 
Probſtei zuruͤckgezogen. Der neue Abt,- 
Eudes, aber wuͤnſchte, einem Mann in fein 
‚Klofter zurüdzubeingen, Der wegen feines mus 
ſterhaften Lebens ſo empfehlungswuͤrdig war; 
Wilhelm fuͤgte ſich der ehrenvollen Einladung 
des Abtes ‚und: ward; ” ron Würde — 
Anterpriors erhoben. an | 
320 In dieſer Nmeuen — — ſi ¶ 
Wilhelm durch verdoppelte Beſchaͤftigung in 
Religionsuͤbungen und durch die groͤßte Stren⸗ 
ge: in: feinen Wander, | zugleich aber‘ auch 
. durch · den Eifer Aug) womit ser. ſich Der‘ Pri⸗ 


Kr — 


— ME ce 7 1.49: Haan BSR 

yo 

* — — Hillorie — Bart. IT. » 

Mergodiuun "HR, ‘Eeclsf. Paril. ib. ur. cap. 
1. .ı2. T. I. p.95 fg. — Fie de U Abbe 
Suger. T. III. P- 155. — Vita S. Wwilh, _ 

9) Glaud, Molin Ep. ad Editor: Actör San- 
ctor. Nr 


* 
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vilegien des Moͤnchsordens annahm. Einen 
Beweis dieſes Eifers gab er bei folgender Ge⸗ 
legenheit. Durch die Erwaͤhlung Garins 
des Dritten, regulaͤren Abtes der heil. Genes 
diene, wurde der Platz eines Priors erledige, 
Derjenige, auf den die: Wahl des neuen Abs 
tes und: der meiften Kanoniker fiel, willigte ein, 
aber nur unter der Bedingung, daß ihn der 
Koͤnig ſelbſt dazu ernennen wuͤrde, indem er 
den Grund vorwandte, daß in einer koͤnigli⸗ 
chen Abtei dem Fuͤrſten das Recht zukomme, 
Die Beamten zu ernennen. Die Domgeiftlichen; 
Die: diefes fuͤr eine Kraͤnkung ihrer Rechte an⸗ 
ſahen, wollten ihn dagegen nur in dem Falle 
anerkennen; wenn er geſtehen wollte; daß er von 
ihnen allein ernannt worden wäre. Der Abt, 
ans Nachgiebigfeit gegen feinen. Günftling, 
führte diefen insgeheim zum Fuͤrſten / und 
ließ ihn vom Koͤnige zum Prior ernennen. Die 
Verfahrungsart des Abtes konnte nicht lange 
unbekannt bleiben, und Wilhelm zeigte ſi ch jetzt 
als einer der heftigſten, welcher ſich der Veſitz⸗ 
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nahme deffelben entgegenfeßte, und’ ihn durch 
eine: Art von Gemwaltthätigfeit an der Aus⸗ 
uͤbung feiner Gefchäfte verhinderte, -. Der 
Abt ſchwor, den Prior: zu raͤchen, und Wil⸗ 
helm unterwarf ſich — ſei es aus bloßer De⸗ 
muth oder aus Reue daruͤber geſchehen, daß 
er zu weit gegangen war. — nicht nur einer 
Gegenerklaͤrung, ſondern auch der oͤffentlichen 
ſtrengſten Beſtrafung. Alexander der Dritte 
aber, der gerade damals in Frankreich war, 
und fichzu Sens aufhielt, übernahm; aus 





| 


feicht zu errathenden Gründen, feine Verthei⸗ 


digung, und — — gegen ſeinen 
Bm * U at an] ger * 


Außer diefer Vadaekuihreit ſelee es SB, 


8* nicht an manchen andern Unannehmlich⸗ 
— zu St. BEE Er un ſich 





| Marten, veoter. Mönumentor. split, Col- 
" leer. T. VI. col. 234. — Vita 8. ‚Wilh. ap. 
'Langeb: I Suhm. — rer. Danicar. T. 
V. pi467 ſq. IE ae 
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gar anklagen laſſen, das Haupt der Heiliz 
gen’ beraubt zu haben; aber. in. Gegenwart 
des. Königs felbft — er ku — zu 
— Be X 

Indeſſen haben — ae dieſe — 
— und wiederholten Angriffe des Nei⸗ 
des und der Bosheit, mit denen Wilhelm hier 
zu kaͤmpfen hatte, nicht wenig dazü beigetra⸗ 
gen, ihm den Vorſchlag, der ihm bald nach; 
ber vom Daͤnemark aus, gethan wurde, deſto 
annehmlicher zu machen. Abſalon naͤmlich, 
bekannt als: Erzbiſchof von. Lund und erſter 
Miniſter Waldemars, damals nur noch Bi⸗ 
ſchof von Rothſchild, ſah mit Verdruß dag 
aͤrgerliche und hoͤchſt anſtoͤßige Leben, welches 
die be Kauonifer in RER \ vr. Si 





Vita s. Wim. 1. p. #68 fe. 


") Eititsde, oder. Eftittun, eine Inſel im 

Rothſchilder Meerbufen (Iſefiord) bei dem jetzi⸗ 

gen adlichen Gute Selſoͤe, wo der Erzbiſchof⸗ 
Eſtil ein Benediktinerkloſter geſtiftet hatte. 


führten; der Praͤlat wuͤnſchte ſie zu einer ſtren⸗ 
gen Zucht zu bringen; und faßte in dieſer 
Adficht. den Entſchluß, einige fromme Männer 
ans Frankreich, dag feit jeher Alles, wofür 
es ſich intereſſirte, mit hohem Enthuſiasmus 
ergriff, und ſich ſeit Bernhard dem Heiligen, 
Durch mehr als einen Heiligen von ausgebrei⸗ 
tetem Nuferaugzeichnete ;:: nach Dänemark zu 
sieben, um die ausſchweifenden Mönthe, feis 
- nes Baterlandeg jur Zucht: und — zu⸗ 
— a rn m 
Abſalon ſchickte zu dieſem Eude den Probſt 
Ni £»: von Rothfchild, [den man nicht 
mis dem bekannten Gefchichtfchreiber, : Sara 
eG as m 2 — * 


— — 


*) Vergl. Fe Profegom. Fr Sax. — 
c. II. p. 15. und Cypraei Annal. Episcopor. 

| Slesvic. p. 203. welche. beide, fo wie fpätere 
EGeſchichtſchreiber, 4. BChriſtiani, beide 
EGSaxvo's verwechfelt haben. Daß der Geſchicht⸗ 
ſchreiber nicht Probſt von Rothſchild ſondern 
Abſalons Kleek oder Schreiber CSekretaͤr) 
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ris, mit dem Auftrage; ‘an den Abt von St, 
Genevieve;: ihm den Wilhelm, den Abfolon 
entweder Durch einen ehemaligen Aufenthalt 
in. Paris-felbft kennen gelernt. hatte, oder, 
welches wahrſcheinlicher iſt, durch den großen 
Kuf feiner Heiligkeit fannte, nebſt drei andern, 
eben fo tugendhaften — für em — 
— zu ſenden. | 
Der Abt, das ganze Kapitel und Wilhelm 
ſelbſt konnten einen Antrag nicht ablehnen, der 
nach damaliger Vorſtellungsart ſo ſichtbare 
Beziehung. auf die Ehre der Religion: hatte; 
Die vier Domgeiſtliche von St. Genevieve 
seiften mit -dem Probſt Saxo ab, und lan⸗ 
deten im Jahre 1165. auf der Inſel Seeland. 
Drei Tage nach ihrer Ankunft begaben fie ſich 
nach Ningfted, mo fie den Bischof Abſalon 
ſowohl als den ug Waldemar den Erſten 








| — 9— — — aus Abſalons 
Teſtament in 88. — on ER 4s · vergl. mit 
n, 6 DT ar ? 
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antrafen. Sie wurden auch dem lebtern vor⸗ 





geſtellt, und von ihm auf eine ſehr ausger- 


zeichnefe Weife empfangen) - it 3. +0) 
WVon Ringſted begaben ſich unfere: Fromme: 


Reiſende nach dem biſchoͤflichen Sitze in Roth⸗ 


ſchild, und nach einem kurzen Aufenthalte 


nach, ihrem Kloſter von Efkilsde,. Dieſer Ort 


hatte nach dem Verfaſſer der Lebensbefchreis 
bung Wilhelms, eine überaus angenehme Las 


ge; überall weideten fich. die Augen an frucht? 


baren Wiefen und frifchen Gebüfchen.. Unter⸗ 
deffen bezeugten Wilhelms Gefährten bald ges 


nug ihre Ungeduld uͤber ein Klima, Das von 


feanzöfifchen BAR ſehr verſchieden — und 
RT ei ar? rn 4 Br 
7 Cf. — 8. Wilhelm. in SS.RR, DD. T. 
V. p. 470 fgg. 7 « Gie langten gerade am 19. 
.. Aug. am Seite. des Märtyrers Kanut an. — 
"Weber das Jahr find die Gelehrten nicht einig. 


Nergl. Gramm, Not. ad Meurf. Part. II; lib. 
bb col. 370. — Henfchen I Papebroch; „Act.. 
+ 88. april..T. I. p. 624. — :Bartholin. MS. 


in SS. RR. DD, T. V. pP: 470% not. i. ».,: 





gt 
wünfchten je cher je Tieber nach Frankreich zus 
ruͤckkehren zu. fönnen, und auch in Wilhelms 
Briefen finden - fi) manche Epuren: der: Uns 
zufriedenheit ‚mit feinem: Aufenthalte in Daͤne⸗ 
mark, : Schon Die ganz verfchiedene Lebensart 
mag ihm: befchwerlich genug geweſen ſeyn; ) 
aber noch mehr litt Wilhelm durch. feine: Klo⸗ 


fterbrüder, die hier, fo mie vorher die franz 


zöfifchen, mit feinem NReformatoveifer fehr und 





Als Wilhelm und feine Landsleute das Klo⸗ 
fter bezogen, fanden fie keine andern Lebenss 
‚mittel, als 6 Käfe und ız Schinken. S. Vita 
8. Wilh. ec. 5. Daß fie vorzüglid Küchen, 
gewaͤchſe und Obſt vermißten, fieht man aus 
einem Briefe Wilhelms, worin er feinen -Brus 
der Stephan bittet, ihm allerlei Sorten von 
Saamen, Wurzeln und Pflanzreifern zu ſchik— 


Ten —Epp.  Wilh. lib. II. Ep. 76. — : Eben 


fo unzufrieden waren die Dänifchen Brüder mit 
der Franzoͤſiſchen Koftz fie befchwerten ſich, 
- daß er ihnen Hungerkoſt, Blätter und Wura 
zeln fast nahrhafter Speiſen gaͤbe. 





t 
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zufrieden waren. Unter folchen Umſtaͤnden 
war auch. er mehr als:einmal geneigt, in: fein 
Baterland zurück zu kehren — ‚aber Abſalons 
Bitte und wirkſame Unterſtuͤtzung, verbunden 
mit mannigfaltigen Beweiſen der Freigebigkeit 
gegen das Kloſter, hielten Wilhelm zuruͤck. 
So brachte er denn ſein uͤbriges Leben als 
Abt, erſt auf Eſtilsdͤe und nachher zu Ebel 
holt,*) wohin das Klofter verlegt wırde, in 
großem Anfehen zu: denn der Ruf feiner Hei⸗ 
ligkeit verbreitete ſich uͤber das ganze Land — 

"aber 








*) Das Klojter auf: Eſkilsoͤe wurde — 
vor dem Jahre 1178 nah Ebelholt, einem 
Dorfe im Kirchſpiel Tiaͤr byn verlegt (Monafter, 
« : f..Abbat. 8. Thomas f. 8. Wilhelmi de Pa- 
racleto ), ©. Pontoppidan. Annal.''eccl. Dan, 
ad ann. 1176. Vergl. SS. RR. DD. T. V. 
pP 0 und 4599. Suhms Hiftorie af Dan- 
mark. VII Some, ©. 449. — Bei der Erz 
...  bauung Sriederihsburgs, unter dem Könige 
Friedrich dem Zweiten, wurde e. Kloſter 
abgebrochen. | 
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aber freilich mußte er auch manches vom Nei⸗ 
de der daͤniſchen Moͤnche und von der Verfol⸗ 
gungsſucht des Teufels *) dulden. Bei dies 
fem. feinem: Aufenthalte in einem nördlichen. 
Lande vergaß er übrigens nicht feines. Vater⸗ 
landes; wir fehen ihn feine ganze Lebenszeit. 
hindurch in: einem beftändigen Briefwechſel 
mit fronzöfifchen Prälaten, vorzüglich mit 
Stephan (Etienne) nachherigen Bifchof. von: 
Dornif oder Tournay. Die allgemeine Vers, 
ehrung , die Wilhelm fi) in Dänemark durch, 
firenge Uebung veligiöfer Tugenden erworben 
Hatte, verfchafften ihm großen Einfluß, und 





2) Einft — erzählt die Legende — wollte der 
- Teufel unfern Heiligen in feinem Bette aufger 
brannte haben; ein. andermal .fegte er feine 
Keuſchheit auf die Probe und, da der Verſuch 
an Wilhelms Enthaltiamkeit. fcheiterre, ftillte 
der Teufel feine Wuth an einem armen Prie⸗ 
fier, der in demſelben Zimmer lag und dem der 
böfe ‚Satan. dis Ribben beinahe ganz ia 
gen hätte, I 

€ 
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feine Gefchicklichfeit, vielleicht auch fein Ge⸗ 

fhmad an Gefchäften, erlaubten. ihm nicht, 
diefen Einfluß ungebraucht zu laffen, : Seine 
\ Briefe beweiſen, daß diefer heilige Mann, fo 
befchäftigt er auch mit den Angelegenheiten 
des Himmels war, dennoch auch die irrdifchen 
nie ganz aus den Augen verlor, und im Vers 
folge unferer Gefchichte werden wir. noch eine 
Lebensklugheit bei Wilhelm, dem Greife, fin: 
den, die wir bei feiner Zuruͤckgezogenheit von 
der Welt faum erwarten dürften. Diefe feine 
Gefchicklichkeit, mit feiner Neligiofität verbun⸗ 
den, perfchaffte ihm ein großes Anſehn, nicht 
nur bei dem Erzbifchofe Abfalon, ſondern 
auch bei den Königen, Waldemar dem Erſten 
und Kanut dem Sehften. Vorzüglich mit 
dem Letztern lebte er auf einem fehr vertraulis 
hen Suß, wie man aus feinen Briefen am 
denfelben ſieht.) Er wurde daher auch von 





*) Wenn man den 23. Brief im zweiten Buche 
ließt, fo follte man faft glauben, daß Wilhelm 
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ihm. in wichtigen Angelegenheiten gebraucht, 
und trug nicht nur Durch feinen Einfluß viel 
zur Schließung der Heirath swifchen Philipp 
Auguft und Ingeborg bei, fondern war auch 
in der Folge eine der Perfonen, die, nach 
Ingeborgs Verfioßung, vom, dänifchen Hofe 
an den Pabſt gefchickt wurden. Seine Briefe 
. find daher überhaupt eine Quelle mancher in; 
tereffanten Nachrichten über den damaligen 
Kultur; und-Sittenzuftand Dänemarks, Diefe 
hat er gefantmelt in zweien, oder nach einer 
andern Abtheilung, in dreien Büchern nach 
gelaffen. Unter diefen find viele, die Ange 
borgs Eheangelegenheiten betreffen, und theils 
auf feiner Gefandtfchaftsreife an Philipp Aus 
guft, Kanut und Abfalon, theils von Daͤne⸗ 
E- 2 | 





Mitglied des Dänifhen Gtaatsrathes gewefen, 
denn er rechnet fich ſelbſt zu denjenigen, „qui 
lateri regis assistuuc et zegalibus praoauut 
negotiis.“ 
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mark aus an den Pabſt, die Kardinaͤle, In⸗ 
geborg und Andere geſchrieben find. Einige 
von dieſen Briefen waren ſchon vorher bei 


Bartholin, Gramm und Holberg abs 
gedruckt; nachher aber hatten ſich dieſe Briefe 
| fo felten gemacht; Daß Langebef in der lies 
berficht, die er dem erften Bande der: Scripto- 
res rerum Danicarum poranfchickte, blog die 


Titel derfelben anzugeben wußte, . und die 
Briefe felbft für verloren hielt. Dennoch 


glückte e8 dem unermüdeten F. v. Suhm, 
acht Handfchriften derfelben *) anfzutreiben, 


wodurch er ſich in den Stand gefegt fah, Abe 
Wilhelms gefammelte Briefe im 6ten Bande 
der SS. RR. DD., doch nicht fo ganz vollſtaͤn⸗ 
dig, daß nicht noch einige fehlten, der gelehr⸗ 


ten Welt mitzutheilen. Unter den fehlenden 
Briefen waren auch einige, die Ingeborgs Ge⸗ 
ſchichte betrafen. 


Eben derfeie Abt Bien ht und 8 


— — 
* 


*) Scriptor. RR. DD. T. VI. p. 2 et 2. 
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weites wichtiges Dofument in diefer Sache 
hinterlaſſen, eine Stammtafel nämlih, 
die dazu beffimmt-war, den Ungrund der Ber 
hauptung darzuthun, daß Ingeborg mit ihrem 
Gemahl in verbotenen: Graden verfchtwägert 
fei. Langebek hat diefe Tabelle mit fehr 
Iehrreichen Anmerkungen in den 2ten Band der 
SS. RR. DD. einrücken laffen, und zwar nach 
einer Kopie, die Arnas Magnäug aus 
einer alten.pergamenenen Handfchrift. genom⸗ 
men hatte, die vor der ungluͤcklichen Feuers⸗ 
brunſt 1728. auf der Kopenhagener Univerſi⸗ 
tätsbibliothef aufbewahrt wurde, _ Gedruckt 
war diefe Stammtafel indeffen ſchon vorher, 
obgleich weniger fehlerfrei, und mit einigen, 
eben nicht fehr bedeutenden, Anmerkungen 
Herausgegeben von Heinrih Ernft in 
Sorde, unter dem ziemlich unbeftimmten Ti, 
tel: Regum aliquot Daniae genealogia et fe- 
zies Anonymi *), wonach fie Ludewig im 








) Sorae 1646. 8. 


2 
.. .. .. 
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feine Reliquiae Manuscriptorum eingeruͤckt 

hat. *) Ernſt hatte dieſes Dokument von 
dem beruͤhmten franzoͤſiſchen Hiſtoriographen, 
du Chesne, erhalten, der es nach einer hand⸗ 
ſchriftlichen Chronik in der Kirche zu Laon 
hatte kopiren laſſen, und Ernſt erraͤth richtig, 


daß dieſes Dokument auf Veranlaſſung von 


Ingeborgs Eheſcheidungsſache aufgeſetzt wor⸗ 
den, wenn er gleich geſteht, daß er vom Ver⸗ 
faſſer nichts wiſſe. Dennoch haͤtte er dieſen 
leicht entdecken koͤnnen, wenn er Hvitfeld 
mit Aufmerkſamkeit geleſen haͤtte: denn dieſer 


ſagt ausdrüdlih,**) daß er das Geſchlechts⸗ u 


| reiten — er anfuͤhrt, aus einer Schrift 





” Tom. IX. p· 591-650. 


H Danmarkes Riges Krönite — beim Sabre. 
1194, „da er dette en ret Zortegnelfe pam, 
nn en Bog, ©. Billom haver flrevet, 
d. h. „das ift dag richtige Gefchlechtsverzeiche 
niß aus einem Bude, weldes der lud Mile 
helm gefchrieben hat.’ 





39 


Wilhelms genommen Babe, und daß diefe 
Schrift gerade diefelbe mit. der iff, melde 
Ernft herausgegeben,. fällt fogleich in die 
Augen, wenn man die Genealogien auf bei—⸗ 
den Stellen mit einander vergleicht, - 

Außer diefen Aktenftücken finden fi noch 
mehrere einzelne, meiftens zu Coͤleſtins Pon⸗ 
tificat gehörende, die von Martene, Dw . 
rand, Hugo, Baluze und Andern auf 
bewahrt find, wozu noch einige fommen, die 
der Dane, Klevenfeld, im Jahre 1744. 
in Stanfreich abgefchrieben hat, welche ſaͤmmt⸗ 
lid) gehörigen Orts angeführt werden ſollen. 
Vebrigeng. hat der verewigte Suhm auch die 
ruhmwuͤrdige Vorſicht gehabt; alle Ingeborgs 
Gefchichte betreffende Dofumente, in fo ferne 
fie damals befannt waren, zu fammeln, und 
fie fo in den 6ten Band der SS. RR. DD. 
einrücen zu laffen, unter der Aufſchrift: Di- 
plomata ad historiam Ingeburgae reginae. 

Gleich einem Aktenſtuͤcke kann man auch 
den 48ften bis 55ſten $. von Gelta Innocentii 
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_Tertii anſehen, ‚welche bei Baluze *) und 
Muratori ſtehen, und welche De Bre⸗ 
quigny*) und Du Theil wiedernach einer 
genauern Handſchrift in der Vallicellaniſchen 
Bibliothek in Rom haben abdrucken laffen ***), 
mit einigen hinzugefuͤgten hiſtoriſchen und 
chronologiſchen Anmerkungen. Der Verfaſſer 
dieſer Schrift iſt, wie man leicht ſieht, ſehr 
gut unterrichtet geweſen, und muß zu den 
originalen Briefſchaften in dieſer Sache Zu⸗ 
tritt gehabt haben, da er aus dieſen oft ganze 
Stuͤcke woͤrtlich aufgenommen hat. 
Schade iſt es, daß wir hiezu nicht noch 
die Abhandlung rechnen koͤnnen, welche der 
Darlementsrath Bouhier in Dijon über den 
Scheidungsproced zwifchen Philipp Auguft 








*) Epist. Innocentii II. T. I. im Anfange. 
*) Scriptor. rer. Italio. T. III. p. 486 — 568. 


**) Diplomata, chartae, epistolae etalia doeu- 
mienta ad res Franc. spectantia. P. II, Tom. 1. 
f 


‚und Ingeborg abgefaßt hatte ). Die Abs 
handfung wurde bei feiner. Samilie in Dijon 
aufbewahrt , iſt aber während der Revolution 
verſchwunden; vergeblich bemühte fich der Ar; 
Profeſſor Engelstoft, während feines 
- Aufenthalts zu Paris, diefer Abhandlung auf 


die Spur zu kommen. Bieleicht if ſie auch 


ganz verloren gegangen, welches um fo mehr 


; 





") Diefe wird angeführt in La grande Biblio» 
theque de France par P. A. le Long. T. II. 
p. 858 ed. 1769. unter No. 28349 und folgen: 
dem Zitel: Traite historique touchant le di- 

“ vorce pretendu par le Roi Philippe Auguste 

' x II. du nom avec Ingeburge sa femme, l’an 
: 1193 jusqu’en 1215., avec les rescrits du Pape 
Innocent IU et.ce, qui s’est passe au concil 
national de Dijon.en 1199 sur ce sujet:par 
Jean Bouhier, conseiller au Parlement de 
Dijon. — Ce traite, ‚fest der Verfaſſer der 
Bibliothek Hinzu, est conservö & Dijon dans 
la Bibliotheque du President Bouhier, son 
peiit · ſils. B. 60. 
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zu bedauern ift, da fie wahrſcheinlich eine 
ausführliche Nachricht von dem.enthalten hat; 
was auf der Verſammlung zu Dijon verhans 
delt wurde, zu deren Geſchichte der Parla⸗ 
mentsrath um ſo leichter ungedruckte Akten⸗ 
ſtuͤcke hat benutzen koͤnnen, da feine: Lage ihm 
den Zutritt zu den Archiven an Ort und Stelle 
verſtattete. Die großen Concilienſammlungen, 
die wir haben, enthalten von dieſem Conci⸗ 
lium keine Aktenſtuͤcke, ſondern blos einige 
hiſtoriſche Nachrichten, die aus gleichzeitigen 
Schriftſtellern geſchoͤpft ſind. | 
So viel von den Aktenſtuͤcken unſerer Ge⸗ 
ſchichte. Wir kommen nun zu der zweit en Art 
von Quellen, naͤmlich zu den Nach richten 
gleichzeitiger oder nahe an die Zeit 
der Begebenheit angrengendber Schrift; 
freller. Von folchen haben wir nicht wenige, 
wenn fie nur auch vollftändiger wären! Ri⸗ 
gord *), ein Mönch von der Abtei St, Des 








*) Gesta Philippi Augusti. Die. legte Aus: 
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nys, Chronograph des Königs Philipp Au⸗ 
guſt, und ſelbſt Augenzeuge von dem, mag 
vorgieng, verdient ohne Zweifel hier zuerſt 
genannt zu werden,  Geine Nachrichten find 
ziemlich kurz; aber feine Einfachheit, Gut 
berzigfeit und Freimuͤthigkeit verbürgen feine 
Glaubwürdigkeit, und man kann fich meiften; 
theils auf ihn verlaffen, wenn er gleich nicht 
-. gang frei von Fehlern und Irrthuͤmern ift, wie 
aus der Vergleichung mit den authentifchen 
Documenten unferer Gefchichte erhellet. Ein 
anderer gleichzeitiger ; wenn gleich etwas juͤn⸗ 
gerer franzöfifcher Schriftſteller iſt Wilhelm 
von Bretagne, Kapellan und Lobſaͤnger 
ſeines Koͤnigs und Hofmeiſter des jungen 
Pierre Carlotte, eines natuͤrlichen Sohnes 
von Philipp Auguſt. Er ſetzte Rigords 





gabe in A. Du Chesne Historiae Francor. 
Scriptores. im sten Bande. Seine Geſchichte 
geht von 1179 bis 1209. hat aber einen Une 
hang von einer fremden Hand. 
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Geſchichte fort”), und hätte um ſo leichter in⸗ 
tereſſante Nachrichten uͤber die Scheidungs⸗ 
ſache liefern koͤnnen, da er beſtaͤndig im Ge⸗ 
folge des Koͤnigs war. Nichts deſto weniger 
haben wir ihm in dieſer Ruͤckſicht nicht viel 
J zu verdanken. In feinen Sebgenichte ” aber 





[3 E 


*) Historia deVita et Gestis Philippi Augnsti,; 
Trancorum Regis post Rigordum, auctore 
. Guilielmo Armorico. Bei Du Chesne in 
demfelben Bande. Wilhelm führt den Beie 
‚namen Armoricus, weiler in Bretagne ge» 
bohren war, und eben daher führt er auch dem 
- Beinamen Brito. Er fegte Kigord bis zum 
Jahre 1219. fort. | en 


**) Philippis. Vei Du ‚Shesne ebenfalls pr 
sten Bande — zecensuit et commentario il- 
lufravit, Casp. Barthius. Cygneae. 1657. J 

Ueber dieſen Wilhelm, fo. wie uüber den vorher; 
- gehenden Nigord findet man eine intereflante 
Abhandlungvon de la Eurne im gten Bande 
der. Memoires de litterature de .l’Academie 
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auf Philipp Auguſt übergeht eben diefer 
Schriftfieller mit‘ Sorgfalt alles dasjenige, 


was die Verhältniffe des Könige mit Inge 


borg betrifft, vermuthlich, weil er darin eben 
feinen ergiebigen Stoff zum Lobe feines Hel⸗ 
den fand, Unter der Sammlung von Brier 
fen aber, die Stephan von Dornif 
(Etienne de Fournay ) nachgelaffen hat *) r 
finden fich ein Paar, welche für unfere Ger 
ſchichte von großer Wichtigkeit find. Ste; 
yhan oder Etienne war zucrft Abt zu 
St. Genevieve in Paris, vom jahre 1177 big 
1192, und nachher Bifchof zu Dornif oder 
Tournay bis zu feinem Tode. Diefer Praͤlat 
galt viel, ſowohl beim Könige Philipp, als 
auch bei dem Mutterbruder deffelben, dem 
Kardinal von Champagne; ſo Ber er faoR in 





— inscriptions et belles lettres.. P 528 894. 
Der Ausg. in 4. 
-®).-Stephani Tornacensis Epistolae.. Die befte - 
Ausgabe ift von du Molinet, à Paris 2679. 8. 


— — — 
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mwichtigen Angelegenheiten des Staats ges 
braucht wurde. Als Abt zu St. Geneviene 
hatte er Gelegenheit, verfchiedene junge Dis 
nen fennen zu lernen,’ die in der Schule der 
Abtei feudierten, wodurch er auch in Brief 
wechfel mit den angefehenften Männern Daͤne⸗ 
marke zur damaligen Zeit kam — ein Um; 
ſtand, der feine freundfchaftliche Verbindung 
mit dem oben genannten daͤniſchen Abte Wil, 
heim zu Ebelholt noch mehr befürderse, Wir - 
haben Briefe von ihm ſowohl an den König 
Kanut, als an den Bifchof Abfaion und an 


mehrere. andere Dänifche Prälaten, unter denen 


Abſalons Nachfolger auf: dem Bifchöflichen 
Stuhle zu Rochfchild, Peter Sunefen. (Petrus 
Sunonis), fogar Stephans. eigener Zögling: 
war. Als ein Mann, der viel an den koͤnig⸗ 
lichen Hof kam, hatte er Gelegenheit, die 
unglüclihe Königin. von den erſten Augen 
blicke ihrer Ankunft an Fennen zu lernen, und 
hatte felbft..geiftliche Verrichtungen bei on 
Krönung: gehabt. — 
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Bon Schriftftellern außer Frankreich koͤmmt 
Wilhelm von Newbury*), ein Eng 
länder, hier zuerſt in Betrachtung. Seine 
englifche Gefchichte verfieht ung mit einigen 
intereffanten Nachrichten, die nicht andersivo 
gefunden werden, verräth aber gar zu deutlich 
feine-Partheiligfeit gegen Philipp Auguſt, und 
erfordert daher bei ihrem Bebrauche größe 
kritiſche Vorficht. Als Zeitgenoffe und Nach 
bar fann er fonft auf Glanbwürdigfeit Ans 
ſpruch machen. Ein Landsmann von ihm, 
Roger von Hoveden, hatinfeinen Jahr 
buͤchern **) verfchiedenes zu Ingeborgs Ge 





*) Guilielmi Neubrigiensis rerum Anglicarum 
Libri V. in Commelini rerum Britannicarum 
'Scriptor. Heidelbergae 1587. fol. p. 3535 —496. 
Die legte Ausgabe beforgte Thom. Hearne. 
Oxon. 1719. 3 Voll. 8. Die Gefhichte Wil 
helms geht bis zum J. 1197. .- Ä 


*) Rogeri’de Hoveden Annales in Rerum Angli- 
carum Seriptor. post Bedam praecipui..cur. 


— — 
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fhichte, woraus deutlich erhellet, Daß er gut 
unterrichtet gewefen ift: denn DaB er off Na⸗ 
men und Perfonen entftelit, kann man bei ihm, 
als einem - Ausländer, wohl entfchuldigen. : 
ir haben außerdem endlich noch, aus dieſen 
und den nächfifolgenden Zeiten, eine Menge: 
von Chronifen, worin Eins und das Andere: 
zur Aufflävung der Materie vorkoͤmmt, mie’ 
welcher wir ung hier befchäftigen wollen; es 
verlohnt ſich aber nicht dev Mühe, fich bei je⸗ 
der. diefer Arbeiten insbefondere aufzuhalten. 
Bartholins Handfchriftliche Annalen,“ die 
auf der Kopenhagener Univerfitäfsbibliothef‘ 
aufbewahrt werden, hut der dänifche Verf. 
gegenmwärtiger Unterfuchung zu Nathe gesogen, 
Aber nichts darin gefunden, was nicht jegt 
wenigſtens anderswo gedruckt zu finden wäre, 
und hat auch der Zeitbeftimmung dieſes Alte 
| ren 





— Savile. Lond. 1596. fol. Fol. 20-4 
Sie gehen von 732 bis 1202. — 


Ps 
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ren dänifchen occhicwnnen nr Ataat 
folgen koͤnnen. Be ner 


Die uns übrig: gebtibenenftenfihce and FD 


hiſtoriſchen Nachrichten -dex: Zeitgenoſſen ſetzen 
uns indeſſen in den Stand, das Gänze der 
Sache, Die: wir zu unterſuchen haben, eint⸗ 
germaßen mit Sicherheit und Gehauigfeit- ent, 
wickeln: und beftimmen zu koͤnnen. Ganz voll⸗ 
ſtaͤndig aber find unſere Materialien aller, 
dings nicht; oft ſtoßen wir auf Luͤcken; oft 
erhalten wir nur halbe Nachrichten; Das Feh⸗ 
lende muͤſſen wir durch Schluͤſſe und Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die damalige Lage der Staaten Und 
auf die perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe der handeln⸗ 
den Perſonen, ſo gut wir koͤnnen, auszufuͤllen 
ſuchen. Beſonders gilt dies von den Zeiten 
nach dem Concilium zw Soiſſons: denn von 
dieſer Epoche an werden nicht nur die After 
ftücke feltener‘, fondern auch die gleichzeitigen 
Geſchichtſchreiber und der Verfaſſer von der 
Lebensbeſchrelbung Inndeenz des Dritten ver⸗ 
lieren, fo zu ſagen, Ingeborg aus den Augen, 
D 
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obgleich die. Sache noch immer in voller Be⸗ 

wegung war, und erſt 12 ganze Jahre nach⸗ 
her durch Ingeborgs foͤrmliche Wiedereurtlen⸗ 
nung ihr Ende nahm. 

= Noch haben wir: eine — zu ma⸗ 
chen, bevor wir dieſe unſere Einleitung ſchlie⸗ 
ßen. Dieſe Anmerkung betrifft die Zeitz | 
rechnung... Die Gefhicht und: Chronifens 

fchreiber,, mit denen wir ‚hier zu -thun haben; 
finden mir oft, im Widerfpruch , theils unter 
einander, theils mit den authentifchen Dofw | 
menten, ‚wenn es guf Die Beſtimmung der 
Jahreszahl antömmt, fo daß diefelbe Beger 
benheit, die der. Eine unter dem vorhergehen⸗ 
dem Jahre anführt, von dem Andern zum 
folgenden gezogen wird, ungeachtet Alle von 
‚Chrifti Geburt an Cab incarnatipne, — ‚ab 
anno. incarnationis — a partu . ‚Virginis) ’ 
sechnen, Die Urſache diefer beim erſten Ans 
blicke fo anffallenden Abweichung ift. Diele, 
daß man damals npch nicht über. eine. be 
 "fimmte Grenze des Jahres einig geworden 


— — ' 
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war. Einige fingen ihr Neujahr mit: dem er⸗ 
fien Mai, andere, wie wir heut zu. Tage, 
mie dem: erften Januar, andere mit dem 25feni 
December: oder Weihnachtdtage an, alſo 
fieben: Sage früher, als jet gewöhnlich if; 
Noch andere rechneten das neur Jahr vom 
25ten März oder vom Tageder Verfündigung 
Mariaͤ an und zwar auf: eitie von folgenden 
beiden Arten: entweder fo, daß ihr Jahr fich 
drei Monate weniger 7 Tage fpäter,: als un⸗ 
fer jegiges anfing, alſo z. B. das Jahr 1000 
mie unferm 25tem März 1000, oder ſo, daß 
das: Fahr 9 Monate und. 7 Tage früher, ald 
unfer jetziges, anfing, fo daß man z. B. 1000 ° 
von dem 25ten März 999 an rechnete. -Die 
zwei letztern Berechnungsarten der Jahre wei⸗ 
chen alſo um ein ganzes Jahr von: einander 
ab. Noch andere fingen das neue Jahr mit 
Dftern an, das Dfterfeft mochte num in den 
März: oder Aprilmonat fallen. Hieraus ent; 
fteht die große und nachtheilige chronologifche 
Verwirrung in der Gefchichte des Mittelalters, 
D 2 
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die um fo größer:ift, Da der Schriftfteller den 
Leſer nicht belehrt, welcher Zeitrechnung er 
folge — ohne der Unordnung bier. zu. gedens 
fen, die in bloßer Nachlaͤſſigkeit ihren Grund 
hat. — Vom eilften Jahrhunderte an war 
es in Frankreich faſt allgemein gebraͤuchlich, 
das Jahr mit Oſtern anzufangen; dagegen es 
in England und in den engliſchen Provinzen 
des feſten Landes gewoͤhnlich war, das Jahr 
von Weihnachten an zu rechnen, und wenn 
man das Jahr von Oſtern anfing, pflegte 
man hinzuzuſetzen: auf franzoͤſiſche Weiſe 
(more Gallicano)*), In Daͤnemark rechnete 
man gewoͤhnlicher Weiſe den Anfang des Jah⸗ 
res von Weihnachten an, ob man ihn gleich 
auch zu andern Zeiten, z. B. auf den 14ten 
| un oder den ie — *7) 





Lart de verifier les dates. Tomel. Dis- 
sertation sur les dates. s. II. P- 111 An ‘ed, 
1785. 
) JIVormk Fasti Danici, Lib. 1. Cap. si: 


Bon fpätern Schriftftellern , die im Allge⸗ 
meinen die franzoͤſiſche oder, daͤniſche Gefchichte 
abgehandelt; und bei dieſer Beranlaffung von 
Ingeborg gefprochen haben, verdienen hier 
feine in Betrachtung zu kommen; denn Einige 
find vol von Unrichtigfeiten, und Alte: find 
fie in Rückficht auf diefe Begebenheit unvoll⸗ 
ftändig, welches bei den’ Sefichtspunften,. die 
fie bei ihren Werfen Hatten; nicht anders ſeyn 
konnte. Keiner von diefen Schriftftellern Hab | 
ans andern Duellen fchöpfen fönnen, als aus 
denjenigen, die auch. ung offen ſtehen; wir dar 
gegen haben auch noch verfchledene, erft neulich 
bekannt gemachte, die wir gebrauchen koͤn⸗ 
nem: Brauchbarer, als die allgemeinen’ Ge 
ſchichtſchreiber, find. fuͤr uns ‚verfchiedene im 
den“ Werfen: gelehrter Männer zerſtreute 96 
nealogifche, chronologiſche, kritiſche, juriſtiſch⸗ 
kanoniſche Unterſuchungen oder Erläuterungen, 
welche gelegentlich —— — und — 
beurtheilt werden: ſollen. 1 

Abgeſondert —2& Sefshichte noch 
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bis jetzt von Keinem ausgeführt: worden. D. 
Blond el *). hat zwar mehrere Punkte derſel⸗ 
ben ins Licht geſetzt — aber er. betrachtet: fie 
feinem Zwecke gemäß nur aus einem: eins 
‚ zigen Gefichtspunfte. Seine polemiſche Ab⸗ 
fiht war auch einer. ganz unpartheiifchen Wuͤr⸗ 
digung älterer Nachrichten fehrim Wege. Noch 
weniger kann die, übrigens nicht ſchlecht ge⸗ 





ſchriebene Abhandlung, die ſich über Inge⸗ 


borg in den memoires historiques, critigues 
et anecdotes..des: reines et regenteg:de Fran- 
ce**). findet, da ſie zu kurz und:oberflächlich: 
ift, für eine ſolche Arbgitzgelten: Aber ange⸗ 
fangen haben eine » fohehe Unterfuchung zwei 
- fpätere Gelehrte, ohne damit zu Ende fu kom⸗ 
men. Der eine iſt der vorhin genaunte F. J. 
G: La Porte du Theil, jetzt Conſerva⸗ 
teur —— in der a 





w De formulae :ögeguante Ehristoj‘ in'veterurh’ 
monumentisusu. Amsteli 1646. —. p ·. 529 qq · 


50) Letzte Ausgabe! Amsterd. 2776. 8. in 6 Baͤnden. 
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nalbibliothek und Mitglied. des: franzöfifchen 
Nationalinſtituts, der im Jahre 1790: in der 
Pariſer Akademie: der: fhönen Wiffenfchaften 
eine Denffcheift vorlaß, die den Titel führt: . 
Memoire «oncernant les relations. qui exi- 
. stoientiau, donzieme'sieole , .enitre le Dane- 
mark etlä France, pour servix:d’introduction 
& une histoire detaillee.du mariage de Phi- 
lippe - Augüste’avec .Ingelburge.:et: de. leur 
divoice. : Die Abhandlumg zerfällt in2 Theile, 
nämlich in eine Darfichung der Verhaͤltniſſe 
Frankreichs zu Dänemark um den Zeitpunkt; 
da Philipp am. die. Hand der Prinzeſſin In⸗ 
geborg ſich bewarb — und in: eine Schilderung 
der politifchen Lage. Euxopens um. dieſe Zeit. 
und der: Verbindung des koͤnigl. daͤniſchen 
Hauſes mit den meiſten damals zegierenden 

Fuͤrſten. Einen Auszug aus dieſer Abhand⸗ 
lung findet man im Journal'des.fapans für 
den Septembermonat 1792: — Jetzt iſt die 
ganze Abhagdiung gedruckt. in Memoires de 
Y’institut national des sciences, et Arts.. Litte- 





‚e 
rature et beaux arts. Tome IV. Paris. ‚Ven- | 
demiaire an "XI. p. ‚212. — 333.1. Diefe 
Denkfchrift, die.auf.eine feltene Weife Gruͤnd⸗ 
lichkeit mit eineräintereffanten Darſtellunggart 
vereinigt, erregt den Wunſch, daß der: Vers , 
fafler Zeit und Aufmunterung finden moͤchte, 
ſeine Unterſuchungen fortzuſetzen und: Die Nez 
fultaterderfeiben mitzutheilen. Unterdeffen ift 
die Einleitung in: dieſer deutſchen Bearbeitung 
benutzt und dei Lefern im Ausjugeimitgerheilte . 
Der. zweite Gelehrte, der auf denſelben Ge⸗ 
genſtand verfiel, war der Juſtitzrath und Pro⸗ 
feſſor Chriſtiani— im Kiel, der, wie es 
ſcheint, ohne Du⸗Theils Arbeit gekannt zu 
baden, im :sten Theile von Det⸗ Dan ſke 
Biden ſkabers Sel ſtabs Skriftere 
Kioͤbenhadn 1799;: eine, Unterſuchung der Ehe⸗ 
ſcheidungsſtreitigkeit zwiſchen Philipp Augüſt 
und Angeborgblicferte,.. die ach deutſch im. 
Heinzes,hiftsrifhen Abhandlungen der koͤ⸗ 
nigl; Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Kopen⸗ 
hagen — Altona 1799. 8. —erſchienen iſt. 
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Chriſtiani kam nicht weiter, als big zum Tode - 





Coͤleſtin des Dritten: und: da der Tod ihn 


uͤbereilte, ſo iſt uns alle Hoffnung zur Vollen⸗ 
dung dieſer Abhandlung abgeſchnitten. Der 
daͤniſche Verfaſſer, deſſen Arbeit jetzt dem 
deutſchen Publikum mitgetheilt wird, ging/ 
wie die Vergleichung zeigen wird, einen ganz 
andern; Weg,’ als Chriſtiani, hatte, ſeiner 
Verſicherung nach, feinen Plan laͤngſt entwor⸗ 
fen und angeordnet, als er von Chriftiani’g 
Arbeit Kenntniß erhielt, und fand. feinen 
Grund „Tvon demfelben "wieder abzugeben. 
Außerdem gewinnen alle hiſtoriſche Unterfus 
chungen durch verſchiedenartige Behandlun⸗ 
gen, von denen uͤbrigens jede ihre eigenthaͤm⸗ 
— Vorzuͤge und Nachtheile hat. 

Der Vollſtaͤndigkeit halber wird hier noch 
angemerkt, daß das ungluͤckliche Schiefal der 


dänifchen Vrinzeſſin am franzöfifchen Hofe, den 


Stoff zu einem franzofiſchen Roman gegeben 


hat, welcher den Titel fuͤhrt: Aneqlotes de 


la cour de Philippe- Auguste par Mademoi- 





selle de Lussan *) oder vielmehr nur zu 
den lösten 3 Bänden dieſes Romans, die den 
Titel Suite des anecdotes de la_cour'etc. — 
haben, Das Buch. if in: dem galanten Ge⸗ 
ſchmacke, der in den. franzoͤſiſchen Romanen 
damaliger ‘Zeit herrſchend war, geſchrieben, 
und hat keinen großen Werth, weder in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Erfindung no Darkelung ! der — 
raktere. — 

Die ee über miern Serenſtand 
zerfaͤllt ganz natuͤrlich in drei Perioden. Die 
erſte geht von der Vermaͤhlung Ingeborgs nit, 





Paris 17355 — 38. VI Vol. ı2 (die Suite 
nanml. mit einberechnet). — nouvelle edit. ib. 
1758. 6 Voll. g. Der wahre Verfaſſer ſoll der 
Abt Boismorand ſeyn. ©. Bibliocheque 
——* de la France par Le Long.Tome 
IL p. 149. ed. 1769. Dieſelbe Mademoifelle, 
"de Luffean hat 'aub ihren Ramen zu einer” 
"Histoire du regne de Charla VI. hergegeben, 
wovon Baudet de Juilly der — ge 
aſſer in. — ae 
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Philipp Auguſt an, bis auf Den Tod Coleftin 
des Dritten, 1193 — 1198. Die zweite vom 
der Erhebung Innocenz des Dritten auf den 
päbftlichen ‚Stuhl Dig auf Das Concilium- zu 
Soiſſons, 1198 - 1201, Die dritte von da 
an, bis zur Beendigung des Eheſcheidungspro⸗ 
ceſſes durch Ingeborgs völlige Herſtellung in 
alle ihr zukommende Rechte 1201- 1213, 
Der Anfang ertheilt Nachricht von den Schickſa⸗ 
len der Koͤnigin von ihrer Wiederanerkennung 
an, bis zu ihrem im J. 12360erfolgten Tode, Um 
die Ueberſicht zu erleichtern, wird eine chrono⸗ 
logiſche Tabelle: vorausgeſchickt und am Eüde 
des Buͤchelchens folgen —— su 
: wealogziſchen Tabellen u... * 


* 
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2* 
En girl. i . wart erw er ET „I 


60 


Chronologiſche Heberficht * 

der wichtigſten Begebenheiten, die 

ö su des Königs Philipp Auguſt 

und der Königin Ingeborg Ehes 

| a geſcichte gehoͤren, oder damit 
in Verbindung ſtehen. 

1100 - Sfab elle von Hennegau, Seite 
Auguſts erfte: Gemahlin, ſtirbt. 
Philivp unternimmt in — mit 
„König Richard Loͤwenherz einen. Lrenuus 
nach dem heiligen Lande. | 

1191. Die beiden Könige veruneinigen ſi * 
in Palaͤſtina. 

Philipp Fommt um Weihnachten nach 
Frankreich zurück, 

1192. Richard wird auf feiner Kückreife aus 
dem gelobten Lande von dem Herzoge Leo; 
pold gefangen genommen und an den Kaifer 
für Geld ausgeliefert. | 


— 61 
1193. Philipp faͤngt Seindfeligfeiten gegen 
nn Be England. an. | 

Er freier um die daͤniſche Prinzeffin Inge, 

: börg, Schweſter Kanuts des Sechften, Den 

14ten Yuguft wird das Beilager zu Amieng 

gefeiert; den 15ten wird die Königin ge 

kroͤnt, und an demfelben Tage verfioßen — 

: ‚Hernady auf die Abtei-St. Maur de Foſſes, 

und dann ins Klofter Cifoin bei Dornif 
(Tournay) hingeſetzt. 

Philipp freiet um des Pfalsgrafen Com 
rad Tochter, erhält aber eine abfchlägige 
Antwort. 

4 November. - Berfammlung zu Com⸗ 

piegon, worauf die Ehe zwiſchen Philipp 
und Ingeborg für nichtig und aufgelößt er⸗ 
klaͤrt wird. 

Untechandlung jroifchen England und’ 
Sranfreih, und - einftweilige Einſtellung 
der Feindſeligkeiten. 

—— uw — — Gefangene 
eneſene 
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AI; Neuer: — mit England. Den 2ten : 
Juli Waffenftillftand big zu Allerheiligen 
geſchloſſen, aber fogleich wieder gebrochen. 

Abt Wilhelm und der Kanzler Andreas 

Suneſen werden von Kanut den Sechſten 
nach Kom geſchickt, um fich über die, gegen 
die Schweſter des Königs angewandte Be 

handlungsart bei dem heiligen Siubl zu 

beſchweren. | 


1195. Philipp bewirbt fih um die Hand der - 
verwittweten Königin von Gicilien, des 
engliſchen Richards Schwerter, erhält aber. 
eine abfchlägige Antwort. 
Pabſt Coleſtin der Dritte ſchickt, um 
der Koͤnigin Ingeborg willen, die Kardi⸗ 
mnaͤle Melior und Cencio nach Paris. 


— Friede zwiſchen Richard und witpp 
zu Louviers geſchloſſen. 
Melior und Cenycio halten ‚eine Kirchen, | 
vexſammlung zu Paris, worin: aber nichts 
entfcheidendes ausgerichtet wird. 





el 
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2 Wilhelm und Kanzler Andreas Su, 
nefen reifen felbft von Rom nach Frankreich, 
‚werben. aber in Dijon feftgefegt — endlich 
miederslosglaffen, und kommen nach Paris, 

| Philipp, heiratet Agnes, Tochter des 
Ders Berthold. zu. Meranien, . 

Neuer Krieg: wwifgen — und 
England, 


1197. Kaiſer Heinrich der Sechſte —— 
Den sten Januar ſtirbt Cöleftin der 
"Dritte, und bekoͤmmt zu feinem Nachfolger 

auf dem päbftlichen .. Janocent den 

Beirten. — 
Kardinal Peter von Capua wird nach 

Paris geſchickt, theils um einen Frieden 
iwiſchen Philipp und Richard zu vermitteln, 
theils auf Veranlaſſung der Scheidungs⸗ 

ſache. 

Faͤnfjaͤhriger Waffenſtill ſtand mwiſchen | 
beiden Fönigen. | 


1199. Neue Verhandlungen — Lanut 
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> und. Innocenz dem Dritten, die: Korigin 
Ingeborg betreffendg = "©, 
. Nichard: ftirbe und hat ſeinem Sniper | 
= Jodann Cohne Land) zum Nachfolger. 
2. Der Krieg zwiſchen eg und — 
fan bricht wieder außs 7 52 3% 
‚Kardinal Peter fest — unter 
— „welches drei Monate Dauert, 
Den 6ten December und folge, Kicchens 
a verfammlung u Dijon, - Philipp. appellire 
.. vergebens nad) Rom. Interdikt über ganz 
Frankreich geſprochen. — 
1200, Den 1zten Januar wird dag. Inter 
dikt zu Vienne verfündigt. Ingeborg wird 
von Liſoin nach Etampes gebracht 
J Philipp f chickt eine Geſandtſchaft an den 
Pabſt/ um die Auſbebung des mei 
anzubalten. | 
Den raten Mai ſchließt er Sreen mit 
"England. | a 
Der Pabft fchickt den Sarind Data 
vian nach ai | | 
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Den ten September Kirchenverſamm⸗ 


lung zu Neelle, worauf das ——— auf 


gehoben wird, 

1201, In der Mitte des März Lirchenber⸗ 
ſammlung zu Soiſſons. — Philipp erkennt 
Scheins halber Ingeborg fuͤr ſene Fan 
mäßige Gemahlin an. 

Erzbiſchof Abſalon flieht, 

Agnes ſtirbt. 

Neue Feindſeligkeit seiten Brunei 
und England, 


Der Pabſt legitimirt Philipps Kinder | 


aus feiner Ehe mit Agnes. | 

1202. ': Philipp Auguft fertigt Sefandten er 
Kom aus; um eine förmliche Scheidung 
von Ingeborg auszumirfen. 

Kanut der Sechſte ſtirbt. Sein Bru⸗ 
| der, Waldemar der Zweite, folgt ihm. 
"1203. Abt Wilhelm zu Ebelholt ftirbr. 

Philipp nimmt den ‚Engländern ihre 
meiſten Beſitzungen auf dem Den Lande 
weg. | 

| j Ä 
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Der Pabſt ſchickt den Abt von Caſemara 
nach Frankreich. 
1205. Der Pabſt ſendet einen feiner Kapel⸗ 
lane nach Paris, um etwas zum Beſten 
der Koͤnigin Ingeborg auszuwirken. | 
1206, Waffenſtillſtand zwiſchen Franfreich 
und England auf zwei Jahre, 
Die verwittwete Königin von Frank 
reich, Alix, ſtirbt. 
1207. Abt Sarnay wird vom Pabſte nach 
Paris geſandt. 
1208. Neuer REN —— Eng, 
land und Frankreich. 
Innocenz belegt England wit dem 
Dann; 
Laͤßt einen —— gegen die Albin 
genſer predigenz; 
Sendet Kardinal Guala von — Maria 
nach Paris. | * 
Philipp von Schwaben wird ermordet. 
Philipp Auguſt ſendet ſeinen Privatſe⸗ 
kretair, Guido von Atheiis, nach Rom. 


— 
4 
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1209, Kaiſer Otto und Koͤnig Johann gehen 
unter einander und mit einigen andern Fuͤr⸗ 
ſten eine foͤrmliche aussage gegen Philipp 

Auguſt ein ° LTM ENT 

Otto wird von dem —5 Innocenz in 

Rom gekroͤnt. 

1210. Der Pabſt excommunicirt Otto. 

1211. Philipp Auguſt ſchließt ein Buͤndniß 
mit Friedrich von Schwaben. 

Der Pabſt erklaͤrt Otto fuͤr abgeſetzt. 
1212. Der Pabſt ſetzt den Koͤnig Johann 
von England ab und ſchenkt ſein Reich an 
Philipp Auguſt. 

Philipp laͤßt ſeinen Sohn Ludwig und 
viele der franzoͤſiſchen Großen am Kreuz— 
zuge gegen die Albingenſer Antheil neh: 
men. | 

Er fendet den Abt de la Trappe nach 

Kom, 

1213. Philipp Auguft nimme feine Gemah⸗ 
lin Ingeborg toieder zu fich und fegt fie in 
alle ihre Rechte ein, 

E2 
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1228 Philipp — ſtirbt. En 
Ingeborg mman⸗ ihren Wimwenns zu 
Corbeu. 
1236. Sie PR im guimorat. 


d 1J 








Erfie Periode 
Bon det Bermählung Philipp Yu- 
| guſts mit Ingeborg, an, bis auf | 


den Tod des ER: C — des 
Ei. ee en N 


n 1193 — 1198. u 


Philipr — beſtieg den tframzodſtcchen 

Thron gerade zu einer Zeit, da Frankreich 
in feinem Verhaͤltniſſe zu England eines fol: 
chen Fürften bedurfte, der mit überiwiegender _ 
Kraft einen nichts fehonenden Stolz, mit dem 
Adel des Ritters die Klugheit des Staatsmans 
nes, und mit perfönlicher Tapferfeit die Ta; 


Te 
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lente des Feldherrn in feiner Perfon vereinigte, 
Sicht, als wenn Philipps Vorgänger, Lud⸗ 
wig der Sechſte und der GSiebente, 
die Kunſt nicht. verftanden hätten, mit ſtarkem 
Arme die übermäthigen Bafallen niederzufchlas 
gen, und die Unterdrückten im Volke mit zar⸗ 
ter Hand gegen die Feudalariſtokratie empor⸗ 
zu heben; nicht, als wenn der weiſe und kluge 
Süger durch Beguͤnſtigung Der Städte and 
ſtaͤdtiſchen Korporationen nicht! dem: Könige 
ein treffliches Gegengewicht. gegen die übers 
müthige Stärke der Vafallen zu verfchaffen 
gewußt hätte — vielmehr war durch die weiſe 
Politik dieſer Vorgänger allerdings der Grund 
zu einer kraftvollen monarchiſchen Regierung 
gelegt; aber ſie war noch keinesweges geficherf, 
und ffand von einer. Erite den gefaͤhrlichſten 
Angriffen ausgefetzt. Der Herzog von der 
Normandie wat und blieb noch‘ immer Koͤnig 

von England, und mithin ein ſehr gefaͤhrli⸗ 
her Vaſall; im Kampfe mit dieſem maͤchti⸗ 
gen Lehnstraͤger mußte — ſo ſchien es wenig⸗ 
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ſtens — die noch zarte und unerwachſene 
Macht des franzoͤſiſchen Koͤnigs zu Grunde 
gehen. Die Gefahr hatte ſich in den letzten 
Regierungsjahren Ludwigs des Siebenten noch 
vergroͤßert: denn dieſer hatte ſogleich nach 
dem Ableben des ſtaatsklugen Suger eine Ge 
mahlin verftoßen, deren firafbare Buhlerei 
fie einee Krone unwuͤrdig machte — allein 
die junge, wolluͤſtige Eleonore, Erbin des 
Herzogtums Guyenne, ward ſogleich mit ih⸗ 
rem Liebhaber, dem Herzoge Heinrich von der 
Normandie, vermählt, welcher bald darauf 
den englifchen Königsthron beſtieg. Die Leis 
denfchaften befamen nun von beiden Seiten 
neue Nahrung; felten, und immer nur auf 
eine kurze Zeit ruhten die Schwerdter der Frans 
zofen und Engländer, Aber zum Glück für 
Sranfreih Hatte Heinrich der Zweite 
mit dem Ungehorfam feiner Geiftlichfeit, vor 
züglid) des Primas und Erzbifhofs, Thomas 
Defet, mit der Eiferfucht-der hochfahrenden 
Eleonore, und mit den Zwiſtigkeiten feiner 
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Söhne unter einander und gegen den Väter, 
wozu Eleonore den Samen ausgeftreut hatte, 
bis an ‚fein Ende zu fämpfen, und Frank 
reichs König verftand Dies alles zu feinem 
- Bortheil zu benutzen. Ludwig der Gie; 
bente vermählte fich unterdeffen, nad dem 
Tode feiner zweiten Gemahlin, Konftantia 
von Kaftilien, (1160) mit Alix oder. Adels 
heid, einer Tochter des Grafen Theobald von 
Champagne, der im Jahre 1157 geftorben 
war. Dieſe reitzende, ſittſame und ſtaatsklu⸗ 
ge, aber auch ehrgeitzige und raͤnkevolle Prin⸗ 
zeſſin, ward die Mutter von Philipp den 
Zweiten, den der Vater noch bei ſeinen Leb⸗ 
zeiten, im ı5ten fahre feines Alters, zum Koͤ⸗ 
nige frönen ließ. Im folgenden Jahre ward. 
der Kronpring mit Sfabelle oder Elifa; 
betb von Hennegau *) vermählt, und aber; 








*) Tochter Balduins des Fünften Coder nach 
andern Arten zu zählen des Vierten oder Zehn 
ten), Grafen von Hennegau,. und der Mar- 
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mals zugleich mit feiner jungen Gemahlin ges 
frönt: Bald nach. — feierlichen — 
ven König: Ludwig. 

Philipp hatte‘ — fruͤhzeitig Beweiſe 
ſeines Muthes und feiner Klugheit gegeben, 
die dem alternden Vater frohe Hoffnungen für 
Die künftige - Regierung. deffelben erwechten — 
und diefe Hoffnungen tänfchte fein folgendes 
Betragen nicht; während. feiner Regierung 
wurden die Finanzen verbeffert, die Beſitzun⸗ 
gen der Krone vermehrt, die Staͤdte des 
Reichs verſchoͤnert, die uͤbermaͤchtigen Va⸗ 





garetha von Elſaß, Gräfin von Flandern, ei— 

ner Schweſter von Philipp von Eifaß, Grafen 
von Flandern und Hofmeiſter des Könige. 
Holberg irret, wenn er die Iſabelle für eine 
Toter diefes Philipps, und Philipp felbft für 
einen Grafen von Hannover haͤlt, in Danm. 
, Rig. Hiſtor. Tom J. ©. 259. Ueber die Ab- 
ſtammung Balduins und feiner Gemaplin Mars 
garetha vergl. Blondel de form. regn. Chr. 
usu. p. 325. — 
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follen- gedemüthigte Englands Macht _ gez 
fhwächt, und unter Johann ohne Land. faſt 
‚ gänzlich vernichtet. Philipp waͤre einer der 
gluͤcklichſten Regenten geweſen, welchen die 
Geſchichte kennt, wenn es ihm nicht an haͤus⸗ 
lichem Gluͤcke gefehlt haͤtte. Schon waͤhrend 
ſeiner erſten Ehe mußte er den Verluſt dieſes 
Gluͤckes koſten. Gleich nach dem Tode ſeines 
Vaters wuͤnſchte die verwittwete Königin Alix, 
ihren Bruder an die Spitze der vormund⸗ 
ſchaftlichen Regierung zu ſetzen; aber Lude⸗ 
wigs Teſtament und Philipps anfaͤngliche 
Neigung beſtimmten dem Grafen Philipp von 
Flandern, dem Oberhofmeiſter des Koͤnigs 
und Oheim feiner Gemahlin, dieſen ehrenvollen 
Platz. Es kam darüber zu kriegeriſchen Auf; 
feitten zwifchen Mutter und Sohn, in welche 
ſich auch die Politif des englifchen Königs 
mifchte. Die Streitigfeiten endigten ſich da; 
mit, daß Alix wieder an den Hof Fam. Durch 
ihre Schlauheit fiegte fie bald über ihre Geg; 
ner; der Graf von Flandern ward entfernt; 
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die Guͤnſtlinge der verwittweten Koͤnigin und 
zuletzt ihr Bruder, der Kardinal Wilhelm 
von Champagne, beſetzten ſeine Stelle. Waͤh⸗ 
rend’ dieſer Streitigkeiten hatte Alix durch 
weibliche Raͤnke und Hofkabalen das Herz ih⸗ 
res Sohnes gegen ſeine Gemahlin einzunehmen 
gewußt; die junge Koͤnigin wurde ſogar des 
Hofes verwieſen und eine foͤrmliche Eheſchei⸗ 
dung ſchien unvermeidlich. Doch die Partheien 
ſoͤhnten ſich wieder aus; Iſabelle wurde zu⸗ 
ruͤckberufen und ſchenkte ihrem Gemahl drei 
Soͤhne, von denen der aͤlteſte unter dem Na⸗ 
men Ludwigs des Achten ſeinem Vater auf 
dem Throne folgte. Nach einer zehnjaͤhrigen 
Ehe ſtarb Iſabelle im Jahre —— den asten | 
pas *) — 

Philipp war — damole mit den Any 
— zu einem Kreuzzuge nach dem Orient 





Vergleiche Chriftiani’ 8 Abhandl. in der 
Heinz. Sammlung. ©. 252., wo durch einen 
Druckfehler am Rande der ıste Mai als der 
Todestag diefer Koͤnigin angegeben. iſt. 
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befchäftigt, den er in Gefeflfchaft mit dem Koͤ⸗ 
nige bon England unternehmen wollte, . Schon 
ſeit den großen Eroberungen, die Nureds 
din gemacht Hatte, waren die Cheiften im 
Morgenlande genöthigt geweſen, die abend⸗ 
laͤndiſchen Chriſten um Huͤlfe anzuflehen. Noch 
höher war ihre Noth geſtiegen, als der tapfere, 
großherzige und ſtaatskluge Saladin ſich 
Nureddins Beſitzungen unterworfen hatte/ 

und ſein ſiegreiches Schwerdt ſelbſt das Grab 
des. Heilandes den Chriſten zu entreißen drohte. 
Philipp hatte ſchon in feiner Jugend Luſt 
gezeigt, ſeinen Glaubensbruͤdern Beiſtand zu 
leiſten; aber ſeine weiſen Raͤthe hatten ihn da⸗ 
von abgehalten. Mittlerweile aber war ſelbſt 
die heilige Stadt Jeruſalem in die Haͤnde der 
Unglaͤubigen gefallen. Wie ein betaͤubender 
Donner erſcholl dieſe Nachricht im Occident. 
Englands und Frankreichs Koͤnige ſtanden ge⸗ 
rade gegen einander mit ihren zur Schlacht 
geruͤſteten Heeren, als Wilhelm, Erzbiſchof 
von Tyrus, erſchien, und mit einer Beredſam⸗ 





keit, die ihm feine glühende Schtwärnterel ein⸗ 
hauchte, Das Unglück der Gegenden fchilderte, 
auf denen einſt der: Welterlöfer wandelte, 
und die er Dutch: ſein Blut geheiligt hatte, 
Nichts theilt ſich leichter den Gemuͤthern 
mit, als religioͤſe Schwaͤrmerei, vorzuͤglich 
in einem aberglaͤubiſchen Zeitalter. So ver⸗ 
gaßen auch Hier beide Könige, uͤber die all 
gemeine Angelegenheit der Chriſten, wenigſtens 
auf einige Augenblicke, ihre gegenſeitige Feind⸗ 
ſchaft; beide empfingen das Kreuz aus den 
Haͤnden des Tyriſchen Erzbiſchofs, und Schaa⸗ 
ren von ihren Voͤlkern draͤngten ſich an ſie 
heran, gluͤhend von der Begierde, die Ehre 
mit ihren Koͤnigen zu theilen. Philipp wählte 
fuͤr ſich und ſeine Unterthanen das rothe, und 
Heinrich fuͤr ſich und die ſeinigen das weiße 
Kreuz. Beide Koͤnige ruͤſteten ſich mit Eifer 
zum Zuge, und brachten ein Heer auf die 
Beine, das vollkommen im Stande zu ſeyn 
ſchien/ dem furchtbaren Saladin feine Erobe⸗ 
rungen zu entreißen, als auf einmal die alte 
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Eiferfircht wieder erwachte und. beide Könige 
von einander trennte. Eine Fehde, womit 
Heinrichs des Zweiten Friegerifch gefinnter und _ 
unruhiger Sohn, Richard, den Grafen won 
Toulouſe überzogen: hatte, veranlaßte neue 
Haͤndel mit Frankreich, die erſt im Jahre 1189 
endigten und auf eine Weiſe endigten, die 
dem; Durch den Ungehorfam Teiner Soͤhne tief 
gefränften Könige don England das Fe 
nr u * 
Nach Heinrichs Tode hatten Philipp, 


— und Richard Loͤwenherz, der 


den. Thron feines Vaters beſtieg, noch einmal 
eine Zuſammenkunft zu: NWouahcsurt; 
toorauf der Feldzug.gegen die Ungläubigen im: 
Orient einmuͤthig befchloffen wurde. Veze⸗ 
bay wurde zum. erſten Sammelplatze beſtellt, 
worauf beide Koͤnige ſich am zweiten Julius 
1190 mit ihren Heeren einfinden follten. Wirk⸗ 
lich fanden ſich hier mehr als hunderttauſend 
Franzoſen und Englaͤnder ein, alle von Ruhm⸗ 
begierde entflammt, alle von Eifer befeelt; 
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dem Saladin die Stadt Gottes wieder zu ent⸗ 
reißen. Beide Koͤnige reiſten mit einander 


bis Lyon; hier trennten ſie ſich; in Genua's 


Hafen ſchiffte ſich das franzoͤſiſche, in Marz 
feille das engliſche Kriegsheer ein. Zu Mef; 
fina ſollte der zweite gemeinfchaftliche Sam⸗ 
melplaß ſeyn, wo ſie ſich erfriſchen und er⸗ 
quicken wollten. Aber bald ereigneten ſich 
hier Vorfaͤlle, welche beinahe die weitere Fahrt 
vereitelt haͤtten, wenn Phiſipp nicht Selbſt⸗ 
uͤberwindung genug gehabt haͤtte, dem hoch⸗ 
fahrenden Geiſte ſeines Bundesgenoſſen zur 
Zeit nachzugeben. In Aſien fanden beide Koͤ⸗ 
nige ſich wieder, wenn nicht als herzliche 
Freunde, doch auch nicht als offenbare Feinde. 
Ptolemais oder Akre mußte ſich ihren 
vereinigten Heeren ergeben, wenn gleich un⸗ 
terdeſſen ihre Eiferſucht bisweilen zu dem 
Grade geſtiegen war, daß ſie ihre eigenen 
Zwiſtigkeiten durch ein foͤrmliches Gefecht ent⸗ 
ſcheiden wollten. Aber bald nach dieſer ge⸗ 
meinſchaftlichen Eroberung war auch ihre Tren⸗ 
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nung.entfchieden. Philipp verfielim eine ſchwe⸗ 
re Krankheit, die vielleicht eine bloße Folge der 
ſcharfen Luft war, die.aber der Argwohn einer 
Vergiftung von Richard zufchrieb. "Philipp 
beſchloß alfo, nach Franfreich zurückzufehren. 
Kraft der Uebereinfunft aber, die er mit Ri⸗ 
chard getroffen ‚hatte, durfte er dies nicht ohne 
feine Einwilligung than, und er hatte Daher 
vor feinem Abzuge diefem ſchwoͤren müffen, 
daß er Feine Feindfeligfeiten ‘gegen die Bez 
fisungen des: Königs von. England während 
der Abweſenheit deffelben ausüben wolle. 
Außerdem blieben zehntauſend Mann Sußvolf 
und fünfhundert Reuter, unter den Befehlen - 
des Herzogs Eudas von Burgund zuräc, 
um in Gemeinfchaft mit dem englifchen. Kriegs⸗ 
heere gegen die Unglänbigen zu fechten. Mit 
drei genuefifchen Galeeren reift alfo Philipp 
ab, landete glücktich mit ſeinem Gefolge an 
den italieniſchen Kuͤſten, ſtattete bei dem 
Pabſte Coͤleſtin dem Dritten einen Beſuch ab 
und langte im December 1191 in Frankreich an, 

| Waͤh⸗ 
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Waͤhrend der Abwwelenheit·b beider Koͤnige 
— ihre Laͤnder ein ganz verſchiedenes Schau⸗ 
fpiel dar, In England hatte der Koͤnig bei 
feiner Abreiſe die Regierung dem Kanzler Wil⸗ 
helm Longihamp/ Biſchof von Ely, einem: 
Fremdlinge von niederer Herkunft und zwei⸗ 
deutigem Charakter, und dem Biſchofe Hugo 
von Durham anvertraut. Aber der Letztere 
wurde bald von ſeinem verſchlagenern Neben⸗ 
buhler uͤberwaͤltigt. Longihamp, der ſich vor 
Keinem mehr zu fürchten. brauchte, herrfchtei 
nie mit einer beifpiellofen Tyrannei, worüber 
ſich allgemeine Klagen erhoben. : Die Aemter 
und Guͤter des.englifchen Reiches ſchienen blog; 
dazu beſtimmt zu ſeyn/ feine zahlreichen Ver⸗ | 
wandten, die aus der Normandie herbeiſtroͤm⸗ 
ten’; auf: Koſten des Staates zu unterhalten;; 
Unter:die Herrſchaft dieſer verachteten Fremd⸗ 
linge mußte. ganz England ſich ſchmiegen; eine: 
Herrfchaft die um fo unertraͤglicher war, je; 
eitler fie nach. dem Beifpiele ihres Beſchuͤtzers 
mit dem Raube prangten, den fie. an England; 

—W 
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begingen. In Frankreich hingegen wurden die 
Regierungsgefchäfte: von der ſtaatsklugen ver⸗ 
wittweten. Königin Alix und ihrem Bruder, 
dem Kardinal Wilhelm von Champagne, Erz⸗ 
biſchof von Rheims, zur allgemeinen Zufrieden⸗ 
heit des Volkes beſorgt, und der Koͤnig Phi⸗ 
Upp fand bei feiner: Ruͤckkehr die Angelegen⸗ 
‚heiten. des. Staates Im einer fo trefflichen Dede 
nung, daß ihm nicht nur. feine Veranlaſſung 
zu Beſchwerden, fondern ſelbſt nicht zu Abaͤn⸗ 
derungen uͤbrig blieb. a DER 
Nach Philippe Rückkehr in fein Biere: 
gab Richards . ritterlicher Heldenmath, den: 
felöft ‚Saladin bewunderte, dem Kreuzzuge 
eine rühmlichere Wendung, als man hatte: 
Hoffen. dürfen, da Mißtrauen und Eiferſucht 
fiatt der Schtwärmerei unter den. Kreuzfahrern 
zu herrſchen begannen, Vielleicht haͤtte Kir! 
chard ſogar das Ziel feiner Wuͤnſche, die Ero⸗ 
berung Jeruſalems, erreicht, wenn nicht der 
Herzog von Burgund aus Neid Die Fortſchritte 
deſſelben gehemmt und.ein Theil feiner eigenen: 


. 
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Armee fich entfchloffen gezeigt: hätte, in die | 
Heimath zuruͤckzukehren. | Richard ſah fich, da⸗ 
durch genoͤthigt, mit. Saladin in Unterhand⸗ 
Jungen zu treten und fchloß ‚einen nicht um 
ruͤhmlichen Waffenſtillſtand auf drei Jahre, 
drei Monate, drei Wochen und drei Tage. 
Er ſeegelte tait einem einzigen Schiffe, von 
wenigen Gefährten begleitet, zu Anfang: Da 
tobers von den Kuͤſten des Orients ab. Der 
Ruf feiner Thaten, welche die Sage bis zum 
Unglaublichen uͤbertrieb, eilte ihm ins Abend⸗ 
land voran und im Morgenlande blieb ſein 
Name lange der Schrecken der Unglaͤubigen. 
Allein auf ſeiner Ruͤckkehr traf ihn, nicht 
ganz ohne ſeine Schuld, ein ſchlimmer Unfall; | 
in. der Nahe von Wien ward er von den Lew 
ten des Herzogs. Leopold won Oeſterreich ges 
fangen genommen. : Der Herzog, den er che, 
dem mit Wohlthaten überhäuft hatte, Dachte 
niedrig genug, eine leichte Beleidigung, Die 
der. König feiner Eitelfeit zugefügt hatte, zum 
Vorwande zu benutzen, den Koͤnig gefangen 
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gu halten weil das kuͤnftige Loͤſegeld feine | 
dabſucht zu ſehr reitzte. Der noch habſuͤchti⸗ 
gere Kaiſer, Heinrich der Sechſte, der außer⸗ 
dem gegen Richard aufgebracht war, verlangte 
die Auslieferung des Gefangenen, unter dem 
Vorwande, “dag ein Koͤnig nicht in den Feſſeln 
seines. Herzogs gehalten werden duͤrfte; vers 
ſprach ihm aber einen: befriedigenden Antheil 
"sat der Fünftigen Beute des Loͤſegeldes. Kaum 
ſah der Kaiſer den König in feiner Gewalt, 
als: er feinem Bundesgenoffeii, dem Könige - 
won Frankreich mit unausfprechlicher Freude 
das traurige Schickſal des koͤniglichen Helden 
meldete. Philipp war unedel genug, Richards 
Gefangenſchaft auf alfe mögliche Ark zu bes 
nutzen und achtete fein eidliches Verfprechen fo 
wenig, daß er fogleich in die Normandie ein; 
geruͤckt waͤre, wenn feine eigenen Barone nicht 
eine edlere Denkungsart gezeigt und ſich gewei⸗ 
gert haͤtten, gegen ihren Eidſchwur zu fechten. 
Inndeſſen blieb Philipp entſchloſſen, die 
Abweſenheit des engliſchen Koͤnigs zu benutzen, 
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und alle feine Unternehmungen jielten darauf 


ab, feinen: Nebenbuhler zu ſtuͤrzen. Man ift 
daher fchon im Voraus geneigt, in der neuen 


eheligen Verbindung, wozu Philipp Auguſt 


ſich nach einem dreijaͤhrigen Wittwenſtande 
entſchloß, eine Beziehung auf politiſche Zwecke 
anzunehmen. Die Wahl des Koͤnigs fiel dies⸗ 
mal auf eine daͤniſche Prinzeſſin, eine Schwe⸗ 
ſter Kanuts des Sechſten ) — eine Wahl, 
die allerdings bei dem erſten Anblicke ſehr 
auuffallend iſt, da man zwiſchen zweien fo weit 
von einander getrennten Reichen, wie Frank—⸗ 
reich und Daͤnemark, keine genauere Verbin⸗ 
dung zu einer Zeit erwartet, da die europaͤi⸗ 
ſchen Kabinetter nicht, wie jetzt, durch reſidi⸗ 
rende Geſandten mit einander in naͤherer Be⸗ 
ziehung ſtanden. Eben ſo wenig fallen ſo⸗ 





*) Wir nennen ihn hier beſtaͤndig Kanut den 
Sechſten, weil es einmal allgemein angenoms 
men iſt, ob er gleich eher Kanut der Vierte 
‚heißen. müßte, wie er fih auch ſelbſt nannte, 
Gramm, ad Meurs. p. 347: Not. b. j 





gleich die Zwecke in die Aigen, welche Phi⸗ 
fipps Politik durch. die Vermaͤhlnng mit einer 


dänifchen Königstochter Haben mochte, Dies 
ſes Befremdende verſchwindet aber ſogleich, 


wenn wir die zerſtreuten Spuren von den da⸗ 
maligen Verhaͤltniſſen beider Laͤnder zu einan⸗ 
der unter einem Geſichtspunkt ſammeln, und 


uns die vielfachen Verbindungen vergegen⸗ 


waͤrtigen, worin das koͤniglich daͤniſche Haus 


damals mit vr RAR großen: —— | 


Hoͤfen ſtand. 

Die Zeit war verſchwunden, -da von den 
Inſeln, die das Koͤnigreich Daͤnemark bilden, 
zu beſtimmten Zeiten ganze Schwaͤrme von 


barbariſchen Seeraͤubern auszogen,um die 


Kuͤſten der europaͤiſchen Suͤdlaͤnder und unter 
dieſen Frankreichs Kuͤſten zu pluͤndern. Sanf—⸗ 
tere Verhaͤltniſſe hatten ſi ich jetzt zwiſchen dem 
franzoͤſiſchen und daͤniſchen Volke gebildet. 
Nicht als wenn die Dänen auf den kriegeri— 
ſchen und unruhigen Charakter Verzicht gethan 


hätten, der fie in fruͤhern Zeiten-aus dem 


1 


—⸗ 
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tiefen Norden in Frankreichs Gegenden zum 
Ungluͤcke ſeiner Provinzen gezogen hatte; fon. 

dern Das Chriftenthum hatte ihnen mehr Ach: 
tung vor den Voͤlkern einflößen mäffen, deren 
Glauben fie angenommen hatten; hatte ihrem 
kriegeriſchen Ungeſtuͤm eine andere Wendung 
gegeben. Es war nicht mehr die bloße Be⸗ 
gierde, ſich durch Raub zu bereichern, die ſie 
ermunterte, fremde Länder anzugreifen und 
zu verheeren; ihre Schwerdter kehrten fich 
jeßt ‚gegen: die benachbarten Völker; die noch 
in heidnifchem Aberglauben und Gökendienfte 
lebten. - Mit dem Chriftenthum war auch 
Der Saame einiger Wiflenfchaft ausgeftreut; 
es entftanden neue, bisher unbefannte Bes 
Dürfniffe;. man bewunderte die größere Ge; 
Sehrfamfeit, das ftrengere ‚Leben der auslaͤn⸗ 
difchen Beiftlihen; man fing an zu reifen, 
; am fich die Kultur und Gelehrfamfeit anderer 
Länder anzueignen. | 

Zranfreich war feit. dem zıten Johrhun⸗ 
derte das Land, welches die meiſten Rei⸗ 
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enden in dieſen Ruͤckſichten anzog. Im:r2ten 
Jahrhunderte beſonders erregte der Cirſtencier⸗ 
orden in dieſem Lande allgemeine Aufmerk⸗ 
famfeit,. ſeitdem der heilige Bernh ard/ 
Abt zu Clairvaux, demſelben neuen, allgemein 
verbreiteten Glanz gegeben hatte. Unter den 
Bewunderern dieſes, wegen ſeiner Gelehrſam⸗ 
keit, Rednertalente und Heiligkeit uͤberall ver⸗ 
ehrten Mannes, zaͤhlt man auch einen beruͤhm⸗ 
ten daͤniſchen Praͤlaten, den Erzbiſchof Eſkil 
von Lund, einen ſehr merkwuͤrdigen Mann, 
deſſen Leben uns naͤhere Aufſchluͤſſe uͤber die 
damaligen Verhaͤltniſſe zwiſchen Frankreich 
und Daͤnemark geben kann; daher wir auch 
hier das Merkwuͤrdigſte aus Eſtils Leben, mie 
ſteter Beziehung .auf feine Verhaͤltniſſe mit 
Frankreich, unſern Leſern mittheilen wollen. 

Eſtil, am Ende des zıten, oder im An⸗ 
fange des 12ten Jahrhunderts geboren, ſtammte 
aus einer Rn aid RE Bm id 
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9 Exord, — Ord. Ciſtere. diss. 3. 0. 25- 
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In ſeinem zwölften Jahre wurde er von den 


Seinigen auf. die damals ſtark befuchte h 


Schule zu Hildesheim gefchickt. Hier ven 
fiel er in eine heftige Krankheit, worin er 
ein Geſicht bekam, das ihn zu dem Geluͤbde 
vermochter fünf Kloͤſter zur Ehre der heiligen 
Jungfrau zu ſtiften: denn ihm räumte, tie 
er im. Fegefeuer waͤre und von der Mutter 
Gottes daraus befreit wuͤrde, unter der Be⸗ 
dingung / Daß er,ihe 5 Maaß von verſchiede⸗ 
nen Getraidearten geben wolle — und ein 
Moͤnch erklaͤrte den: Traum: von 5 Kloͤſtern.) 
ESchwerlich aber würde ſich in einem Zeit 
alter, worin: die Geſchaͤfte verfchiedener Staͤn⸗ 
de mit größerer Schärfe von einander getrennt . 
— ‚ein, — von og geralter ni 


.Yırrf 1" rg 





Eu sim ſetzt feine Beburu um das Jahr 1098, J 


Danſke Hiſtorie. Tome V. S. 500, \ wo nur 
. durch: einen Druckfehler 1065. fteht.. | 


*) ©. Excerpt. "ex Exord; magno Orel. Cir- | 
Ronc. in SS: RR. DD. T. I. p: 655 — 
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feiner Heftigkeitund Hige, mit: feinem 
Chrgeige und feiner perfönlichen Stärke 
Dem geiftlichen Stande gewidmet haben: aber 
gerade zu der Zeit. machte nran fich:fein Ge; - 
wiſſen daraus, den Dienſt der Waffen mit 
dem Dienſte der“ Altäre zu ‘verbinden, und 
vorzüglich waren die. dänifchen Prälaten öftes 
rer auf dem Schlachtfelde, als im den Kirchen 
. anzutreffen. Zwar war die Epoche der Macht 
und Größe der Geiftlihen im Dänemark noch 
ziemlich neu, ‚aber dennoch mochte e8 twenige 
Länder geben; wo ihre ehrgeigigen' Unterneh; 
mungen fo viele ärgerliche Auftritte veran⸗ 
Iaßten, als gerade hier. Mit Kanut des 
‘ Vierten Zeit war ihre glüdliche Periode be⸗ 
gonnen; es waren Klöfter vom Cirftencierz 
und von andern Orten geſtiftet; Biſchofs⸗ 
ſtuͤhle, Kirchen und Klöfter waren Durch from⸗ 
me Schenkungen bereichert; die Einführung 
des unehligen Standes unter die Geiftlichen 
in den. Jahren 1120 big 1123, vollendete end; 
lich die Unabhängigfeit derſelben. Die reich 
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gewordenen Praͤlaten mifchten fich ſeit der 
Zeit in die Staatdangelegenheiten, und nabs _ 
men an den bürgerlichen Unruhen, - die im 
Anfange des ı2ten Jahrhunderts Dänemarf 
fo biutig_zerfleifchten, ſehr großen Antheil, 
In der Schlacht bei Fod wig in Schonen, 
im Jahre 1134*) ; floß das Blut dei Priefter, 
die fich in Nikolaus und Erit Emuns Heeren 
. eingefunden hatten,  firommeife -auf dem 
Wahlplatze; man zahlte unter- den Erfchlages 
nen nicht weniger als fechzig Priefter, Fünf‘ 
Bifchöfe, faſt das —— der —— 





*) — — Hist. reg. Dan. ep. — 
SS. RR. DD. T. I. p. 60. — Knytlinga- Saga 
P 194. Gramm. Not. ad Meurs, p. 247. ss. 
. RR. DD. T. I. 382. — „Die Schlacht! würde 
: am sten Sun. geliefert ;: darüber find Alle einig; 
nicht ‚fo. über: die Jahrszahl. Du Theil 
| nimmt. mit. Andern 1135 an. Suhm hat, wie 
mir deucht, aus entſcheidenden Gruͤnden richti⸗ 
ger 1134 angenommen in Danf 1 Hiſtorie. 
TCome V. ©: 139 ff. Vergl. ©. 484 fe. 
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ſchen Geiftlichfeit fanden am diefem Lage ie 
ren. Zod, und ein fechfter ward tödtlich ver 
wundet. Unter den erſtern war auch der Bi⸗ 
ſchof von Rothſchild, deſſen — jebt un⸗ 
ſerm Eſtil v Theil ward; — | 
ve ſah Eftil — Wunſch erfülk, 
RN fein. ‚untnpiger Charakter em verleitete; 


| ee demfelben ‚den Eingang auf die Inſel 
Seeland zu verwehren. Er unterlag der Ue⸗ 
bermacht. des Koͤnigs, der ihm, gegen‘ Erle⸗ 
gung einer Geldftrafe, feinen Uebermuth für 
diesmal verzieh. Aber als Effils Oheim, 
Aſcher, geſtorben mar, und die Stimme des 
Schonifchen Volkes ihn auf den. erzbiſchoͤflichen 
Stuhl zu Lund rief, ſo widerſetzte ſich Erik 
Emun der Befoͤrderung eines: Mannes, der 
es ſchon bewieſen hatte ‚, daß er ſeine Macht 


nicht ungenutzt laſſen werde. Doch der König oo. 


farb bald ‚nachher, und der. folgende, Erik 
Lanno, willigte mehr aus Politik, als aus 


—J 
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Zuneigung gegen den iſcht / in die =. 
des Volkes, — 

gZetzt ſah Eſtil ſich vollkommen in den 
Stand geſetzt, das Geluͤbde, das er in Hil— 
desheim gethan hatte, in feinem ganzen Um⸗ 
fange zu erfuͤllen, und wenn er gleich ſchon 


fruͤher das oben im Leben des Abtes Wilhelm 


erwähnte Kloſter Eſtilsde, vermuthlich ſchon 
als Biſchof von Rothſchild, geſtiftet Hatte; To 
fällt doch die Gründung der meiften Klöfter, 
die ihm ihren Urfprung verdanfen, erſt in die 
Zeit nach feiner Erhebung auf den erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl, Um diefen‘feinen Zweck auszu⸗ 
führen; wandte er fich, nach der faſt ganz 

allgemein verbreiteten Gewohnheit feines Zeit 
alters, an den heiligen Bernhard, So ward 
z. B. dag Klofter zu Esran nad Anleitung 
Wilhelms, eines. Schülers und Freundes 
vom Abte zu Clairvaux, geitiftet, und Heim 


rich, ebenfalls ein: Mönch von Clairvaux, 


ward. erfter Abt dee Klofiers Viteſchole im 
Stifte Viborg in Jütland, nach dem er now 


⸗ 








94 a 
her. ein Klofter in Schweden angelegt Hatte,” 
Ueberhaupt waren die meiften erfien Bevoͤlke⸗ 
rer der ‚Dänifchen und fchwedifchen Kloͤſter, 
während dieſes Zeitraums, geborne Sranzofen. 
Unterdeſſen daß unfer Prälat ſich mit der 
Ausführung: feines Geluͤbdes befchäftigte, hat⸗ 
te ee mancherlei Verdrüßlichfeiten. Sn den 
Kriegen zwiſchen Erif Lanno und Olaus ward 
er zweimal gefchlagen, und. das letztere mal 
ſeines Amtes vom fiegenden Feinde entfegt.**) 
Ein noch traurigeres Schickſal traf ihn nach 
dem Tode des Erik Lanno, als. unter deſſen 
Nachfolgern, Sven dem Vierten und Kanut 
dem Zünften, Streitigfeiten ausbrachen; denn 
Eſtil, der es mit dem letztern hielt, wurde 
von Sven gefangen. genommen, und zum 
Spotte in einem Weidenkaͤfig in ſeiner eigenen 
| Riche zu Lund — Zwar ſuchte 
— α— ER au 
ey 55. RR. DD. TW.| p- a, a) 
22) 88. RR.-DD: T. I, p. 241 et 275. T. I. p. 
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der König, vermuthlich aus Furcht, die maͤch⸗ 
tige Seiftlichfeit zu erbittern und. Noms Bann⸗ 
ſtralen auf ſich zu: leiten; fein unüberlegteg 
Verfahren durch Gefchenfe an dag Erzbisthum 
wieder gut zu maden*): aber das Gefuͤhllder 
erlittenen Beleidigung wirkte zu tief im Her⸗ 
zen des reitzbaren und ehrgeitzigen Praͤlaten, 
um nicht die Seufzer der Froͤmmigkeit und 
des xeligioͤſen Eifers wieder zu erregen, die 
mit den Ausbruͤchen kriegeriſcher Heftigkeit 
immerfort bei ihnen abwechſelten. So reifte 
denn der Wunſch, den er ſchon gegen Bern⸗ 
hards Freund, den daͤniſchen Abt, Wilhelm 
von Esran; geaͤußert hatte, zum. feſten Ent 





* —— PETE Bu u SL DS 3; 5 : e 
9) en Rel ‚MSS.;T..IX. p- ı66. SS. RR. 
DD. T. J. p. 120,, 162. :241..273. T. I. p 


220. ‚Meursii Hist. Dan. col. 271. et Gramm 
“Nor. ad h. 1. —— 


2 Vergleiche —R Siforie, Dome 
V. ©. = ff. 2; 23 
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Efkil begab ſich alſo im Jahre 1152 nach 
Frankreich, und fand hier nicht nur ein min⸗ 


der rauhes Leben und angenehmere Genüffe 


der Geſellſchaft, als in ſeinem Vaterlande ), 
ſondern befam auch Gelegenheit, mit meh⸗ 
rern in der buͤrgerlichen und kirchlichen Ge⸗ 


ſchichte beruͤhmten Maͤnnern Bekanntſchaft zu 


machen und ſich ihre Freundſchaft zu erwer⸗ 
ben. Die bekannteſten von dieſen Maͤnnern 
waren Peter vom Celles ‚(Petrus Celleisis), 
mr — von — — — 
un. — — EEE 


a: 


ey Re Hr IT — x LE Br, 
h. .,.+ v 





un) Saxo, Grammat:-p. 510. Steph. „. — 
Galliarum coenobium , quod (Clanavellis 
% nuncupatur, petivit ibique asperum patriao 
convictum voluntariae 2 ah Genies leni- 
du “tate mutavit, ueundiorem rerum usum'apud- 
bextoros,, quam "inter cives, habiturus;“*“ 


wälisris 


*5 —— N Söriptor. es "Script. 
Eccles. T. II. col. 1556. Nova "Gall. Ü. Christ. 

Sin, SYHL el IX. BT. re 
545. Zu gar N 
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nachheriger Nardinalbiſchof von Palaͤſtina ) 
Johann won Salisberi, Erzbiſchof von Char⸗ 


tres , und Gottfried oder Gedffroy, einen 


ger Vertrauter Des heiligen Bernhard.) 
Eſtils ſchwaͤrmeriſche Stimmung nahm, "wie 
die Geſchichte bezeugt, durch ſeinen Umgang 
zu Cairvaux, immer mehr suis amit freigebi⸗ 
ger Hand ſpendete er hier die Schaͤtze aus, 


die er ſonſt; ſo gerne, fammelte,:i fo daß dieſe 
Reiſe ihme nach feinen eigenen Verſicherung, 


600, Mark Silber gekoſtet haben ſoll; ſein re⸗ 


ligioͤſer Eifer ſtieg endlich bis zu dem Grade} 
daß er im, Ernſte den Vorſatz faßte, auf alle 
irrdiſche — Verzicht zu — um in 


„e 


— TE w 5. 5 BHoks ne ST, 
© Sy’ Nov. Gall, Chr: Te IX, eol. 398 sqg. "Bülaei 

. His; ‚Uüivers:. Paris, en ‚IL. p — Ciacön, 
> Tel " co arg. I. 52 73 2 A > 


= “). Petri‘ Cellens.. Ep. ap. biemona. Tu ‚HT, | 


1. VII. ep. 6, ur 
= =) Oudig, Eommen tar; de,Sgriptor. et ‚Script. 
ecoles, ‚Lidl, eol. Ag). Be 
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9 
der Nähe des von Ihm ſo ſehr bewunderten 
Mannes zu leben. Bernhard / verrieth aber 
bei dieſer Gelegenheit ſeine verſtaͤndige Den⸗ 
kungsart; mit Nachdruck. fiellte er dem Erz⸗ 
biſchofe por, daß er in ſeinem Amte für die 
Ehre des Chriſtenthums mit groͤßerer Wirk; 
ſamfeit ſorgen koͤnnte, als in den engen Mauern 
eines Kloſters, daß in Daͤnemark noch viele 
Mißbraͤuche im: Schtwange gingeny-: anderen 
Abſchaffung er denken müffe, daß in der Nähe 
feines Vaterlandes noch viele heidniſche Voͤlker 
lebten, und daß der gemeine Mann eines fol 
chen Beſchuͤtzers gegen Die Iprannet''der Koͤ⸗ 
nige beduͤrfte. Eſkil gab Bernhards vernuͤnf⸗ 
tigen Vorſtellungen nach, und reiſte in ſein 
Vaterland zuruͤck, doch nicht, ohne vorher 
Das ‚Gelübde.abgelegt zu. haben, dereinſt nach 
Clairvaux zurückzufehren: und. hier,’ fernvom 
Geräufche der Welt; fein Leben zu befchließen;*) 





+ M)-"Gaufridi‘Vitr‘ $. Bernardi er V.c 4. 
Exord. magn. Ordin. Cistac, diss. II. o. 25. 
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Zwei Jahre nachher erfuhr Effil durch eis 
nen Brief des Geoffroy den Tod Bernhards 
und alle Umftände, womit er begleitet gemes 
fen war, und zögerte nicht, nochmals nach 
Frankreich zu veifen, mit dem feften Entfchluffe, 
den Reſt feines Lebens an dem Orte, wo die 
Gebeine des von ihm im Leben verehrten Heiz 
Jigen: rubeten, zu volbringen. Aber auch 
noch diesmal vermochten weiſe Vorſtellungen, 
vorzuͤglich wohl die des Abtes Robert, daß er 
in ſeinen Kirchenſprengel zuruͤckkehrte.) Bei 
der großen Vorliebe dieſes Praͤlaten fuͤr die 
franzoͤſiſchen Geiſtlichen aber zog er mehrere 
derfelben‘; wie den Sohann bon Rheims, eis 
nen gewiſſen Crifpin und Fulko mit nach Daͤ⸗ 
nematf ” — und als er das erſte Karthaͤu⸗ u 
Ä m 6 2 = 
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| 9 — .Manrique kun Cuctone. 4 ‚ann, 
2154 T. II. c. 1. P. 253. . Er 

| > Petri Cellons, Epp. 4. 9 NER 2 et * I, 
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ſerkloſter in ſeinem Vaterlande ſtiften wollte, 
war es abermals Frankreich, wohin er ſich 
in dieſer Abſicht wandte, vorzüglich an⸗ den 
Abt von Montier⸗la⸗Celles.) u.“ 
» Die vielen Reifen, Die der Ensithof ing 
Yusland machte, verurfachten_ ihm nicht nur 
großen Aufwand, ſondern zogen ibm auch 
manche Verdruͤßlichkeiten zu. Als er den 
Pabſt Hadrian den Vierten beſucht hatte; wur⸗ 
de er auf der Reiſe nach ſeiner Heimat von 
Bewaffneten uͤberfallen und auf Befehl des 
Kaiſers eine Zeitlang in Gefangenſchaft ges 
halten*) — woruͤber der Pabſt Hadrian ſehr 
aufgebracht wurde, und die Sache mit einem 
Eifer serteigten. der ‚gonih nicht — sur 
| * "Petri Cellens. —* 1 I. Ep. 25. — 104; 
2118. 129. 135. .I. V. Ep. 9. — Der erſte, der 
von Frankreich nach Dänemark zur Suiftung 
"eines Karthaͤuſerkloſters abging⸗ war Roger. 
*) Harduini Concil. T. VI. Part! IE col! 1354. 
—J - Hadriani Eppip- 2. — Notae 
ad Petri Cell, Epp: I. 25. T. IH. - a 
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Befoͤrderuug des bekaunten Schisma beigetra⸗ 
gen hat. Es wurden naͤmlich nach Hadrians 
Tode zwei Paͤbſte erwaͤhlt, von denen der eine 
den Namen Alexanders des Dritten, und 
der andere den Namen Victors des Drit⸗ 
ten annahm. Dieſe Trennung und die daraus 
entſtandenen Zwiſtigkeiten beunruhigten ganz 
Europa, und hatten auch auf das Schickſal des 
nordiſchen Primas einen nachtheiligen Einfluß. 
Dieſer naͤmlich hielt es; wie die meiſten Laͤn⸗ 
der Europens, mit Alerander- dem Dritten; 
der König: Waldemar hingegen, der ohne 
Bin’ dem ehrgeißigen Praͤlaten nicht fehr ges 
wogen war; neigte ſich mehr. auf Victor 
Seite, den -der deutfche Kaiſer beguͤnſtigte. 
Eſtil fürchtete, daß unter diefen Umſtaͤnden 
feine beträchtlichen Schäge, die er bei feinen 
Freunden in Frankreich zuruͤckgelaſſen hätte, 
verloren gehen möchten, und ließ ſie daher 
durch einige feiner vertrauten Geiftlichen aus 
diefem . Lande abholen, Glücklich. brachten 
Diefe die Schäße nad) Stade, Yier- aber be; 
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gingen fie ‚die Unvorſichtigkeit, in. Ermange⸗ 
lung gewöhnlicher Trinfgefchirre einen: golde⸗ 


nen Pokal hervorzufangen. "Der Umſtand 


blieb nicht unbemerkt; am- folgenden. Tage 
überfiel man fie auf ihrem Wege durch Holftein, 
und nahm ihnen. den Pofal mit den übrigen 
Koftbarkeiten weg. Der Erzbifchof befchtwerte 
fich deshalb beim Könige Waldemar und verz- 
langte Schadenerfeßung — aber: vergebens, 
Andere Umftände kamen dazu und reitzten feiz 
nen Ehrgeitz, der abermals in Empörung ges 
gen den König ausbrach. Waldemars Ges 
ſchicklichkeit ſiegte auch Diesmal über den: Uns 
geſtuͤm feines Gegners , und die erzbiſchoͤfliche 
Kirche zu Lund ‚mußte fürdie Verwegenheit 
ihres Vorſtehers büßen.) in. a. 2 
,.:Diefe, unangenehmen, Umſtaͤnde trugen 
— nicht — bein, — 





Pontanm. 1; VL. p. 258 et275.— Meurs. % 
V. col.. 300: Sax. Gramm. 1. XV. 2 298 
u 55. RR, DD. T. I. p. 276%. 


gu einer Reife nach, dem gelobten Lande zu: ber 
fimmen, welche für. ihn um; ‚fo, intereffanter 
ſeyn mußte, weil hier zwei feiner Oheime, der 
feomme Biſchof Sveno von Wiburg und dev 
friegerifche: Eſtil, ihr Grab: gefunden, und 
durch fromme Stiftungen ihren Namen auf 
Die Nachwelt gebracht hatten, Wahrſcheinlich 
begab er ſich vor 1163 auf den Weg dahin: 
Cdenn bei.der Taufe des Prinzen Kanut ver 
ſah der Biſchof Abfalon die Funktionen des 
Primas.) und beſuchte unterweges Alerander 
den Dritten, der ſich son 1163 bis 1165 in 
Frankreich, meiſtens zu Sans, aufhielt, um 
ihn von den Angelegenheiten der Kirche im 
Norden zu benachrichtigen. Wahrſcheinlich 
geſchah es auch bei dieſer Gelegenheit, daß er 
den Mönchen des heiligen Viktors in Frank—⸗ 
reich einen Theil feiner Schäße anvertraute, 
Nach feiner Ruͤckkehr aus Palaͤſtina in Sranf 
reich, wo er mwenigftend 1166 fich befand, 
wagte er es nicht, fogleich in fein Vaterland 

zuruͤckzukehren, und wir finden ihn, unerach: 


04 Er 





tet der nachdtuͤcklichen Vorſtellungen Alexan⸗ 
ders des Dritten, ſowohl an den Koͤnig von 
Daͤnemark, alsian die Praͤlaten dieſes Reichs 
noch im Jahre 1168 in Frankreich. Das Ge⸗ 
wiſſe iſt, daß er im Jahre 1770 im voller Aus⸗ 
uͤbung feines Amtes war: dent in dieſem Jah⸗ 
re verrichtete er zwei Geſchaͤfte, die dem Herzen 
Waldemars ſeht theuer ſeyn mußten. Der 
Erzbiſchof naͤmlich weihte in dieſein Jahre Die 
Reliquien von: Waldemars Valter, Kanut/ 
Herzog von Schleswig und. Könige der Wen⸗ 
den, melden die Kirche kansniſiet und zum 
Range eines Heiligen’ erhoben:hatte, "und 
frönte den ſiobenjaͤhrigen Sohn Waldemars/ 
Kanut, zum Könige.) 6 
| Bald darauf wurde unfer Primas wieder 
über die zu-St;: Vittor in Sranfveid niederge⸗ 
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T. I. p. 242. Hamsfort Chron. 2. ad ann, 
1170. ib. Pr 278. — Anonym. ap. Ludewig 
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legten Schäge in Unruhe — Beten 
die Verſchwendungen und Raubſucht des dor 
tigen Abtes Erniſrus! zu Grunde gegängen | 
wären; wenn nicht die Befehle des Pabſtes 
und die nachdruͤcklichen Bemuͤhungen! Wil 
Helms! von Champagne ſie gerettet haͤttem 
Unterdeſſen veranlaßte dies entweder eine aber⸗ 
malige Reiſe des nordiſchen Praͤlaten nach 
Frankreich/ oder wenigſtens eine unmittelbare 
ſchriftliche Rorſeunagn an den — von 
eg ” 

Der Ersbifchöf, der nun‘ fein alter — 
80 Jahre gebracht hatte, ſehnte ſich nieht als 
jemals nach Ruhe, und hatte ſchon bei ſeiner 
perfönlichen Gegenwart in Frankreich Alles in 
—— RL was en un Rück 





9— Buluei Hist. Unir. Paris. T. MH. Pr 585. 
““ Gerard Bose. Hist. eccl, Paris; T. IT. p. 168 
sqg.— Alexandri P. P. III. Epp. ap. Martene 
ampl. Coll. T. VI. col. 249. sqg. Nov. Gall. 
Christ. Tom. VII. col. 667. — SS. BR. ‚DD. 
ARE et p. Zara n 


zug nad) Cairvaurx in Sicherheit ſetzen ſollte. 
Eine Begebenheit, die: ſich gleich nach ſeiner 
Ruͤckkehr in Dänemark ereignete, mußte dqzu 
dienen, feinen Vorſatz zu verſtaͤrlen und die 
Ausfuͤhrung deſſelben zu beſchleunigen. Mag⸗ 
nus Eſtrithſon nämlich hatte, ſich mit: mehre⸗ 
ren, unter denen; auch Eſtils Nepoten dr 
Kanut und. Karl; waren, gegen Walde⸗ 
‚mars Leben verſchwoxen. Gluͤcklicherweiſe ward 
Die Verſchworung entdeckt und vereitelt/ und 
der König war geoßmüthig genug, dem 
Hauptanführer der Verſchwornen, Magnus, 
feine Gnade wieder zu ſchenken; Eſtil aber 
erflehte vergeblich fuͤr ſeine Nepoten dieſelbe 
Bnatgund — die abſchlabzoe Ant⸗ 
mm j era 7 
Aa) Sc Habe mit gteiß eitits Step — — 
denn ob mir gleich die Meinung derer, welche 
dieſe Nepotes fur Eſkils Enkel von feiner Toch⸗ 
ter hielten, mir innuer die wahrſcheinlichſte 
iſt; fo halte id) die Sache doch nicht für ganz. 
“., ausgemad)t. Vergleiche. Moͤlmann in Khoſke 
Selſkabs Skrifter T. J. S. 200. 7 
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wort aͤrgerte ihn ſo ſehr, daß er nicht nur den 
ganzen Winter krank war, ſondern faſt ganz 
feine Stimme: verloren hatte; und inder Folge 
ſich immer nur mit Schwierigkeit ausdruͤdken 
konnte. ) Sein Widerwille gegen die Welt 
nahm dadurch immer mehr zu; immer mehr 
wuchs ſeine Sehnſucht nach der Ruhe inner; 
halb der einſamen Mauern zu Clairvaux. Im 
Fruͤhlinge des folgenden Jahres 1177 bat er 
den Koͤnig feierlich um die Erlaubniß, ſein 
biſchoͤfliches Amt niederzulegen. Der Koͤnig 
warf ihm ein, daß die Einſtimmung des Pab⸗ 
ſtes dazu erforderlich ſei. Eſtil hatte dies vor⸗ 
ausgeſehen, und langte nun aus der Taſche 
ein paͤbſtliches Schreiben hervor, daß ihm 
nicht nur erlaubte, ſich ſeines Amtes zu entle⸗ 
digen, ſondern ihn auch berechtigte, ſeinen 
Nachfolger auf dem erzbiſchoͤflichen Stuhle 
zu ernennen; — worauf denn der König nichts 
weiter einzumenden hatte. vu Tage — 





Cf. Sax. Gremsi, Lib, KUH 348. Bad | 
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her verſammeite Eſtil das Volk, und machte 
feine Abſicht bekannt. Darauf ließ er den 
Biſchof Abfalon; der von Seeland zuruͤckkan,/ 
bitten, ſich bei ihm: einzufindeni Abſalon 


far, und: Eſkil verheelte dieſem keinen der 


Gruͤnde, die ihn beſtimmten , ſich in die Ein 


famtkeit zuruͤckzuziehen und: in der Entfernung 


von Menfchen fein Leben zu endigeit; ſein ho⸗ 
hes Alter, die Achtung ſeiner Enkel, und end⸗ 


Uich das Geluͤbde, das er ſchon laͤngſt in die 


— 


Haͤnde des heil, Bernhard niedergelegt hatte, 
Bald nach diefer Zuſammenkunft berief Eſtil 
alte: Prälaten feines Kirchenſprengels in Die 
Donskicche zu und. Hier zählte:er in ihrer 
Gegenwart die Gefchenfe her, womit er dieſe 
Kirche bereichert hätte; erinnerte ar DIE BE 
weile: der Zuneigung gegen die Slerifei, deren 
ihnen fo viele befannt wären, und -ermahnte 
die Dänen, Frieden und Einigkeit im ganzen 
Kinigreiche zu erhalten, Nach ihm nahm der 
König das Wort. Ohne zu verheelen, daß 
Eifihoft, ſowohl gegen ihn, als gegen Die 
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Könige, ı feine Vorgängen, in Widerfpruch 
besroffen worden, gab er hm dennoch das 
Zeugniß, daß er die Pflichten eines Obe rbi⸗ 
ſchofs auf eine wuͤrdige Weiſe erfuͤllt Hütte, 
und endigte ſeine Rede damit, daß er ihn 
bat, der Wahrheit gemaͤß zu erklaͤren / ob ex 
fi freiwillig oder gezwungener Weiſe zuruͤck⸗ 
ziehe. Eſtil ſchwor, die Hand auf den Altar 
gelegt: daß ſeine wirkliche Abreiſe weder durch 
Haß gegen den Koͤnig/ noch durch eine ſchmerz⸗ 
hafte Empfindung über eine, ihm: wiederfahr 
ne Beleidigung veranlaßt waͤre; ſie ſei viel⸗ 
mehr blos die Folge feines: Ueberdruſſes an 
den voruͤbergehenden Freuden der Welt; und 
feines: Verlangens, nach den unvergaͤnglichen 
Gütern des Himmels. Hierauf machte er der 
Geiſtlichkeit, die ihm vom Pabſte ertheilte Ei 
laubniß in Anſehung feines Nachfolgers. ber 
Saunt.: Die Kleriſei beſchwor ihn, dem Ko⸗ 
nige ſeine Gedanken üben eine Wahl non Des 
Wichtigkeit zu eroͤfnen, und Der Koͤnig bat 
ihn ebenfalls im: Namen des Volkes ndeſfen 





— 
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Drgein er nur in dieſem Augenblicke ſeiſich 
vffen uͤber dieſe Sache zu erklaͤren. Darauf 
ſchlug Eſtil den; Biſchof von Rothſchild, Ab⸗ 
ſalon , vor. Alle, die das Wahlrecht hätten, 
vereinigten ihre Stimmen mit dem: Wunfche 
des Erzbiſchofs. Nur Abfalon ſelbſt willigte 
nicht darein; weder der Ungeſtuͤm des Volkes, 
das Aha emit Gewalt auf den ersbifhöflichen 
Stuhl hinzog, noch die dringenden Borftellunz 
gen, die ihm Eſtil fogar auf den Knieen 
machte, konnten ihn dazu bewegen, die an⸗ 
getragene Wuͤrde zu uͤbernehmen ; er beharrte 
vielmehr ſtandhaft beider Behauptung, : Die 
fes Amt niemals ohne ausdrücklichen‘ Befehl 
Des Pabſtes übernehmen zu wolleny und’ 
Ferte: zugleich, daß er wohl Mittel wife, "den 
Pabſt von einem ſolchen Befehle zuruͤckzuhal⸗ 
ten. Eſtil mußte alſo abreiſen, ohne ſeinen 
Nachfolger eingeſetzt zu ſehen. Die Abreiſe 
des bemittelten Praͤlaten war durch neue Be⸗ 
weiſenſeiner Freigebigkeit gegen feine Kirche 

degeichnes ;: durch ein herrliches Sefehenkr das 


\. 
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er Abſalon machte, und durch Gefchenfe gegen 
ſeine Freunde, von denen er bei dieſer Gelegen⸗ 
heit keinen uͤberging. Abſalon begleitete ihn 
bis Schleswig, und als ſie ſich hier trennten, 
bat er ihn, ein ſilbernes Gefaͤß zum Denkmal 
ihrer Freundſchaft von ihm anzunehmen. Aber 
Eſtil lehnte das: Geſchenk ab und verſicherte, 
daß er ſich inskuͤnftige Feines Geraͤthes von die, 
ſer Att bedienen wuͤrde. Der Koͤnig ging dem 
Reiſenden auf der Bruͤcke von Schleswig ent⸗ 
gegen. Hier nahm Eſtil Abſchied von Walde 
mar. Dieſe Handlung griff den Greis ſo fehrian; 
daß man fuͤrchtete, er moͤchte ſogleich den Geiſt 
aufgeben; nur mit Muͤhe brachte man ihn auf 
einen Wagen, da ſeine Schwaͤche ihm nicht er⸗ 
laubte, die Reiſe zu Pferde zu machen. Ev 
reifte num unter einem Strom von .Thränen 
weiter; auch die Thränen aller Anweſenden 
Hoffen; Alle ſchienen einen Vater zu ee 
den fie nie ‚wieder ſehen würden, *. 
ee" ee. —— 
*) Sax, Gramm, Lib, XIV. p. u 
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Eſkil · verlaͤugnete in Clairvaur die Heftlg⸗ 
keit und den Ungeſtuͤm ſeines Charakters nicht; 
ſie nahmen hier nur eine andere Wendung. 
Hatte: ihn vorher die Furcht von dem Ver⸗ 
luſte irrdiſcher Guͤter beunruhigt, ſo beun⸗ 
ruhigte ihn jetzt in einem nicht geringern 
Grade die Furcht, die Guͤter des Himmels 
einzubuͤßen, und entflammten feinen. Eifer in 
Werken der Andacht, ſo daß er ſelbſt im Mit⸗ 
telpunkte der ſtrengſten Tugenden im: Getuche 
der Heiligkeit — Sein. “> fallt. im 
| — Jahr 1181. 5 a 
Dusch Diefen Tod aber. Ne 
der Verhältniffer die hauptſaͤchlich durch ihn 
zwiſchen — und Daͤnemart entſtanden 
ee | a waren, 


FOR 7 *X 2 ’ wir zer ‚t ı 8 ut it m hr „ 
— — © *— * 


1 Petri Cellens Epp- Lib, pr. Ep. 1. Tib, 
Vn. Ep: J.  Exord, masn. Lib. II.e. 2 R 
88. RR. PB. . p. 6 -Albenio ad 

ann. 1181. ap: Leibnit. Access, histor. T. II, | 
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waren ; nicht nur nicht zerriſſen, fonbern nicht 
einmal geſchwaͤcht. Effils. berühmter Nachfolz 
ger, erſt aufdem bifchöflichen Stuhle zu. Roth; 
ſchild, und nachher im Erzbisthum zu Lund 
—. deun durch eine Gefandfchaft des Königs 
und der Gemeine zu Lund, Die unterwegs: auch 
Eſtil in Clairvaux befuchte, und. von ihm. ein 
Schreiben an. den heiligen Stuhl zu Rom mit 
fih: gebracht hatte, war der Pabft bewogen 
worden; Abfalon den: Befehl zu erteilen, die 
erzbifhöfliche Würde anzunehmen, der num 
auch feine Schwierigkeit -mehe machte: — 
Eſkils berühmter Nachfolger: Abfalon, un 
terhielt nicht nur mit und nach. feinem Bors 
gänger die bisherigen Verbindungen mit Frank 
reich, Sondern trug. auch dazu bei, daB ſi ie 
vervielfältigt wurden. : — 5 
Geſchmuͤckt mit allen den — Eigen) 
- fhaften und. Vorzügen, welche den großen 
Mann charakteriſiren; Verwandter, . Freund 
‚und treuer Unterthan feiner Könige; geehrter 
Biſchof, Feldherr und Staatsmann, erfüllte 
2 | | 
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| Abfalon 40 Yahre hindurch den Norden mit 


dem Glanze feines Namens, und machte denſel⸗ 
ben. durch feine Klugheit in Rathſchlaͤgen, durch 
ſeine Tapferkeit im Kriege und ſeine Froͤmmig⸗ 
keit in der Kirche geachtet und beruͤhmt. We⸗ 
nige Menſchen haben eine fo glänzende: Lauf⸗ 
bahn durchlaufen; fein. Andenken ift den Däs 
nen in. mehr. ald.einer Nückfiht theuer ges 
worden. Sein Leben zeigt. eine Folge von 
Friegerifchen Thaten und Unternehmungen zw 
Waſſer und zu. Lande, in denen. er faft eben. 


ſo viele ‚Siege ald Schlachten zählte, und 


felbft, wenn er, was überhaupt. felten und 
faſt niemals durch feine Schuld gefhah, von 


" Überlegenen Seinde gefchlagen wurde, fo er⸗ 


hielt er durch feine. Niederlagen neuen Glanz: 
denn hier zeigte fein Genie die unerfchöpfliche 
Fülle in Erfindung neuer Häülfsmittel, und 
feine Gefchicklichfeit bewährte den großen Vor⸗ 
zug ihrer Schnefligfeit durch eine Ausführung; 
die den Feind überrafchte und die. Folgen feiz 
ner Siege vereitelte, Mit diefer. fo glänzenden 


Art des Ruhms verband Waldemar den Ruhm 
eines aufgeklaͤrten und tiefblickendem Staats} 
mannes. Die vielen Beweiſe von Weisheit; 
Maͤßigung und Vorficht, welche die Regierung 
Waldemars: des Erften auszeichnen, ſchreibt 
die Geſchichte vorzuͤglich der weiſen Feitung Ab; 
ſalons zu, und wenn ſie bei einigen ſeltenen 
Veranlaſſungen dieſem Könige vorwirft, ge 
gen die Regeln der Klugheit" gehandelt zu has 
ben, ſo feßt fie auch faft immer hinzu, daß et 
dabei gegen den Kath und die: Baraung Vene 
Miniſters gehandelt bb, u 

Abfalon ſtammte nicht: nur aus einer, mit 
dem föniglichen Hauſe verbundenen Familie 
Her, fondern war auch) von Kindheit auf mit 
Waldemar erzogen, Bei zunehmenden Alter 
hatten die ECharafterverhältniffe das Band der 
Sreundfchäft immer enger gezogen, und tie; 
mals hatte fich Abfalons Freundſchaft fuͤr den 
König verlaͤugnet. Einſt, in der gefahrvollen 
Nacht, da Waldemar durch Svens Verraͤthe⸗ 
zei beinabe ermordet worden wäre, war es 

H 2 
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Abſalon geweſen, der den König mit Gefahr 


feines eigenen Lebens gerettet hatte, Durch 
diefe Handlung verpflichtete ſich Abfalon auf 


immer Waldemars Dankbarkeit; : der König 


fegte ein uneingefchränftes Vertrauen in den 


Sreund feiner Jugend und Kindheit, und Abs 


falon machte ſich niemals. durch Misbrauch 


| Re. Vertrauens unwuͤrdig. 


. Abfalon glaubte ſich, ſobald er zum Biss 
öhum, bon Rothſchur gelangt war, vespfich 
Seeräuber, welche Seeland fo. Häufig beuneus 
higten, zu ſchuͤtzen, und nicht, weniger. Feld⸗ 
herr, als Biſchof, hielt er ſich haͤufiger in 
Haͤfen und auf Schiffen, als im bifchöflichen 
Pallafte-auf, Die Zeit, die ihm. von frieges 
riſchen und Staats. Geſchaͤften übrig blieb, 
verbrachte er nicht, wie ſein Vorgaͤnger, in 


fremden Laͤndern, ſondern mit dem Unterrichte, 
feiner. Genneinsgäpber und. mit der, Bilden 





. Sao Grammat. Lib. XIV par. 
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feiner Anverwandten sur iſenſchaft und 
Tugend, 2 

In einem Zeitalter, worin das — Klo⸗ 
ſterleben fuͤr das groͤßte Muſter der Tugend 
galt, und worin, wie ſchon oben bemerkt 
worden iſt, das enthuſiaſtiſche Frankreich mit 
dem Glanze ſeiner Heiligen ganz Europa uͤber⸗ 
ſtrahlte, war es natuͤrlich, daß Abſalon, gleich 
ſeinem Vorgaͤnger, ſich an Frankreich wandte, 
um von dieſem Lande aus Praͤlaten fuͤr ſeine 
Kloͤſter in ſein Vaterland zu ziehen. Wenn 
auch dieſer Praͤlat nicht, wie mehrere Ge 
ſchichtſchreiber verſichern ), in feiner: Jugend 
in Frankreich ſtudiert hatte, ſo war er doch 
dieſem Lande nahe genug geweſen, um durch 
ſichere Nachrichten den Zuſtand der Kloͤſter und 
Wiſſenſchaften in demſelben zu kennen. Ab⸗ 
ſalon naͤmlich begleitete Waldemar auf ſeiner 
gefaͤhrlichen und von dem weiſen Miniſter wi⸗ 
derrathenen Reiſe zum Kaiſer Friedrich dem 





*) Histor. eccles. Paris, T. II. p. 100, 
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Erſten im J. 1162, die ihm faſt die Freiheit 
feines Throns gekoſtet hätte. Man wandte 
ſich bei dieſer Gelegenheit von Seiten der daͤ⸗ 
niſchen Miniſter an den Koͤnig, Ludwig | den. 
Siebenten, von Franfreich, eine Idee, die 
um fo eher bei den Miniftern Des dänifchen Kös 
nigs entfiehen mußte, da es ein. Sranzofe, Nas 
mens Radulph pder Raoul). geweſen 
war, der den Koͤnig ganz vorzuͤglich an dieſer 
Veiſe beſtimmt hatte. ) — 
Abſalon, beſeelt von dem Wunſche die 
— Kloſterzucht in Daͤnemark wieder her⸗ 
zuſtellen, hatte ſich, wie ſchon oben in dem 
Leben des heiligen Wilhelms erzaͤhlt iſt, | dieſen 
nebſt andern Mönchen. der heil. Genevieve nach, 
Dänemark: ‚gezogen, - und wir findeh ; ihn mit 
mehreren franzoͤſiſchen Prälaten. in einem leb⸗ 
haften Briefwechſel, der wohl ſelbſt nicht ohne 
— m. auch une — 








SFSaxo — Lib. XIV. P- 301 a — 
Pontan, ‚Lib. VI. p- 239-- las 


blieb. Wenigftens erlaubte fich unter andern 
Pierre de Celles, Damals: nach Abt von St, 
Remi, einſt folgende Yeußerung ‚gegen ihn: 
sr Gebe der Himmel, daß ich eben fo großen . 
„7 Einfluß auf. Sie und Ihr Wohlwollen hätte, - 
als Ihr Vorgänger mir über fich verfinttef 
u bat, und daß Sie feine ganze Freundfchaft 
s für mich, geerbt hätten, . fo wie Sie ihm.auf 
rauf dem. Primasftuhle gefolgt find!. Dann 
wuͤrde ich es wagen, zu Gunften feiner. Ne 
posten und Freunde zu reden, und Ihnen 
meine Empfindung. über. das zu erklären, 
„was denfeiben in Ihrem. Baterlande widez 
nahe) J) 

Wilhelms Aufenthalt in , Dänemarf und 
die Achtung, die dieſer Abt ſich allgemein er⸗ 
mworben hatte, ‚verbunden mit der Neigung 
deffelben, ſich auch in weltliche Gefchäfte zu 
miſchen, trug dazu bei,, die, Verhältniffe zwi— 
fhen Dänemark und Franfreich immer mehr 





*) Petri Cellens.‘ Epp. Lib; VIII. Ep, 29 et 20, 
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zu vervielfältigen ‚und die Gorrefpondeng des 
dänifchen Abtes mit feinen Freunden aus Sran 
reich giebt uns über die Beſchaffenheit diefer 
Verhältniffe manchen nähern: Aufihluß. 


Vorzüglich lebhaft {heine Wilhelms Con 


vefpondenz mit Stephan oder ‚Etienne, : das 
maligem Abte von St. Genevieve, feit: 1177 
und. nachherigem Bifchofe von Toutnay oder 
Dornick, deffenfchon oben erwähnt worden ift, 
gemwefen zu ſeyn. In einem, für die Kulturs 
gefchichte Daͤnemarks nicht unmwichtigen Briefe 
meldet Wilhelm dem franzöfifchen Praͤlaten, 
daß er feinen Auftrag, ihm ein gutes Pferd 
zu verfchaffen, noch nicht Habe erfüllen Fönnen, 
und entfchuldigt feine Zögerung durch verfchies 
dene Umſtaͤnde. „Theils die-Sgtenheit der 
guten Pfauͤde, ſagt er, theils-die Schwierig⸗ 
keit, ſie des Krieges wegen aus dem Lande 
zu bringen, theils die ſchlechte Beſchaffenheit 
des Futters, theils endlich Mangel an Gele⸗ 
genheit zur Abſendung und an einem Fuͤhrer, 
dem man ein Pferd auf einer ſo langen Reiſe 
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anvertrauen koͤnnte, haͤtten ihn bis dahin ge⸗ 
hindert/ fein Verſprechen zu erfüllen. Ends 
lich, als alle dieſe Hinderniſſe gehoben wären, 
habe er, ſetzt er hinzu, einen gluͤcklichen Augens 
blick ergriffen, und ſende ihm jetzt ein Pferd, 
das nicht auf gut Gluͤck genommen, ſondern 
auf eine Art gewaͤhlt fei, die er deſſen wuͤr⸗ 


dig halte, dem es gefchenft werde, und denw 


jenigen Ehre machen koͤnne, der es ſchicke.“ y) 
Das Pferd langtewohlbehalten in Frankreich 

an. -Wir-habensauc) noch den-Brief, worin 
Stephan: den Empfang deſſelben meldet: 
„Das Pferd, fchteibt er an Wilhelm, iſt ans 
„gelangt. Ihre Aufmerkſamkeit iſt die Wir 
fung ihrer Freundſchaft; die Schoͤnheit des 
pr Sefchenfes iſt ihrer Großmuth wuͤrdig. Das 
„Thier wuͤrde einem Fuͤrſten oder Oberbiſchofe 
„Ehre machen; wer es ſieht, beneidet mich 
„darum, und man koͤnnte ſich hier zu Lande 


« . a 
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*”) Wilhelmi Epp. Lib, II. u. 57. in SS, RR; 
DD-T. Vep . 
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ptweder durch Geld, noch duch Einfluß ein 
„ſolches verſchaffen. Der Führer hat nichts 
„geſpart, es auf der Reiſe — r WER 
ten u. ſ. w.“ *). 

Bei weitem merkwärdiger — ik der 
Umftand, mit. dem uns: die Correfpondenz dies 


fer beiden Prälasen befannt macht, daß eine 


große Menge. von jungen Dänen, felbft vom 
hoͤchſten Stande, ſich nicht nur zu Paris, ſon⸗ 


dern auch auf dem Berge und im Kloſter der 
heiligen Genevieve aufhielten, um die Wiſſen⸗ 


ſchaften kennen zu lernen — und vielleicht bot 
dieſer Berg durch alle Jahrhunderte, ſeitdem 
die Wiſſenſchaften ſich denſelben zum Sitze 
erkohren, keinen intereſſantern Aublick dar, 
als gerade im 12ten Jahrhunderte. Noch 
war die. Oberflaͤche dieſes Berges nicht mit 
vielen, dicht an einander gedraͤngten Woh⸗ 
nungen bedeckt; man ſah daſelbſt nur eine 
kleine Anzahl zerſtreuter, einfacher, und in ei⸗ 





) Steph. Tornacens. Epp- — Epy IL FE 





2 — .. u 123 


nem ungebildeten Geſchmacke verzierter Woh⸗ 
ningen / worin die fromme Dankbarkeit der 
damaligen Einwohner Frankreichs die heiligen 
Perſonen ehrte, deren erbauliche Anerinnerung 
ſie ſo oft und ſo gerne ins Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
riefen. Mehrere Bethaͤuſer, traditionelle 
Zeugen von Wunderkraͤften, die der Himmel 
eiinem eifrigen und aufrichtigen Glauben ver⸗ 

liehen haben ſollte; verſchiedene Kapellen, die 
nachher erweitert und: zu Pfarrkirchen einge⸗ 
richtet wurden, und die Kirche des heiligen 
Viktors, etwas erhabener angekuͤndigt durch 
ihr kuͤhnes Portal — dies waren faſt alle 
Gebaͤude, die am Ende des 12ten Jahrhun⸗ 
derts an den Seiten und dem Fuße dieſes 
Berges lagen. Gegen die Hoͤhe riefen die 
Ueberbleibſel der Thermen -die Pracht ver 
Roͤmer ins Gedaͤchtniß zurück, Auf dem Gis 
pfel ſtand nicht nur die Kirche, worin die Re⸗ 








*) d. i. Gebäude fuͤr warme Bäder, welche die 
Römer außerordentlich liebten. 
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fiquien der heil, Jungfrau ruheten, welche 
man in alten Zeiten fo oft um ihre Fürbitte 
anflehte, fondern auch der Pallaft, den der 
Stifter des Sranfenftaates, Klodwig er 
bant hatte — und beide trugen Zeichen‘ der. 
Berheerung, welche die Normaͤnner einſt ſelbſt 
in den Häfen der Hauptftadt angerichtet hat⸗ 
ten. Uebrigens war Alles auf dieſem Plage 
lachend und fieblich; felbft das Bäurifche und 
Zerfiörte der hiefigen Gebäude erhöhte durch‘ 
feine: pittoresfe Wirkung die Annehmlichkeit 
Des Kontraftes, den das frifche Grün des 
Feldes und Waldes ringsum bildete. - Die 
trefflich angebauten Hügel boten dem Auge 
Alles dar, was Bäume, Pflanzen und Blumen 
Nuͤtzliches und Angenehmes haben; uͤberall 
fah man Weinberge und Kuͤchengaͤrten, worin 
die Kunſt auf die nachdruͤcklichſte Weiſe die 
Natur zu unterſtuͤtzen gewußt hatte, Ya nr 


— 





2) Vergleiche die Schriftſteller, welche die: Alter⸗ 
thimer von Paris und von dem Berge St. Gene⸗ 
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Schon vor der Zeit, wovon hier die Rede 
iſt, hatte man beruͤhmte Profeſſoren aus Pas 
ris in die Schulen dieſes Berges gezogen, von 
denen die Schulen St. Viktors und des Ab⸗ 
teykloſters alle andere an Beruͤhmtheit uͤber⸗ 
trafen, ſeitdem Wilhelm. von Champeaux mit 
ausgezeichneter Geſchicklichkeit in der erſtern 
unterrichtet hatte, zu eben der. Zeit, da: Abäs 
Jard in der zweiten Durch das Feuer und Die 
Kühnheit feiner Vorträge die Zuhörer zu feſſeln 
wußte, Die Oberaufficht über-diefe Schulen, - 
führte: der Abt zu. St. Genevieve, und feiner 
hatte: diefen Vorzug beſſer zu ſchaͤtzen und zu 
nutzen verftanden, als Stephan; -zur ‚Unter 
haltung: und Vervollkommnung diefer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Einrichtungen beizutragen, war 
eine. feiner angenehmſten Beſchaͤftigungen. 
Gerne befchäftigte er. fich mit der, Erziehung: 





diene erläutert haben, 3. B. Su Breuil, Ma—⸗ | 
lingre, Sauvaf, Du an Du Boulai, ” 
ganiol u. A. — 1 
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und Leitung junger Leute, die. man ihm em⸗ 
pfpfohlen hatte, ſorgte fuͤr ihre Logis und ihren 
Unterhalt, und that Vorſchuͤſſe des Wechſels, 
den ihre Eltern ihnen beſtimmt hatten; Voñ 
allen Ländern her, von den angeſehenſten 
Perſonen, ja ſelbſt von Koͤnigen wurden ihm 
junge Leute zugeſchickt. Über vor Allem ver⸗ 
meheten ſich feine Verhaͤltniſſe dieſer Art mit 
den Daͤnen zu Folge der ununterbrochenen 
Correſpondenz, die er mit Wilhelm fuͤhrte. 
So hatte zum Beiſpiele Abfalon zwei 
Neffen, für deren Erziehung. er ſich lebhaft 
intereffirte, die Söhne des Kanzlers Sume, 
Andreas und Peter; beide ſchickte er nach 
Paris, und felite fie, durch Wilhelms Ver⸗ 
mittelung, unter Stephans Aufficht!"Diefer 
wandte eine ganz befondere Sorgfalt auf die 
beiden : Fünglinge, und: Beide machten. ſich 
feine Vorfchläge mit Gluͤck zu Nutzen. Der 
aͤlſſte von ihnen, Andreas, zufrieden im 
Frankreichs Schulen das erlernt zu haben, 
was das Studium der Wiſſenſchaften zur 


pn en 3 
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Bildung des’ Heriens und -Geiftes beitragen 
fann, amd den damals noch fehr geehrten 
Grad, oder vielmehr Titel, eines Magifters 
errungen zu haben, Fehrte zuerſt in fein Bas 
terland zuruͤck, wo feine-Geburt, fein Glüd 
und feine. Talente: ihn auf den: erſten Poſten 
riefen: denn er folgte feinem Vater in der 
Würde eines Neichsfanglers *), und wir wer) 
den ihn im Verfolge unſerer Geſchichte in dies 
fer Rn — in —— auftreten 
ſehen. 
Der Mugere Bruder⸗ Namens heter trieb 
ſeinen Eifer weiter. Nicht nur widmete er 
ſich mit Anſtrengung dem Studiren, ſondern 
die Beiſpiele der Tugend, die das ſtrenge Le⸗ 
ben der regulirten Domherren gab, wirkten 
mit ſolchem Nachdrucke auf das zarte Gemuͤth 
des Juͤnglings, daß er ſich entſchloß, ihre 
) Arnoldi. Lubec. Chronica Slavor. Lib.’ IV, 
:cAp. 18. ad ann. 1201. p. m. 412. (ap. Leib- 
nitz. 85. RR. Brunsvic.. TE p.605 7. 
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Kegel anzunehmen: Stephan, der überhaupt 
nichts unterließ, : was ihm Abfalons Wohl 
wollen erhalten fonnte*), benachrichtigte Pe⸗ 
terd Unserwandte von feinem Vorhaben, die 
nichts - Dagegen eingewandt zu haben ſchei⸗ 
nen, da wir bald nachher. fehen, daß er fein 
Geluͤbde in Stephans Hände: abgelegt: hattes 
Allein. Peter hatte ſeine Kräfte nicht, gehörig 
geprüft, als er ſich dem firengen Mönchsleben 
unterwarf; feine Geſundheit, die unter einem, 
von dem Klima feines Vaterlandes ſo ganz 
verſchiedenen Klima außerordentlich litt; mach⸗ 
te da die — der Kloſterſtrenge unmoͤg⸗ 
Te .— ie at tm ige 
2 — Tornac. — nII. woraus — 
daß er dem Daͤhiſchen Erzbiſchofe ein Flaͤſch⸗ 
chen vom beſten Theriak geſchickt hat, ein, 
wie Stephan hinzuſetzt, zwar wenig anfepnliz 
des, aber doch nüsliches Gefchent, "und in 
„vr Beziehung auf große Männer um ſo paſſender, 
.5:.38 koſtbarer die ‚Erhaltung. - en. und 
ihrer Sefundheit der. Welt iſt. — 


* 





—ñ— 





I 








129 


lich , und Stephan, dem die: Erhaltung eines 
ſo hoffnungsvollen jungen Mannes ſehr theuer 
war, benachrichtigte Abſalon davon, und 
äußerte: feine Meinung, ihn nach feinem Va⸗ 
terlande gurückjufchieken, bis ſich feine Ge 
fundheit ‚gebefiert haben; würde, Abſalon 
wünfchte zwar, daß der franzoͤſiſche Praͤlat 
fürs: Erſte den Verſuch machen möchte,, für 
feinen Neffen: die Beobachtung ‚der Kloſterre⸗ 
geln zu mildern, und that ihm den Vorſchlag/ 
denfelben auf: cine. Zeit lang von religiöfen Ue⸗ 
bungen zu. befreien, und ih feine Studien 
in den öffentlichen... d; h. Allen. frei ſtehenden 
Unterrichtsanftalten verfolgen zu: laſſen. Ab, 
fein Stephan; der es garnicht duldete, daß: 
die jungen: Geiftlichen feines Kloſters die äfe 
fentlichen: Schulen. befuchten, : weil in dieſen 
das Herzeben ſo viel verlor; als Dev Geiſt 
gewann, zog es auch jetzt vor, ‚Metern nach 
Daͤnemark zuruͤck zu ſenden, wo die. Milder 
zung der Regel überdies Fein. ſchlimmes Bei⸗ 
ſpiel geben wuͤrde. Abſalon willigte jetzt dar⸗ 
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ein; und gak dem Abte den auaſtra / ſeinen 


* zuruͤck zu ſenden. 
EStephan zoͤgerte nicht, das — iu. * 
lenden: denn es war ein wirkliches Opfer fuͤr 
ihn, ſich von einem fo religidſen und in jeder 
Ruͤckſicht fo: empfehlungswuͤrdigen jungen 
Manne zu trennen. /Ausgezeichnet/ ſchreibt 
ic an Abſalon, in der Schule durch feine 
„Gelehrigkeit, indem Kloſter durch feine Des 
„muth, diente Meter dort zum: Beifpiele.Der 
„Beſcheidenheit, hier der Sittenreinheit, des 
FLbLobes um ſo wuͤrdiger, je: weniger er dar⸗ 


nach geitzte.“ In der Folge unterlaͤßt 


Stephan nicht; zu bemerken, daß Peter ſich 
muͤndlich und ſchriftlich gegen die Kirche der 
heiligen Genevieve verpflichtet, ‚und! mithin 
eine Verbindlichkeit uͤbernommen habe, von 
der er weder ſelbſt noch ſein Abt ihn ganz be⸗ 


+ 


freien fönnte, 7, Nach; fo vielen Sorgen, fährt - 


7 Stephan’ fort, nad) einem ſo großen: Eifer. 


ind einer ſolchen Sorgfalt, wie. ich auf Die 
„ Bildung feiner Jugend verwandt habe, ihn 
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n von allem Gehorſam gegen ung befreit zuruͤck 
zu ſenden, wuͤrde heißen Alles perliexen. 
ur derne ſeiſes, daß er ohne Oberhaupt von 
uns ausgehe, und mitten unter den Stuͤr⸗ 
r men der Welt wie. ein Geiſtlicher ohne Ti⸗ 
srtel;..ein Soldat ohne Sold, ein Adnolat 
yrobne Praxis, den Seinigen zur Schande und 
AFremden zum Spotte lebe! Um Ihnen nicht 

su mißfallen und mie Ihr Wohlwollen gu 
erhalten, ſende ich ihn an; Ste: zuräcknsdgch 
n nicht als ein Pfand das ich Ihnen zuxuͤek 
n gebe, ſondern als ein Unterpfand, das Ih⸗ 
yrnencauf eine Zeit lang anvertraut iſt. Wenn 
ner jemals nach der Beſtimmung der Vorſe⸗ 
bung, und, zugleich durch Ihre Bemuͤhung 
und Unterſtuͤtzung vom: dem niedrigften zum 
mn boͤchſten Range emporgehoben werden: wird, 
„vom Sihemmel : auf den: Stuhl, von. Unter 
nthoaͤnigkeit zur Regierung, fo werde ich ihm 
bei diefer feiner rühmlichen Beförderung 
Hole Dispenfation und Freiheit ertheilen.“ 


*1 
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Was Stephan vermuthet Hatte, geſchah 
‚wirklich; Peters Geſundheit beſſerte ſich nicht 
nur nach ſeiner Ruͤckkehr in die Heimath, ſon⸗ 
dern Abſalon ſaͤumte auch nicht, den gelieb⸗ 
ten Neffen zu. befördern, und legte zu feinem 
Wortheéle das Bisthum zu Rothſchild nieder; - 
wofuͤr Stephan danfte, als für.eine Wohl⸗ 
that, die ihm ſelbſt erwieſen wärer Zugleich. 
benutzte diefer kluge Prälat den Umſtand, den 
neüen Biſchof and: ſeinen Oheim um Unter⸗ 
ſtuͤtzung zu bitten; da er die Kirche der heil, 
Genevieve und: das Abteigebaͤude, Die beide 
den Einfur; drohten, wieder. in Stand ſetzen 
laſſen wollte — und erinnerte ſie daran, daß 
der ſchlechte Zuſtand der Gebaͤude größtens 
theils eine Folge der Verwuͤſtungen waͤre, wel⸗ 
che ihre Vorfahren unter dem Namen der 
er in Frankreich veruͤbt haͤtten.) 
— wandte ſich RR in erwaͤhnter 
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> | Steph. fe Ep. 150. — 136°" "iso. 
145. 146. — 
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Angelegenheit nicht nur an die angefuͤhrten, 

ſondern auch an andere daͤniſche Praͤlaten, 
und ſelbſt an Perſonen des koͤniglich daͤniſchen 
Hauſes, und ſeine desfalſigen Briefe geben 
uns mehrere Beweiſe an die Hand , daß die 
daͤniſchen Juͤnglinge aus den erſten Haͤuſern 
ihre Studien gewoͤhnlich zu Paris trieben. 
Stephan wendet ſich z. B. zur Beförderung 
feiner frommen Abficht, an den damaligen 
Bifhof von. Nipen,. Omer oder ‚Homer, ) 
‚an den durch ‚feine Empörung ſo beruͤch⸗ 
tigt geivordenen: Waldemar, damaligen: Bi 
fchof von Schleswig und nachherigen Erybis 
fhof von Bremen, *) und endlich an einen. 
Prinzen des koͤniglichen Hauſes, Namend 
Kanut, deſſen Bruder Waldemar (der ſeine 
Studien zu Paris nicht hatte vollenden koͤn⸗ 

nen) vor feinem Tode zu St, Genevieve das 
Gelübde abgelegt hatte, und als Kanonifus 





") Steph. Tornacens. Ep, 150. 
“*) Steph. Tornacens. Ep; 147. 
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von St. Genevieve begraben war, ohne daß 
die Begraͤbnißkoſten jemals erſetzt worden waͤ⸗ 
ten, Um deſto eher, aͤußerte Stephan, "dürfe 
er hoffen, daß fein Bruder jeßt bereitwillig 
ſeyn werde, Das fromme Vorhaben des Abtes 
von St. Genevieve zu unterſtuͤtzen. Aber der 
Prinz Kanut ließ ſich auf Stephans Vorſtel⸗ 
hingen nicht ein, und der Praͤlat flehte Daher 
den König von Dänemark unmittelbar an, ſo⸗ 
wohl ſeinen Verwaudten zu erinnert; auf die 
rechtmaͤßige Foderung wegen feines Bruders 
zu achten, „als auch ſelbſt einen Beweis von 
der Freigebigkeit gegen die Kirche der beit. 
— an den Tag zu legem ) — 

Zur Beförderung dieſer Briefe * Oh | 
* bediente ſich Stephan eines Kanonikus, 
dem der daͤniſche Abt Wilhelm bei den Per⸗ 
Toren, an 1. die —— — waren/ 
. BET NR — BE 7 
) Steph, Tormasens, Ep. 152 et 155. verglichen 

mit Molinets Anmerkungen. und Bulaei Hist, 

Universe, Paris, T. II. p. 385. In 
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ja beim Könige ſelbſt, die: beſte Aufnapme 
verſchaffte. ed 

Einen ganz —— Veweis, daß 
um dieſe Zeit fein Land Europens mehr Rei⸗ 
fende nach Frankreich ſchickte, als gerade Dr, 
nemark, haben wir. darin, daß die. Dänen 
wahrfcheinlich die erſten waren, welche eine 
eigene in Paris errichtete Anftalt hatten, um 
die Studirenden des Landes; aufzunehmen, 
die unter dem Namen collegium Daoiae ip 
der Geſchichte der. parifer Univerſitaͤt bekaunt 
iſt: denn wenn gleich das Jahr, worin dieſes 
Collegium geſtiftet worden, ſich ‚nicht mit ent⸗ 
ſcheidender Gewißheit ausmachen laͤßt, ſo iſt 
doch ſo viel gewiß, daß dieſe Stiftung aͤlter 
war, als das Collegium: von Konſtantinopel, 
Das in den erſten Jahren des 12ten Jahrhun—⸗ 
derts er wurde. a — 


La 
! 





| * Bulaei His univers, pa pi. 1. 98 883 
gg. T.-IV. P. 328. TV. p. 390. Piganiol 
Döseription de Paris. T. IV: p. 534 
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Waßt man bie bisher angefühtten That 
fachen unter einem Gefichtspunft zuſammen; 


‚ertvägt man, daß die anſehnlichſten Prälaten 


Frankreichs und Dänemarks: zur damaligen 


„Zeit in der engften freundfchaftlichen Verbin; 


dung mit einander fanden; daß Juͤnglinge 


aus den erſten daͤniſchen Familien, ja ſogar 


Prinzen von koͤniglichem Gebluͤte einen Theil 
ihrer Jugend zu Paris zugebracht, und, wie 


wenigſtens hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, mit eini⸗ 


‚gender vornehmſten Adlichen Frankreichs Ber 
kanntſchaft gemacht hatten; daß ſchon ſeit 
geraumer Zeit die Freigebigkeit und der Reich⸗ 


Hunt des lundiſchen Erzbiſchofs Eſkil in Frank⸗ 


reich Aufmerkſamkeit erregt, und anſehnliche 


Männer aus dieſem Lande nach Daͤnemark ge⸗ 
zogen hatten; daß in dem ganzen Mittelalter 
die Geiſtlichen, als ausſchließende Boſitzer der 


wiſſenſchaftlichen Kultur, als die vornehmſten 
Rathgeber und Staatsmaͤnner die Handlungen 


der Könige leitete / und endlich, daß Philipp 


Auguſt insbeſondere mit Maͤnnern umgeben 
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war, weiche mit den anſehnlichſten Familien 
Daͤnemarks in mancherlei Verbindungen ſtan⸗ 
den, und zum Theil ihr eigenes Intereſſe haben 
möchten; in; dieſem Laude ihr Anſehn und ih; 
zen. Einfluß zu. zeigen. — erwägt „man dies 
Alles: fo wird man ſich nicht langer wundern 
Fönnen,::daß. Philippe Rathgeber bei feiner 
Abſicht, ih, dem Wunſche Der Nation: ge 
maͤß, abermals zu vermählen, die Aufmerk 
ſamkeit des Königs auf eine. notdifche Prinz 
zeſſin gelenkt Haben; deren große Vorzüge ih— | 
nen leicht. befannt ſeyn konnten. 
Dieſen Staatsmaͤnnern nun, welche ihre 
= — auf eine Verbindung zwiſchen dem koͤ⸗ 
niglichen franzoͤſiſchen und daͤniſchen Hauſe 
gerichtet hatten; konnte es auch nicht an Gruͤn⸗ 
den fehlen, eine ſolche Verbindung als ſehr 
vortheilhaft fuͤr die franzoͤſiſche Krone darzu⸗ 
ſtellen und den König fuͤr ihren Plan zu ge _ 
mwinnen; Man. darf nur einen flüchtigen Blick 
‚auf die damalige Lage des daͤniſchen Reiches 
und die vielfaͤltigen Verhaͤltniſſe des daͤniſchen 


' 
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Hofes mit den anſehnlichſten fürftlichen Haͤu⸗ 
fern. Europens werfen; —— volllommen 
bavon su.überzeugem ERBE 
" Allerdings. hatte: Dänemarf. in det erfien 
Sätfıe. des zwölften Jahrhunderts feine glänz 
zende Rolle geſpielt. Auf die Zeit: auswaͤrti⸗ 
ger. Eroberungen und der. Unterjochung Eng⸗ 
lands war bald nachher die Periode. innerer 
Schwaͤche gefolgt... Bei der Unbeſtimmtheit 
der Thronfolge waren innere Kriege und ſchaͤd⸗ 
Uche Theilungen des Reichs unter mehrere ein⸗ 
ander befehdende Fuͤrſten entſtanden.nter 
den Verwuͤſtungen und Verheerungen des Krie⸗ 
ges hatte das Land ſehr gelitten; Staͤdte und 
Doͤrfer lagen zerſtoͤrt und veroͤdet; der Anbau 
des Landes war vernachlaͤßigt; die angrenzen⸗ 
den Meere von Seeraͤubern beunruhigt und 
die Graͤnzen des Landes den Pluͤnderungen 
barbariſcher Horden ausgeſetzt. Aber ſeit 
Waldemars des Erſten Alleinherrſchaft/ ſeit⸗ 
dem der großherzige und tiefblickende Abſalon 
mit gleicher Klugheit im. Schlachtfelde und 





im Kabinette die’ Angelegenheiten des Staates 
verwaltete , war Daͤnematk noch ſchneller em⸗ 
porgeſtiegen, als es bisher eine Zeitlaug ge 
ſunken war. Durch Zuͤge, die faſt jaͤhrlich 
wiederholt worden, durch’ manche blutige 
Schlacht zu Waffer und zu Lande war endlich 
Ruͤgen unterjocht und Dänemarfs Nachbar, 
Heinrich von Sachſen, in den Stand geſetzt 
worden, die unruhigen Wenden zum Gehor⸗ 
ſam zu bringen. "Die Oſtſee war von See⸗ 
raͤubern gereinigt und der Seefahrer genoß 
ſchon auf derſelben eine Sicherheit, die er 
ſich bis dieſen Augenblick auf dem mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere vergebens wuͤnſcht. Dur 
eine treffliche Land⸗ und Seemacht vor den 
Ueberfaͤllen barbariſcher Nachbarn geſchuͤtzt, 
und ſicher unter dem Schutze weiſer und mil⸗ 
Der Geſetze, die Früchte ihres Fleißes zu ernd⸗ 
ten, legten die Dänen ſich mit erneuetem Ei⸗ 
fer auf den Ackerbau und Handel. So wuchs 
taͤglich der Wohlſtand der Staatsbuͤrger und 
mit dieſem ſtiegen in gleichem Grade Bevoͤlfe⸗ 
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rung und Geiſteskultur. Schöner erhoben 
ſich aus ihren Trümmern die alten Staͤdte — 
md wo keine geweſen waren, ‚fliegen neue 
empor.: Zwar: erhoben ſich auch zahlreiche 
Schlöffer und Burgen, zum Sitze Des Adele 
und der hohen Geiftlichkeit beftimmt — Burz 
gen und Schlöffer,, ‚in Denen man in der Folge 
unter ſchwachen Königen, der Macht des rechts 
mäßigen Beherrfchers troßte; von welchen aus 
‚man: Das arbeitende Wolf nachher unterdruͤckte. 
‚= Allein. diefe Gefahr fiel damals noch- feinem 
in die: Augen; unter Kegenten, wie Waldemar 
und feine Söhne waren, Ffonnten fie nimmer; 
mehr dem-Throne gefährlich werden; fie dien⸗ 
fen vielmehr dem Lande. zur Zierde und- gaben 
‚Dem Beherrfcher deffelben neuen Glanz. Eben 
fo: wenig, als die Erbauung diefer Schlöffer 
war die Anlage neuer, die Bereicherung alter 
Kloͤſter, und. bei der Bevölkerung ‚mit aus⸗ 
laͤndiſchen, vorzuͤglich franzoͤſiſchen, Moͤnchen 
ſchlechthin ſchaͤdlich. Unter einem Könige, 
wie Waldemar, der ein großer Freund Der 
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Alterthumskenntniß war; und unter der 
Leitung eines Mannes, wie Abſalon, wurden 
ſie zum Theil der Geſchichte und den Wiſſen⸗ 
ſchaften ſehrmuͤtzlich / und die fremden Mönche 
brachten die Kenntniß des Gartenbaues und 
manchen andern Saamen der Kultur ins Land; 
Was inter Waldemar glorreich begunnen war; 
wurde unter- Kanut dem Sechſten rühmlich forte 
geſetzt und der. Vollendung näher gebracht, 
Standhaft behauptete Diefer wuͤrdige Nachfol⸗ 
ger eines großen Vaters die Unabhaͤngigkeit 
feiner Krone, und vermied mit Klugheit die 
Klippe, woran die Argloſigkeit Waldemars 
beinahe geſcheitert waͤre: denn dieſer hatte 
ſich durch ein unzeitiges Vertrauen auf die Red⸗ 
lichkeit des Kaiſers Friedrich des Erſten in die 
Gefahr geſetzt, die Unabhaͤngigkeit feines Rei⸗ 
ches aufzuopfern. Unter Kanut wurde die in⸗ 
nere Ruhe befeſtigt, die Sicherheit von außen 
durch Unterjochung der Ditmarſen wenigſtens 
von der ſuͤdlichen Seite Des: Landes: verſtaͤrkt⸗ 
Durch eine ſtrengere Oeklonomie wurde die 
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Schatzkammer des. Koͤnigs gefuͤllt, und der 
Wohlſtand des Reichs vermehrte ſich taͤglich. 
Zwar wuchs auch unter dieſer Regierung die 
Macht des Adels; sder neue Befreiungen und 
Vorrechte erhielt, aber unter einem Könige, 
der mit-fo.fefter Hand die Zuͤgelder Regie⸗ 
rung fuͤhrte, diente ein maͤchtiger Adel mur 
zur Befoͤrderung innerer Ordnung und Ruhe, 
und nur unter ſchwachen Nachfolgern gelang 
es der Adelsariſtokratie » den Staat abermals 
an den Rand des Unterganges zu bringen. 
So viel von dem innern Zuſtande Daͤne⸗ 
marks zu der, Zeit, da Philipp Auguſt ſich 
entſchloß, aus dieſem Lande eine Braut heim⸗ 
zuführen: Es bleibt. uns nur noch eine fluͤchtige 
Betrachtung anzuſtellen / uͤber die ehelichen Ver, 
bindungen der zahlreichen Waldemarſchen Fa⸗ 
milie amd uͤber die daraus entſpringenden Vers 
haͤltniſſe zu andern europaͤiſchen Hoͤfen. Dieſe 
kann um ſo weniger uͤberfluͤſſige ſcheinen, ur 
mehr man im zwölften Jahrhunderte und noch 
laͤnger bei Verheirathungen fuͤrſtlicher Perſonen 
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auf: dieſe Verbindungen fah, wenn gleich die 
Erfahrung den denfenden Staatsmann. längft 
. hatte lehren müffen, daß die eigennäßige Pos 
litik der. Samilienverbindungen felten achtet. 
eine Wahrheit, die durch ‚mehr als, eine:um 
glückliche Prinzeffin aus der Familie Walde, 
mars beftätigt wird, welche das ——— 
der Politik geworden iſt. 

Waldemar war noch nicht Beſitzer d des daͤ⸗ 
| nifdhei Throns, als Kanut, fein Verwandter 
und’ Freund, um. die Einigkeit, die unter ih⸗ 
nen herrſchte, noch mehr zu befeſtigen, ihm 
ſeine Halbſchweſter, Sophia, zur Gemahlin 
anbot. Gie war die Tochter eines ruffifchen 
Sirfen, Baladar oder Waldemar p7 ber 








) Suhm in feiner Hiftvorie af Danmark. 

- »&ome.VI, S. 610 und Tome VII. ©; 146.ift 
mehr geneigt, Waladars Sohn, Roſtiſlaw, für 
den Gemahl Richizas au halten: Gein Haupt⸗ 
grund iſt von der Chronologie 'hergenommen, 
„Ren aber bier nicht.entfcheidend ſeyn dürfte, fo 
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fih mie Richiza, Mutter von Kanut ünd 
Wittwe von Magnus, vermählt hatte. Die 
junge. Prinzeffin erhielt noch in der Wiege, 
wie es ſcheint, einen Stiefvater an dem ſchwe⸗ 
difchew Könige Sverker, der fie * vaͤter⸗ 
— Sorgfalt erzog. *) Zu 
Schon die — Schonheit dies 
fer Prinzeffin, welche ſogar den fonft nicht 
fo feurigen juͤtlaͤndiſchen Geſchichtſchreiber, 
Sveno Agoſen, in Entzuͤcken verſetzt zu haben 
ſcheint**), haste hinreichen moͤgen Waldemar 
Pr Bil für 





— die . hronofogie der altern Suiten Ge 
ſchichte nicht noch mehr, als bisher, triiſc 
berichtigt worden. 


*) 55. RR. DD. T. IV. p. 278. ig not. CH. - 


„ T. IL p. 162: Er 9 


-.%#) ‚,Hic (Valdemarus) Sophiam — 
nuti regis Boschildensis germanam, matri- 
monio sibi copulavit. Cuius eximiae Pul- 

v.. "ehritudinis formamomni venustatis artificio 
‘; ‚mataraelaboravit. Näm in eius descriptione | 
Tullii 
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für diefe Wahl zu befiinmens-"äher‘ freifich 
ütußte fein Entfchluß noch größere Feſtigkeit 
erhalten, als Kanut ihm verfprach, den drik 
ten Theil der Güter ‚ die er in Dänemark be 
ſaß, ſeiner Schweſter zur Mitgabe zu geben. 
Die Verlobung geſchah in Schweden; die 
Vollziehung der Ehe wurde wegen der: Min 
derjaͤhrigkeit der ungefaͤhr erſt um 1143 gebor⸗ 
nen Prinzeſſin verſchoben, his nach dem Tode 
Kanuts, da Waldemar ſchon * wg: son: 
Daͤnemark anerkannt w war, ne Zr: 


u [3 
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Tulii defieoret facundia, ‚ Nasonis oxaroscorot 
' vena, Virgilii desudaret-ingenium, Proinde 
ad cam. depraedicandam  mendicata non oa⸗ 
peasao ‚sußlragie, ‚praesertim. guum  saepius 
P oculate fide perspoxerim, in. ‚quibus soncin- 
nam naturae fabricam eatis admirari. non 
* potui. Sven. Agg. Hist. Reg. Dan, in 55; 
RR, DD. T. I. p. 63. 


| > ss. RR. ‚DD. I p. 176. 340. Pontad, E 
— V. p- 223. Meurs. p: 282 er Gramm, ad 
eund. Lib. IV. ool, 237. 
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Die ausnehmende Schoͤnhelt Sophiens 
* vermuthlich nicht wenig zur Begruͤndung 
und Befeſtigung der Herrſchaft bei, die ſie 
bei mehreren Gelegenheiten uͤber das Herz und 
den Geiſt Ihres: Mannes ausgeuͤbt zu haben 
ſcheint, und einzelne Zuͤge, welche uns die 
Geſchichte von ihr aufbewahrt Katz. beweiſen, 
daß ſie aus Eitelleit und Herrſchſucht mitun⸗ 
ter ihren. Gemahl zur. Iingerechtigfeit *) und 
ſelbſt zur Grauſamkeit verführt: hat. ) We; 
nigſtens iſt ſo viel entſchieden, daß ihr Ehr⸗ 
geitz durch den Glanz der Verbindungen, wel⸗ 
che ihrer Familie vorgeſchlagen wurden, ſich 
oft taͤuſchen ließ, und daß weder gereifte Er⸗ 
fahrung / noch muͤtterliche Liebe jemals ihren 
Ehrgeitz beſtegten; ſo wie die übereifte Ders 
bindung; die fie nad dem Tode ihres Gemahls 
ſchloß, zu beweiſen —20 daß ſie ſelbſt nie⸗ 








— 
>) S5.RR,DD. T.I. paar T.Vp.285 


MT Gramm, not. ad Meurs. L. V. col. 314 
2499. 
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mals erkannt hat, was das ſchoͤnſte Gluͤck des 
Lebens gründef und erhält, —* 
Nach einer ſechsjaͤhrigen Ehe beſchentte 
Sophie ihren Gemahl mit einem Sohne, der 
den Namen Kanut erhielt-und -1163 geboren 
murde, : Raum fah Waldemar diefen Erben, 
als er darauf bedacht war, demſelben eirie 
‚Gemahlin zuzuſichern. Die Geburt des Prinz 
zen fiel gerade in eine Zeit, da Politik oder 
Ehrgei den Herzöge von Sachfen, Heinrich 
dem Loͤwen / den Wunſch einfloͤßten, ſich naͤ⸗ 
her mit dem Koͤnige von Daͤnemark zu verbin⸗ 
den, und die Bande, welche fie bisher an 
einander gefeffelt hatten, noch mehr zu vers 
ſtaͤrken. Heinrich Hatte eine Tochter, die ihm 
erſt neulich geboren war, die letzte Frucht feis 
ner Ehe mit Clementia, die er jetzt unter dem 
Vorwande einer zu nahen Blutsfreundſchaft 
verſtoßen wollte. Heinrich that dem Koͤnige 
von Daͤnemark den Vorſchlag, dieſes Kind, 
das noch in: der Wiege lag, init Dem jungen 
Sanur ju verloben und Waldemar wiligte 
83 L 
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mit Srenden in feinen Vorfchlag;. Allein die 
junge Prinzeffin farb bald nach dieſer Anord⸗ 
nung. Der Tod zerriß alſo eins der Bande, 
wodurch Heinrich fih Waldemars Hatte vers 
fihern wollen. Bald aber gab ihm der Zufall 
ein: Mittel an die Hand, den Verfuft wieder 
gut zu machen. . Eine. andere feiner Töchter, 
welche die meiſten Schriftfteller Gertrude 
nennen, hatte ihren Gemahloder Bräutigam, 
den (hmäbifchen Herzog Friedrich. pon Rothen⸗ 
burg verloren, und Heinrich erbot ſich Daher 
bei..einer neuen Zufanımenfunft mit dem. Koͤ⸗ 
nige an der Eider im Jahre 1657 oder 1171 
diefe mit dem, Prinzen. Kanut zu verloben. 
Diefe : Verbindung wurde auch wirklich bes 
fchloffen und zu ihrer Zeit vollzogen. Kanut 
wurde Durch dieſe Verbindung der Schwa⸗ 
ger von den Halbbrüdern feiner Gemahlin, 
von den Prinzen Heinrichs des Löwen mit der 
englifchen Mathilde, Heinrich, Luͤder, Otto 
und Wilhelm, und alſo auch mit den: englis 
ſchen Prinzen, Richard und Johann, verſchwaͤ⸗ 


> ⸗ 


u 








gert) — eine Verbindung, F die unſtreitig 
das Ihrige zu dem guten Einverftändniffe bei; 
getragen hat, das zwiſchen dem dänischen Koͤ⸗ 
nigshauſe und der ſaͤchſiſchen Familie und 
Schwaͤgerſchaft herrſchte. 


Das Jahr 1181 war ein noch mern 
gerer Zeitpunfe für den Gegenftand, der uns 


Hier befhäftigt. In diefem wurde auf einmal 
über das Schickfal dreier dänifchen Prinzeſſin⸗ 
nen unterhandelt; drei Verbindungen wur⸗ 
den fuͤr ſie vorgeſchlagen, aber nur eine zu 
Stande gebracht. Dieſer Punkt verdient in 
mehreren Ruͤckſichten einer genauern Darſtel⸗ 
Jung | 

‚Schon feit zwanzig Jahren hatte gemein⸗ 
| ſchaftliches Intereſſe mehr, wie es ſcheint, 
als natuͤrliche Neigung den Koͤnig Waldemar 





* Cf. Sax. Gramm. Lib. XIV; p. 317 - 550 - 
Albert, Stadens. ad. ann. 1171. — Helmold. 


Chron. Slavor. Lib. u c. 14. p. 28 49. .d 


"Bangert. 
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mit dem Oberhaupte des ſaͤchſiſchen Hauſes 
verbunden. Beide Fuͤrſten, von gleichem 
Verlangen beſeelt, die Provinzen, welche die 
Slaven und Wenden i inne hatten, zu unter⸗ 
jochen und ſi ch ſelbſt zuzueignen, Maren oft 
mals mit einander übereingefommen,. fie, gez 
meinfchaftlich jeder von feiner Seite‘ anzugrei⸗ 
fen. Dennoch blieben ſie gegenſeitig der Eine 
auf die Fortſchritte des Andern aufmerkſam, 
zerriſſen oft aus Eiferſucht die bisherige Ver⸗ 
bindung, und erneuerten fie wieder, wenn 
politiſche Ruͤckſichten ſie noͤthig zu machen 
ſchienen: denn ein gemeinſchaftliches Inte⸗ 
reſſe befahl Beiden, ſich nicht ſo zu verunei⸗ 
nigen, daß an keine Ruͤckkehr der Freundſchaft 
zu denken waͤre. Beiden war daran gelegen, 
die eben ſo furchtbar als ſtolze Macht des 
deutſchen Kaiſers Friedrich des Erſten in 
Schranken zu halten. Von der einen Seite 
hatte Waldemar ſich nicht nur gegen den; bon 
Friedrich mehr als einmal angefündigten Uns 
fpruch zu behaupten die Souveränität, des 
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deutſchen Reiches and üben Dänemark auszu⸗ 
dehnen, fondern es konnten auch der einpfind⸗ 
liche, großherzige Koͤnig die Beleidigung nicht 
vergeſſen, die ihm Friedrich zugefügt hatte, 
als er dieſen mit großmuͤthiget Unbefangeniheit 
auf der Kirchenverſammlung zu Beſancon oder 
St. — Br Benane beſucht — Bi 


j eifchen ae sum bee —— 
und ob er gleich ſeit vielen Jahren oͤffentlich 
die aͤußerlichen Pflichten der Dankbarkeit er⸗ 
fuͤllte/ dach nicht ein aufrichtiger Freund des 
Kaiſers ſeyn. Freilich war es Friedrich, dem 
er den Beſitz dreier anſehnlicher Herzogthuͤmet⸗ | 
Sachſens, Baierns "und Weſtphalens ver⸗ 
dankte, und eben dieſer Friedrich war es⸗ der 
ibn aufs wirkſamſte unterſtuͤtzt hatte/ als er 
um die Hand Mathildens in. Eugland anhielt⸗ 
Aber ber allen dieſen Auffbrderungen Ju Se 
weiſen der Dankbarkeit könnte das Haupt des 


% 
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Hauſes Sachſen es nicht vergeſſen/ daß der 
kaiſerliche Scepter, der damals von einem⸗ 
Sproͤßling des ſchwaͤbiſchen Hauſes getragen 
wurde, einſt lange Zeit in den Händen f einer 
Familie geweſen war. Die, Eiferſucht an⸗ 
ſehnlicher Fuͤrſtenfamilien pflegt immer Spu⸗ 
ren zuräczulaffen,:und der eingetounelte Haß 
ließ Feine dauernde Sreundfchaft zwiſchen Guel⸗ ' 


fen und Gibellinen erwarten. Schon mehres - 


remale Hatte ſich Heinrichs. Geſinnung gegen 
den Kaifer verrathen; ſchon mehreremale hatte 


er handgreifliche Beweiſe gegeben, daß er - 


müde fei, die Wohlthaten zu: besahlen, dieer - 
ſich fhämte. vom. Kakfer erhalten zw Haben, - 
Überdrüffig, die Dienſte zu leiſten, die oft 
mit Hochmuth und allemal mit. Indifcrerion. 
gefordert wurden, - Aber vorzüglich war. eg 
im Jahre 1775, daß er den Kaiſer mit unges 
woͤhnlichem Trotze feine Huͤlfe serfagtes: denn 
er glaubte, daß Friedrich, den eine Reihe von 
Ungluͤcksfaͤllen zu Boden geſchlagen hatte, ſich 
nicht wieder erheben wuͤrde. Vergebens Harte - 


—— 
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Friedrich / der jetzt der Hülfedes Herzogs ſehr 
bedurfte, diesmal feinen Stolz vergeffen und 
ſich fo weit erniedrigt, Heinrichs Kniee zu 
umfaſſen, um ihn auf ſeine Seite zu ziehen: 
Nichte vermochte den: Herzog zu. bewegen. 
Friedrich, um ſo mehr aufgebracht, da er 
ſich nicht nur als Wohlthaͤter, ſondern auch 
als Reichsoberhaupt fuͤr beleidigt hielt, glaub⸗ 
te nicht mehr, eines undankbaren Freundes 
und rebelliſchen Vaſallen ſchonen zu muͤſſen. 
Er brachte alle Fuͤrſten Deutſchlands mit ihr 
ren Voͤlkern in Aufſtand wider Heinrich, und 
forderte ihn, da er einer allgemeinen Unter⸗ 
ſtuͤtzung gewiß war, vor den Reichstag. Drei⸗ 
mal ſchlug Heinrich es aus, zu erſcheinen. Der 
Kaiſer, um ſeiner Sache noch einen groͤßern 
Schein der Gerechtigkeit zu geben, entbot ihn 
zum viertenmale nach Wuͤrzburg. Heinrich 
erſchien auch diesmal nicht, und wurde alſo 
in die Reichsacht erklaͤrt. Seine Herzogthůͤ⸗ 
mer wurden andern Fuͤrſten zugeſprochen, und 
der Kaiſer trug Sorge, fie an ſolche zu vers 
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theilen, welche im beſten Stände waren, ei⸗ 
nen Spruch in Ausuͤbung zu — wovon 

— Vortheil ziehen ſollten.) et 
Doch um die Wirkung. der — noch 
meh zu verftärfen, wollte der ergürnte Kaiſer 
von Heinrich auch alle diejenigen. Verbündeten 
abziehen, die bei feiner Beraubung: nichts zu 
gewinnen hatten, und vielleicht eine Ehre das 
rin: ‚hätten ſetzen können, den. durch ' feines 
Uebermuth gefallenen Herzog zu unterſtuͤtzen. 
Reiner hätte ihm eine wirkſamere Hülfe leiſten 
können, als der König: von Dänematf "und 
am ihm diefe legte, aber ſtarke, Stüße zu 
entziepen, trug der BERN Bedenlen 1 eu 


am, 


Her —*— T. II. — — " Bulaei Hier — 
“ Paris. T. II. p. 337. 7m. ‚Pontan. ib. XI. P- 
u 269. sg. — Alberic, ad ann, 1193. ap, Leib» 
nits. J. 1 p- 400. — Des Herzogs Zufanmen- 
tunft mit dem Daniſchen Koͤnige ſetzt Chri: 
Nſiani, ih der Zeitrechn. d. Geſch. Waldemar 
"&.8289 4. ins J. 1167., Andre ins J. 1171. - 
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nen Fuͤrſten wieder zu gewinnen, dem dad 
Vergangene, wie er fehr wohl wußte, Ver⸗ 
dacht .gegen feine Perſon einflößen mußte: 
Er ließ daher dem Könige Waldemar, dem 
Vorſchlag thun, ſich mit Ihm: durch eine dop⸗ 
pelte Verbindung. näher: zu vereinigen, und 
verlangte von ihm zwei feiner Prinzeffinnen für 
feine, beiden. älteften Soͤhne, Heinrich, näms 
fichy;,der-fchon 11609 zum Könige der Deut⸗ 
ſchen gefönt war, und Friedrich, dem er 
das Herzogthum Schwaben beſtimmt hatte; 
Alles ſchien den König: von Dänemark zuruͤck 
halten zu muͤſſen, auf dieſe Vorſchlaͤge zu 
achten, Schon die Erinnerung an die ehe 
malige Treulofigfeit, womit. ihn der Kaiſer 
behandelt hatte, hätte ihm die Verbindungen 
verdächtig. machen muͤſſen, die dieſer zu einer 
Zeit fchließen wollte, da er offenbar mit der 
Vergrößerung feiner Macht beſchaͤftigt wars 
Noch mehr aber müßte die vieljährige. Berbins 
dung Waldemarg mit. Heinrich dem Loͤwen, 
und vor Allemdas Band; welches ihre Kinder, 
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Kanut- und Gertrude:- vereinigte, 177 der 
Schließung einer Verbindung entgegen ſtellen, 
deren fernerer Zweck der gemefen ſeyn wuͤrde, 
den Schtwiegervater des präfumtiven: Kroner 
ben: von: Dänemarf zu Grunde zu sichten. 
Diefe und ähnliche Vorftelungen waren es 
wohl, die Waldemars Staatsräthe machten, 
und fie verfehlten ihre Wirkung nicht da der 
König von felbft die Stärke derſelben gefühlt 
hatte. Man fagt, daß die Königin allein an⸗ 
ders darüber entſchied. -Gefchmeichelt von 
dem Glanze der doppelten, vom Kaiſer vorge⸗ 
ſchlagenen Verbindung, beſtimmte ſie ihren 
Gatten dahin, die Vorſchlaͤge anzuhoͤren und 
in naͤhere Ueberlegung zu ziehen. Ihr Wunſch 
aber wurde nicht vollkommen befriedigt, ſelbſt 
nicht int erſten Augenblicke. Sei es, daR 
Friedrich zu viel auf Sophiens innern Wunfch 
rechnete, den er vielleicht kannte und ſelbſt 
anzufeuern gewußt hätte, oder Daß er auch 
hierin nur auf. feine herrfchende Leidenfchafz - 

ten, Stolz und Habſucht, hörte — ſo frug er 
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doch kein Bedenken, ſehr anſehuliche Mitgaben 
fuͤr die Prinzeſſinnen zu verlangen, ob es gleich 
ſcheinen moͤchte, daß er bei den Entwuͤrfen 
ſeines Haſſes und Neides gegen Heinrich den 
Loͤwen die Verbindung mit denſelben nicht zu 
heuer hätte erlaufen koͤnnen. Zur Mitgabe 
der aͤltern Prinzeſſin, die ſeinem Prinzen Hein⸗ 
rich beſtimmt werden ſollte, verlangte er 
30000 Mark Silber — eine: fo ungeheure 
Summe für die damalige Zeiten‘), daß 
Waldemar, umerachtet: des Wunſches, ſich 
feiner Gemahlin gefällig zu: zeigen, - den Ans 
trag aufs beſtimmteſte ablehnte, Es war 
nachher. gar feine Rede. mehr Davon, und wir 
wiſſen ſelbſt nicht mit Gewißheit den Namen 
der Prinzeſſin, die dem kuͤnftigen Beherrſcher 
Deutſchlands beſtimmt war. 

Weniger übertrieben waren die Foderun—⸗ 
gen des Kalſers fuͤr die a Gattin feines 


9 Etwa 240600 Bea anf jetigen Gel⸗ 
des. 
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zweiten Sohnes; für dieſe ‚erlangte er nur 





8000 Märf, Die Summe ward verabredet 


und im Vertrage ausgemacht, DaB in dem 
Augenblicke, da dies Peingeffin uͤberliefert 
würde, die Hälfte der Mitgabe und in der 
Folge, wenn es ihrem Bater beliebte, ein 


Theil der übrigen: Summe, der ganze Reſt 


aber ſechs Wochen vor dem. Termin bezahlt 
werden ſollte, da die junge Prinzeſſin ihr 


mannbares Alter erreichen wuͤrde, welches in 


ſechs Jahren Statt finden mußte, da ſie damals 


ſieben Jahre alt war. Wenn die Bedingun⸗ 


gen nicht erfuͤllt wuͤrden, ſo ſollte die Verlo⸗ 


bung als aufgehoben: betrachtet werden: Der 


Schriftliche Vertrag darüber wurde mit den 
Anterſchriften und dem aa Rn Ag 


an ,d@a 
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fois que l’on —— la princesse & son 
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ſten verfehen, und. vom Könige don ungarn⸗ 
Bela, garantirt. )— 

Num ſich Waldemars noch mehr m — 
BEER das zu erfeßen r Was er durch 
Die: Vereitelung der einen von den vorgefchlas 
genen Verbindungen verloren hatte, brachte 
Friedrich den Koͤnig dahin, eine von feinen 
Töchtern. an. den Grafen von Orlamuͤnde, 
Siegfried, einen. der groͤßten Herrn Thuͤ⸗ 
ringens/ zu geben. Die Vermählung :deg 
letztern mit. der Prinzeſſin Sophie *) wurde 
bald nachher noch zu Schleswig: vollzogen, 
und dieſe minder glänzende Heirath fcheint. eis 
nen. glücklichen Ausgang. gehabt zu Haben; 








"ass, RR. DD. T. I. p. 165. 179. 242.. T. II. 
p- 245 sqqg. Arnoldi Lub. Chron, L. III, o. 

V ..2. Sao Gramm, p} 370 sqq. ed Steph, — 
Gramm, Not, -ad' Meurs. ' col. 2m — 
Pontan. VI. p. 73 276 6 


Daß ſie Sophia und nicht Ingerd — 
habe, beweißt Gruber Origg, Livon. 246, 
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als die'meiften übrigen Verbindungen, welche 
— Töchter ſchloſſen. ) 

Der Koͤnig uͤberlebte nicht — dieſe An— 
| Ordnungen, vermöge: welcher‘ die. eine feiner 
Töchter, Chriſtina, mit Friedrich, dem zwel⸗ 
ten Sohne des Kaiſers verlobt, "und die an⸗ 
dere, Sophia, mit dem Grafen von Drlas 
münde, vermählt wurde, :. Die: Zufammens 
kunft Waldemars mit dem Kaiſer faͤllt zu En⸗ 
de des Jahres 1181, und am ı2ten März des 
Folgenden Jahres. ſtarb Waldemar." m: 

‚Er hinterließ zwei Söhne, von’ Denen’ dek 
ältere, Kanut, ihm auf dem Throne fölgtez 
der zweite, der Waldemar hieß ,: war beim 
Tode feines Vaters 12 Jahr alt. * 

NUeber 
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Ueber die Anzahl der hinterlaſſenen Töch— 
ter find die Geſchichtſchreiber nicht einig, Es 
waren ihrer wenigſtens fuͤnf oder ſechs — 
nämlich Sophie, mit dem Grafen Sieg 
fried von Orlamuͤnde vormaͤhlt, Chriſt in a, 
mit dem Sohne des deutſchen Kaiſers verlobt, 
Ingeborg, nachherige Gemahlin Philipp 
Auguſts, Helena. (von Andern Adelheid 
genannt), die in der Folge den juͤngſten Sohn 
von Heinrich dem Löwen, Wilhelm den Dicken, 
um 1202. heirathete, und Otto, das Kind, 
den "Stammvater: des. braunfchweig s fünes 
burgiſchen Hauſes, zur Welt brachte, I Eine 
fünfte Tochter Waldemars, Richiza oder 
Nichieniga, wurde mit dem Könige —von 
Schweden, Erich, verheirather um 1210, Und, 
durch eine ihrer Töchter Stammmutter der be; 
rühmten ſchwediſchen Famillen Sparre und 








*) Arnold. Lub. Chron. Sl. lib. VL c. 15. coll. 

; Meurs. PD. L. x. er Gramm: ad eund, col. 
374 — J —— 
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Oxenſtierne. ) Einige Gefchichtfehreiber ers 
wähnen noch einer fechften Tochter Walder 
mars, Walborg oder Hildegerdig, die 
noch Einigen an den Herzog Bugislan von 
Dommern, nach, Andern mit dem Fürften- 
Jaromar von Rügen vermählt geweſen feyn 
fol, Aber diefe Heirath iſt nicht erwiefen.**) 
Aus den Briefen des Abtes Wilhelm ***) fcheint 
gu erhellen, daß zwei von Waldemars Toͤch⸗ 
tern den Schleier genommen und fich Dem 
Klofter beſtimmt Hatten — aber mir fennen 
nicht einmal ihren Namen mehr, So viel 

von. Waldemars Familie, deren Schickfale wir 
nun näher betrachten tollen. 





— 


*) Ludewig Relig. Miss. T. IX. p. 155. ch 
Meurs. P. U. L. I. 378 et — Not. ad 

.  sund. | 

 %) Ludewig Rel. MSS.T. IX. p. 543. Gramm, 
Not. ad Meurs. lib. V. col. 338. — 

“) VFilhelm. Epp. L. 1. Ep. 26. Ihre Namen 

find mit zwei M. bezeichnet; die eine beißt in 
einer Handſchrift Margaretha. 
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: Der Tod des Könige von Daͤnemart 


brachte ſogleich große Veraͤnderungen in den 
Planen des Kaiſers hervor. Der Ruhm, die 
Geſchicklichkeit und die großen Talente Wal-⸗ 


demars des. Erfien, machten ihn zu einem 
furchtbaren Feinde oder ſchaͤtzbaren Verbände, 
ten des Kaiſers. Friedrich, der ſo ſchon die 
Plane ſeiner Rache gegen Heinrich den Loͤwen 
ganz vollendet ſah, hielt es jetzt nicht mehr 
fuͤr nothwendig, Dänemark zu ſchonen, ſon⸗ 
dern hatte Urſache zu glauben, der rechte Au⸗ 


genblick fei nun gekommen, feine Politif, in 
Ruͤckſicht auf diefes Königreich, triumphiren 


zu laffen — eine Politif, melche fih immer 
darauf bezog, die Könige von Dänemarf da⸗ 
hin zu bringen, ihre Krone als Vaſallen vom 
Kaiſer anzunehmen. Die Veraͤnderung der 
Regierung und die Jugend Kanuts, der keine 
fo glänzende Talente, als fein Vater, ankuͤn⸗ 
digte, ſchienen ihm eine guͤnſtige Gelegenheit 
darzubieten, ſeinen Plan ins Werk zu ſetzen. 
Kaum hatte der junge König die Regierung 

2 | 
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übernommen,” als Friedrich ihm dieſelbe 
Schlinge ſtellte, worin ſein Vater vor zwan⸗ 
zig Jahren gefallen war. Er entbot ihn zu 
ſich, unter dem Vorwande, die Baͤnde, wel⸗ 
che ſie ſchon vereinigten, noch feſter zu knuͤ⸗ 
pfen, und zur Ausuͤbung alles deſſen fortzu⸗ 
ſchreiten, was Waldemar zu thun verſprochen 
hatte. Kanut lehnte die Zuſammenkunft auf 
das beſtimmteſte ab, und zeigte ſich folgſamer 
gegen die Rathſchlaͤge des großen Abſalon, 
als ſich ſein Vater vormals bewieſen hatte. 
Der kluge Miniſter bemerkte bald die ganze 
Gefahr, die fuͤr Kanut mit einer ſolchen Zu⸗ 
ſammenkunft verbunden war, und der Koͤnig 
ſelbſt zeigte eine fortdauernde Empfindlichkeit 
uͤber die grauſame Beraubung ſeines Schwie⸗ 
gervaters, Heinrichs des Loͤwen. Weniger, 
ahs die verwittwete Königin, durch den Glanz 
der Verbindung einer dänifchen Prinzeſſin mit 
einem faiferlichen Prinzen geblendet, glaubte 
Kanut nicht um diefen Preis auf einmal dag - 
Intereſſe feiner eigenen Krone und-feines uns 
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| glücklichen Schwiegervaters versathen zu muͤſ⸗ 
fen. Friedrich, der ſich entlarot und faſt vers 
achtet ſah, fand es dennoch, der Staatsklug⸗ 
heit nicht gemäß, fogleich. Öffentlich mit dem 
Könige zu brechen, und begnügte fich Anfangs 
damit, Kanut aufzufordern, den Ehefontraft 
in Ausübung zu bringen. ‚Um dies zu bewir⸗ 
fen, fandte ex. mehrere angefehene-Perfonen an 
ihn, unter Andern den. Erzbifchof von Bremen 
und den Grafen Siegfried von Orlamuͤnde, 
den eigenen Schwager des Königs Kanut. Er 
war ein religiöfer und gerechter Mann, und 
hielt fi verbunden, einen Vertrag zu erfüllen, 
den fein; ihm in fo-vielen Nückfichten achtungs; 
wuͤrdiger Vater gefchloffen hatte — ohne jer - 
Doch zu verheelen, daß er ihn nur ungern er⸗ 
fülle, - Er glaubte daher auch genug zu thun, 
wenn er den ausdrücklichen Bedingungen des 
Traftats ein Gnüge leiftete, und entließ da; 
her feine Schtwefter mit einem geringen Gefol- 
ge und mit einer Equipage, die.eines folchen 
Sürften nicht würdig ſchien. Uebrigens bes 
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zahlte er die Summe, die man nach den Wor⸗ 
ten des Traktats zu fordern hatte. ) 
Küurz nach der Abreife Chriſtinens nahm 
Ihre Mutter, Sophia, die Hand des Landgras. 
fen Ludwig von Thüringen an, der feine erfte 
Gemahlin, unter dem Vorwande einer zu na⸗ 
ben Schwägerfchaft, verftoßen hatte. Es iſt 
faft unbegreiflich, wie eine Königin, deren 
Hauptleidenfchaften Ehrgeitz und Stol was 
ven, auf einen Titel, der ihr fehmeichelhaft 
fenn mußte, Verzicht thun fonnte, um einen 
geringern zu erhalten; mie fie, Die vorige 
Gemahlin eines Königs, deffen Talente, Uns 

ternehmungen, Tugenden und Klugheit dreißig 
Jahre Hindurch feinen Namen berähmt gemacht 
hatten, ſich fo eilig entfchließen Fonnte, einem 
‚Sürften ihre Hand zu geben, der fi nie eis 
nen großen Namen erworben hatte; wie fie, 











*) Arnoldi Lub. Chron. Slavor. L. III, 0. 2, 
. $. 4 0. Tr $. 5 c. 12. $. 4 — Pontan. L. 
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eine ‚Mutter von fieben,. wo nicht gar. von 
neun oder zehn Kindern, ihre hoffnungsvollen 
- Söhne und die garten aufblühenden. Töchter, 
die fo fehr ihrer mütterlichen Pflege und Lei⸗ 
tung bedurften, fo eilig verlaffen und ſich in 
ein entferntes Land begeben koͤnnte, worin fie 
leicht derer vergefien Fonnte, die ihrem Her⸗ 
zen ewig hätten thener feyn muͤſſen; tie fie, 
die ſtets Gegenftand der Zärtlichkeit ihres Ge 
mahls gewefen war, fich in den Jahren, wo 


die Bluͤthe der Schönheit wenigfiens zu weh 


fen anfängt, einem Manne in. die Arme warf, 
der, wie fie aus feinem Betragen gegen feine 
erſte Gemahlin wiſſen mußte, der Abneigung 
und veränderficher Leidenfchaften fähig war. 
"Dennoch iſt es ausgemacht, daß diefe Ver; 
bindung nicht nur mit Beiſtimmung beider 
Söhne Sophieng, fondern auch des ganzen 

dänischen Hofes gefhah. Vieleicht war die 
verwittwete Königin unzufrieden, jetzt gerin⸗ 
gern Einfluß auf die Staatsgeſchaͤfte zu has 
ben, und der König mochte es nicht ungern 
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ſehen, daß feine berrfchfüchtige Mutter feine 
Hof verließ. Gewiß iſt es, daß man es ohne 
Murren fab, wie fie Daͤnemark mit einemamer 
meßlichen Schatze und mit vielen Koſtbarkeiten 
verließ. Kanut ſelbſt, von den Praͤlaten ſeines 
Reichs begleitet, fuͤhrte ſine Mutter bis an 
die Eider, und uͤberlieferte ſie in die Haͤnde 
des Landgrafen. Aber welche auch: die wah⸗ 
ren Bewegungsgruͤnde dieſer auffallenden 
Verbindung geweſen ſeyn moͤgen, ſo war ſie 
doch der gefunden: Vernunft zu wenig ange⸗ 
meffen, um einen glücklichen. Ausgang zu ha⸗ 
ben, und-wirflich waren noch nicht zwei Jah⸗ 
re vergangen, als Sophie fich genöthigt fahr. 
ihren zweiten Semahl fahren zu laffen und; 
nach Dänemark zurüczugehen, wo neue Ge⸗ 
genftände handlichen BORN — warte⸗ 
ten. 9 


— 





) Alberic. ad ann. 1108. ap. Leibnitz. Access. 
 Hist. T. I. p. 401. Arnold, Eubec. L.II. c. 
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v Dee: Verfchlagene Friedrich, der niemals 
feinen: Plan, das danifche Reich von Deutſch⸗ 
land abhängig zu machen; aus den Augen 
verloren hatte, war unterdeffen bemüht -gemes 
fen, Kanut dahin zu bringen, fich zu ihm zu 
begeben — aber immer vergebens. Sekt war 
die: Zeit: gekommen, wo die junge Chriftin« 
zu dem Alter. gelangt war, mit ihrem Gemahl 
zufammen leben zu koͤnnen. Um 1187 wurde 
Kanut daher vom. Kaifer eingeladen, bei der 
Hochzeitsfeier feiner Schwefter gegenwaͤrtig zu 
feyn und zu gleicher Zeit an die Bezahlung des 
. — Saure der. erinnert, - 


| — der von feiner Seite Außer be⸗ 
hutſam war, lehnte die Reiſe zum: Kai— 
fer ab, unter dem Vorwande, daß die Lage 
feiner Länder feine Gegenwart in denfelben 
erfordere; übrigens legte. er der Vermählung 
feiner Schweſter feine Hinderniffein den Weg. 
Mag endlic) den Reſt der Mitgabe betraf, fo 
bemerfte er, daß er nach. den orten. des 


— + 
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Traktats nur verbunden wäre, dieſen nady 
wirklich vollzogener Vermaͤhlung zu bezahlen, 

Der Kaifer, der, wie ſchon bemerkt iſt, 
jetzt kein Beduͤrfniß einer naͤhern Verbindung 
mit Daͤnemark mehr fuͤhlte, und ſtets im In⸗ 
nern das Verlangen unterhielt, ſich dieſes Koͤ⸗ 
nigreich zu unterwerfen, war entzuͤckt, einen 
Vorwand zu finden, um oͤffentlich mit Kanut 
u brechen, zeigte aͤußerlich einen Unwillen 
uͤber die vom Koͤnige erhaltene Antwort, den 
er vielleicht nicht innerlich fuͤhlte, und ſchickte 
die junge Prinzeſſin auf der Stelle mit einem 
eben ſo unanſehnlichen Gefolge zuruͤck, als 
dasjenige geweſen war, welches der Koͤnig ihr 
vormals mitgegeben hatte, *) 
Sie langte in Dänemark gerade zu derſel⸗ 
ben Zeit an, da ihre Mutter, Sophie von 
Thüringen, zurückkehrte, ohne von ihrer uns 
Hugen Bermählung eine andere Frucht geernd⸗ 





.% Arnold. L. III. c. 20. p: m. 340. — Cypraei 
Annal. Episcopor. Slesvio.-p. 206. coll. Meurs. 
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tet zu haben, als dag bittere Andenken an die 
fchlechte Behandlung, die fie in Thüringen 
hatte erdulden muͤſſen. Ein vielleicht in der 
Gefchichte einziger Umftand in feiner Art, daß 
Mutter und Tochter beide als Verfioßene in 
ihr Vaterland zurückkehren müffen ; "ein Um 
fand, ganz dazu geeignet, einen tiefen Eins 
druck auf die junge Prinzeffin Ingeborg 
zu machen, die einem ähnlichen und noch weit 
haͤrteren Schickfale aufbewahrt war, das der 
Cigentliche Gegenftand diefer Fleinen Schrift 
iſt und ung von nun an allein befchäftigen fol, 
Betrachtet man die bisher gefchilderte Lage 
Dänemarks und die. Verhältniffe des regie 
renden Haufes in dieſem Lande, fo braucht 
man eben fein tiefblickender Staatsmann zu 
feyn, um eine Menge von Gründen aufzufin⸗ 
den, bermittelft deren die Raͤthe des Königs - 


Philipp Auguft ihm die Verbindung mit 


einer Schweſter Kanuts des Sechſten in einem 
ſehr vortheilhaften Lichte zeigen konnten. Denn 
der Vortheile nicht zu gedenken, die eine Ver⸗ 
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maͤhlung mit einer Prinzeſſin aus einem ti⸗ 
niglichen Hauſe vom erſten Range auf jeden 
Fall dem Koͤnige von Frankreich zu gewaͤhren 
ſchien, fo mußte es jedem in die Augen leuch— 
ten, daß dieſe Verbindung die Plane Philipps 
gegen, England aufs. Fräftigfte zu unterſtuͤtzen 
vermochte, Sein heldenmüthiger. Nebenbuh⸗ 
ler, Richard Loͤwenherz, war, wie wir 
‚oben geſehen haben, in Gefangenſchaft gera⸗ 
then und jedes Mittel, das Ungluͤck ſeines 
‚ehemaligen Gefährten zu verlängern, mußte 
dem eben fo verfchlagenen, als herefchfüchtis 
gen Philipp willkommen ſeyn. Nun gab es 
vielleicht Feinen Kürften, der. fich damals mit 
groͤßerm Nachdrucke des. Gefangenen häfte 
annehmen fönnen, und feinen, der größere 
Aufforderungen dazu Hatte, als den ‚König 
von Dänemark, Denn einmal war Kanut mit 
dem.englifchen Könige. durch feine Gemahlin 
verfhmägert und dann hatte er Feine Urfache, 
dem ſchwaͤbiſch⸗kaiſerlichen Haufe gewogen zu 
feyn, das nicht nur die Unabhängigfeit feiner 
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Krone — ſondern auch ſeine Fami⸗ 
lie durch die Verſtoßung ſeiner verlobten 
Schwefter verunglimpft hatte, Ja, es ließe 
ſich ganz wohl denken, daß Kanut eine Ehre 
darin geſetzt hätte, den deutſchen Kalſer mit 
den Waffen in der Hand zu zwingen, einen un⸗ 
abhängigen König, deſſen unglückliches Schick 
 falsjeden intereffiven und deſſen ungerechte 
Behandlung jeden König empären mußte, aus 
der Sefangenfchaft zu entlaſſen. Durch eine 
nähere Verbindung mit dem Haufe des Ss 
nigs von Dänemark fehien Philipp alſo we⸗ 
nigſtens ſo viel zu gewinnen, daß er ſicher 
ſeyn konnte, Kanut werde ſich Richards nicht 
nachdruͤcklich annehmen. „Vielleicht aber, 
mochten Philipps Raͤthe hinzugefuͤgt haben, 

vielleicht wuͤrde es ſogar moͤglich ſeyn, den 
| König von Dänemarf zu einer thätigen Huͤlfe 
gegen England zu bewegen, ihn geneigt zu 
machen, eine Unternehmung der Franzoſen 
gegen dieſes Land mit feiner Slotte zu unters 
fügen oder wohl ‚gar die Anſpruͤche Daͤne⸗ 
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marks auf die engliſche Krone an den Koͤnig 
von Frankreich ſtatt eines Brautſchatzes zu 
übertragen. Dadurch wuͤrde man wenigſtens 
den Schein der Gerechtigkeit, bei einem An⸗ 
griffe auf Richards Laͤnder *), auf ſeiner Seie 
haben.“ 

Daß die Politik alſo wirklich ihren Antheil 
an Philipps Entſchließung gehabt hat, darf 








— Schon Richards Laͤnder auf dem feſten Lande 
innerhalb des heutigen Frankreichs waren hin⸗ 
reihend, Philipps Eiferſucht zu erregen und 

faſt eben fo anfehnlih, als die franzöfifchen 
Mrovinzen. Gie beftanden aus folgenden Laͤn⸗ 
dern: Normandie, Guyenne, Poitou, Zain 
tonge, Auvergne, Limofin, Perigord, An⸗ 
goumois, Anjou, Maine, Zouraine, wozu 
man noch gewiſſermaßen Bretagne rechnen - 
kann, feitdem einer von den Söhnen Heinrichs 
des Zweiten die Erbin vieles Herzogthums ges 
heirathet Hatte. Philipp Auguft nahm in der 
FSolge dem Könige: Johann ohne Land: biefe 
ſaͤmmtlichen Befigungen bis auf Guyenne weg 
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man nach dem bisher Gefagten nicht bezwei⸗ 
feln, wenn wir auch nicht die ausdruͤcklichen 
Zeugniſſe mehrerer Geſchichtſchreiber ) da; 
fuͤr haͤtten, oder wenn auch die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der Letztern, an und fuͤr ſich be⸗ 
trachtet, von einer aͤngſtlichen Kritik olrdaqh⸗ | 
tig gemacht werden koͤnnte. 
Es wäre doc in der That höchft fonderbar, | 
wenn man annehmen wollte, daß ein fo ehr⸗ 
geißiger und herrſchſuͤchtiger König, wie Phi⸗ 
lipp Auguft, der ſchon bei feiner erfien Wer 
bindung gezeigt hatte, daß der Eigennug ibm 
mehr, als — und —— Zufrieden⸗ 








Guil. Neubrig. Lib. IV. c. 23. 24. Roger. 
de Hoved. ad ann, 1193. Jo. Bromton. Chron. 
‘ad ann. 1192. in Histor. Anglic. 88. sad. 
Bog. Twysden I Jo. Seldeni. Lond. 1652, 
fol. Gervasii Chronic, ad 1195. in derfelben 
. Gammlung Henr. Knighton de eventibus | 
Angl. ad 1191. ebendaſelbſt. Man fieht ſchon 

2 aus diefen Gitaten, welch eine große Unbe⸗ 

. fimmtheit in der Chronologie herrſcht. 
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heit am Herzen liege, fa, nun gewiſſermaßen 


ſelbſt untreu getvorden, und blog dem Triebe - 


feines Herzens gefolgt ſey. Und twoher-Hätte 
er denn auch eine ſolche uͤberwiegende Nei⸗ 
gung gu einer Prinzeſſin faſſen koͤnnen, die er 
blos dein Namen nach kannte? Hatte denn 
etwa die bloße Beſchreibung ein Herz gefeſſelt, 
das unaufhörlih mit Ausführung ehrgeigiger 
und friegerifcher Plane befchäftigt war? Oder 
lag nicht vielmehr in Philipps Charakter. der 
entſchiedenſte Hang; Alles feiner eignen Größe, 
feinem eigenen Vortheile —— 


Im Fruͤhlinge des Jahres 1193 >y ſchi fie u 


der König alfo eine feierliche Gefandtfchaft an 


Kant den —— eine ——— deſſel⸗ 
a „bene 





a *) Risord, ap. Du Chesne. p- 36: sggq«' Daß 

die Geſandtſchaft wirklich in dieſem Jahre und 

nicht ſchon 292 abgegangen feir "wird das 

Folgende außer Zweifel ſetzen. Vergleiche Art 
de verifier les dates. T. I. p. 57% 
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ben; Ingeborg *) zur Gemahlin für den Koͤ⸗ 
nig zu verlangen. An_der Spibe diefer Ges 
ſandtſchaft fand derBifhof von Royhon, Ste 
phan⸗ einer der erſten Praͤlaten des franzoſi⸗ 





X Faſt alle nicht daniſchen Schriftſteller, ſo 
wohl aͤltere als neuere, ſchreiben den Namen 
der Prinzeſſin unrichtig: Botilde, Gels 
berga, Engeberga, Engenbergis, 
Engeburgis, Indeburgis, Egems 
burgis, Iſamburgis, Ingelburge. 
In ihren eigenen Briefen heißt ſie bald Inge⸗ 
burgis, bald Inſeburgis; das letzte 
aber, welches in Innocent. III. Epiftol. Lib. 
VI. Ep. 85. vorkoͤmmt, iſt vermuthlich nur ein 
Schreibfehler des Kopiſten. In Philipps Te⸗ 
ſtament heißt fie Dfambor, Daniel, der 
in feiner Histoire de France. T. IV. p. 78. 
diefe Uneinigkeie fchlichten will, bringt das 
Reſultat heraus, daß ihr rechter Name Sfame 
burge gewefen it!!! — Cf. Gesta Innocen- 
si II: $. 48. Rigord. ad ann. 1193. Guil. 
Armor. ad ann. 1195. Guil. Neubr. Roger 
de Hoved, Gervas, Bromt. Knight. II. U. - 


N — 
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ſchen Reiches und aus einer der anſehnlichſten 





Familien enſproſſen.) Die Prinzeſſin, die 


Philipp: Auguſt entweder. beſtimmt, jur Ge⸗ 
mahlin verlangt hatte, oder die man in Daͤne⸗ 
mark zu ſeiner Braut beſtimmte, war noch 


ſehr jung und ſchwerlich uͤber 17 oder 18 


Jahre alt, als man ip Hand dem ‚Könige be; 


User: 5 Pr * sr 9 
# de #usı 8 ı tt; A u ur Zu ...m 





"Ueber den R amen "der Veinzeſi ſin berät, Blon- 
. del de form. regn. Chr. usu und Ehri fi ani 
u Unterfuch. 9. 5.6, 267 bei Heinze. Anmk. 2. — 

| Uebrigens war ‚Philipp nicht der exfte frane 


doͤſi ſche König, der ſich eine Braut aus dem Nor⸗ 


J den holte. Heinrich der Erſte hatte ſich ſchon 


J vor anderthalbhundert Jahren mit Anna, einer 


Tochter des ruſſiſchen Fuͤrſten Jaroslaws, ver⸗ 

maͤhlt. Vergl. Levegue sur les anciennes 

ur relations de la France avec la Russie in, Me- 

moires de l'Institut national, _Scionces poli- 
J uques ot morales. ‚Tome II. | | 


. #)-Giehe über diefen Praͤlaten die —— 2. zu 
“ * Innocentii III. Epp.L. V. 4ı. und Lanimar the 


— ‚nov. Gall. Christiana, col. 1005. 


% 
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ſtimmte. ). Sammeln wir. die gerftreiiten Zuͤ⸗ 
ge, womit Ingeborg von ihren Zeitgenoſfen 
geſchildert wird, fo ſehen wir eine Prinzeſſin, 
die mit einer ausgezeichneten Schoͤnheit, ih⸗ 
sem muͤtterlichen Erbtheile, . natürliche Anz 
uehmlichfeit "und Gefälligfeit, gütige und: 
berablaffende Milde, liebenswuͤrdige Sites; 
famfeit .und eine gewiſſe Befcheidenheit im 
Aeußern verband, ‚welche vielleicht durch Die. 
Erziehung einen Anſtrich von Seömmigfeit und: 
— ———— hatte. ) 
ee a zn. wii 








N) Nach Soon — 2 — Tome 

WVII. S. 712. war: dieſe Prinzeſſin um- 1175 

J geboren. | Einige der oben angeführten, Schrift: 
ſteller drüden ſich fo aus, als weni Philipp 

* nur im Augemenen eine Schweſter Kanuts 

zur Gemahlin verlangt habe, und da Kanut 
wirklich mehrere unverheirathete Schweftern- 

«. „hatte, wie aus dem Vorigen erhellet; ſo habe 
ich mich mit Fleiß zweifelhaft ausgedruckt⸗ 


*) Hoitfeld drückt ſich ſo über fie aus: ,; Hun 
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Philipps Vorfchlag gefiel dein Könige von 
Dänemarf ganz mwohl*), und war vermuths 
lich auch der Prinzeffin nicht unangenehm, 
wenn gleich ihre Zuffimmung, wie es bei Ehen 
zu gehen ‚pflegt, welche die Politik ſtiftet, 
wahrſcheinlich nur als Nebenfache angefehen 
wurde, . Die vorgefchlagene Parthie mußte 
überhaupt für den daͤniſchen Hof viel Anzie⸗ 
hendes haben. Der, welcher um die Hand 
der Koͤnigsſchweſter anhielt, mar einer der 
mächtigften Könige in Europa, muthig, rüflig, 
Hug, gefürchtet in feinem Reiche, in zweien 
Welttheilen berühmt, — mit einem Worte, 
der größte Monarch, der feit Karl dem Großen. 
über Sranfreich geherrfcht hatte. Kein Wuns 
der alfo, daß Kanut die Gefandtfhaft mit 
befonderer Aufmerkfamfeit und allen Beweifen 
der Achtung empfieng, und ng, Ieberkaung 








vaar mut, tnctig og fedefuld, d. h. nie war 
ſchoͤn, zühtig und ſittig.“ | 
.®) Guil. Neubrig. Lib. IV. c. 36: Rigord. 1.1. 


vy 
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mit feinen Staatsräthen der Verheirathung 


feine vollfommene Zuſtimmung ertheilte. Nur 
mit den nähern Bedingungen hatte es feine 


Schmierigfeiten. Philipps Gefandtfchaft ver; 


langte als Mitgabe, daß Kanut das alte Hecht 
der Dänifchen Könige auf die englifche Krone 
an Philipp abtreten und — was .die Haupt; 
fahe war — ihm auf ein Jahr eine Flotte 
und ein Kriegsheer überlaffen follte, um die 
fes Necht geltend zu machen, *) Kanuts 
Staatsrath **), worin die einfichtsvollen 
Maͤnner, der Erzbifchof Abfalon, fein Bru: 
der Esbern Snare, und fein Neffe, Andreas 
Sunefen, faßen, fand es, wie es wirklich 





| ” Guil, Neubrig. Rog. de Hos — Gervas. 
Knight. U. 1. 


) Daß der Koͤnig Kanut den Staͤnden, wie 
Holberg in Danmarks Hiſt. Tom. J. S. 
257. ſagt, Philipps Verlangen auf einem Herz 
ventage vorgefragen habe; davon findest man 
bei andern Schriftitellein keine Spur. 


— ——— 
*»—⸗2 
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auch war, hoͤchſt unpolitiſch und ſchaͤdlich 
für Daͤnemark, ſich dieſer Sache wegen in 


Weitlaͤuftigkeiten einzulaffen.. "Man entſchul⸗ 


digee fi damit, daß man mit den Wenden 
genug zu thun Habe; welches auch wirklich 


der Fall war. Denn wenn gleich die Wen⸗ 


den in dem; für fie fo unglücklichen Kriege von. 


1184 big 1188 von den Dänen faft ganz um 
terjocht worden waren, fo lauerten fie doch niit 


großer Begierde auf eine guͤnſtige Gelegenheit, 
Das Koch der Knechtfchaft abzumerfen und ſich 
an ihren Ueberwindern zu raͤchen. Man koͤnne 
ſich alſo — ſagte der daͤniſche Staatsrath — 


nicht in ſo entfernte Angelegenheiten einmi⸗ 
ſchen, ohne ſich der Gefahr blos zu ſtellen, 


bei der Entfernung der Flotte und des Kriegs⸗ 


heeres von dieſen kriegeriſchen Nachbarn uͤber⸗ 
fallen und geſchlagen zu werden; es wuͤrde 


auch unſchicklich ſeyn, ein benachbartes heid⸗ 


niſches Volk fahren zu laſſen, um in der Ferne 
ein chriſtliches und ‚unfehuldiges, Volk anzu⸗ 
greifen; endlich duͤrfte auch der Ausgang einer 
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folhen Unternehmung: fehr mißlich ſeyn, da 
England Macht genug befige,. um jedem Ans 
griffe vun Außen Widerffand zu leiften. Der 
erfie Antrag der franzöfifchen Geſandtſchaft 
wurde alſo abgelehnt; man erklaͤrte fich aber 
bereit, andere Bedingungen anzuhoͤren, wenn 
ſie dergleichen noch zu machen haͤtte. 
So berichtet Wilhelm von New: 
bury.*) die Sache, und wer findet nicht 
ſowohl jenes Verlangen, als dieſe Antwort 
übereinfimmend, fowohl mit der damaligen 
Lage der Dinge, als mit dem Charakter der 
handelnden Perſonen? Nichts deſto weniger 
hat der gelehrte Blondel **), dem genann: 
ten Verfaſſer alle Glaubwuͤrdigkeit in dieſer 
Sache abſprechen wollen und den Bericht 
deſſelben mit Gruͤnden beſtritten, bei welchen 
ſich die hiſtoriſche Kritik kaum aufhalten 





) Guil, Neubrig. ..— 
**) Blondel de formulae rognanto Chriſto in 
reterum monumentis. usu. P. 555 599. 
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‚würde, wenn nicht der ſonſt ſo fcharffinnige 
Gramm durch ſeinen Beitritt zu Blon⸗ 
dels Meinung den Gruͤnden deſſelben ein 
größeres Gewicht gegeben haͤtte. Wir wol—⸗ 
len ſie daher in der Kürze PN beur⸗ 
thellen. | 

Dog Wilhelm, als Engländer, nicht ganz 
frei von Partheilichkeit iſt, wenn er von Philipp 
Auguſt und von Frankreich uͤberhaupt ſpricht, 
koͤnnen wir Blondeln ganz wohl einraͤumen — 
aber ſollte dies wohl ein hinreichender Grund 
ſeyn, ſeine Berichte geradezu als Erdichtun⸗ 
gen zu verwerfen, zumal wenn ſie ſo genau 
mit den Umſtaͤnden der Zeit und dem bekann⸗ 
ten Charakter der Perſonen uͤbereinſtimmen, 
wie bei dieſer Erzaͤhlung der Fall iſt? 

„Es iſt — ſo lautet die zweite Einwen⸗ 
dung gegen Wilhelms Erzählung — es iſt 
ungereimt, daß Philipp zur Mitgabe die er, 
| — des alten Rechtes der MR 





*) Gramm, ad Meurs, 'col, — d). 
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Könige. auf England verlangt habe, da dies 
ſes Recht ſchon laͤngſt verjährt war; eine Bes 
Hauptung;: die Wilhelm felbft einräumt , und 
dadurch mit ſich ſelbſt in Widerſpruch ge⸗ 
raͤth durch die Antwort, die er dem daniſchen 
ei in den Mund legt. 4 — Bei 
‚aller Achtung, die man Blondels fonftigen 
ni Berdienften, feiner Fülle von Gelehr⸗ 
ſamkeit und feinem Fritifchen Scharffinne fchul; 
Digift, darf man doch wohl fagen, daß er hier 
zu einem Beweiſe dienen kann, wie fehr gelehrte‘ 
Maͤnner entweder vom Partheigeifte geblendet - 
werden, oder von Menfchenfenntnig entblößt 
und in ihren Gefichtspunften eingefchränfe 
feyn fönnen. Behielten denn nicht die daͤni⸗ 
ſchen Könige, nach den damals geltenden 
Grundſaͤtzen des Voͤlkerrechts, noch immer 
ihre Anfprüche auf den englifchen Thron, in 
fo ferne fie mit Gemwalt davon verdrungen 
"= waren, und in der Folge ihre Anſpruͤche 
darauf nie feierlich aufgegeben hatten? Wann 
wird man überhaupt folche Anfprüche auf eine 








v 
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Krone als veriaͤhrt anſehen, wenn man fr 
im Stande ſieht, ſie durch die Waffen: gel⸗ 
tend zu machen? und hatte nicht noch in der 
Folge Kanuts eigener Bruder, Waldemar 
der Zweite, den Plan, die alten Anſpruͤche / 
feiner Krone auf -England zu erneuern? *) 
Alfo betrachtete man allerdings dieſe Anſpruͤ⸗ 
he als gültig. Konnte nun nicht nach eben: 
denſelben Srundfäßen dieſes Recht an: einen 
Andern uͤbertragen werden? Und die Unguͤl⸗ 
tigkeit der Anſpruͤche auch zugegeben — konnte 
denn Philipp, der kluge Philipp, nicht den 
liſtigen Anſchlag faſſen, dem Nationalſtolze 
der Daͤnen zu ſchmeicheln, um ſelbſt Vortheile 





) Waldemar IL. ſetzte nicht nur die drei. Loͤwen 
oder Leoparden aus dem englifchen Wappen in. 
das Dänische, fondern bedrohte, nach Maıth. 
Provis. ad ann. 1241., England wirklich mit 

einem Ueberfalle, den er wohl auch ausgeführt 
"haben würde, wenn nicht die folgenden Un— | 
ruhen und. en ihn daran Br 
haoaͤtten. ee ———— 
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davon zu ziehen? Konnte nicht der bloße 
Vorwand dem franzoͤſiſchen Koͤnige willkom⸗ 
men ſeyn, ſelbſt in der Vorausſetzung, daß 
Die ganze Welt ihn für nichts’ als einen Vor⸗ 
wand halten wollte? ) Konnte. ferner der 
doͤmiſche Staatsrath nicht Die Engländer ein 
chriſtliches und unſchuldiges Wolf; nennen, 
und ſich einem Kriegszuge gegen diefelben für 
jetzt entziehen, ohne Damit gerade die Unguͤl⸗— 
tigkeit der alten Anſpruͤche Der daͤniſchen Kro⸗ 
ne auf England einzuraͤumen, wenn ſich einſt 
ein bequemer Zeitpunkt faͤnde, dieſe Anſpruͤche 
geltend zu machen? Und endlich — mußte 
denn Kanut der Sechſte nothwendig ge⸗ 
rade ſo denken und handeln, wie kai mit 


— — — 





8 So wahr iſt es, was der ſcharffinnige Hume 
einmal in feiner Geſchichte aͤußert: „in publie 
affairs men are. often better pleased, that 
tlıe trutli,, Lo’ known to every body, should 
be wrapt up under : ä decent cover, then if 
it were ‚exposed on’ open Saylight to tlıe 
oyes of all ie 'wörld.t ! 
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dem Doppeltbarte, oder Kanut der Gror 
ße? Oder mußte ſich nicht vielmehr die 
Sprache des Kabinets nach dem gr: 
richten ? 

ı Dee: dDänifche. Staatsrath — faͤhrt Sons 
del fort — fonnte nicht mit. Grund die Ber 
müthung. äußern, daß England maͤchtig ge⸗ 
nug ſeyn würde, durch feine innere Stärke 
jedem Angriffe von außen zu widerſtehen, da es 
ſich ja weder gegen den dänifchen König Sven 
im Sabre 1013 noch gegen den normannifchen 
Seerführer Wilhelm im Jahre 1066 hätte ver; 
theidigen koͤnnen.“ — Gerade, ald wenn 
Dänemark im Jahre 1193 England nicht für 
mächtiger hätte anfehn fünnen und müffen; 
als zu den angeführten Zeitpunften! — oder, 
als wenn Kanut gerade eben fo unedel. hätte 
denfen müffen, wie der König von Frankreich, 
um Nichards, des ihn verfchtwägerten Nis 
chards, Land während feiner unglücklichen 
Gefangenfchaft anzugreifen ! — oder als 
wenn die Diplomatik nicht einen folchen Grund 


ſelbſt bei der: Ueberzeugung von der Wahrfcheinz 
lichfeit des. Gegentheils gebrauchen könnte! : 

„Die heidnifchen Vandalen, heißt eg zus 
letzt bei Blondel, waren den Dänen damals _ 
gar nicht näher oder furchtbarer, als zu den 
Zeiten des Königs: Sven; folglich war dies 
auch: fein:gültiger. Grund, eine Verbindung 
mit Frankreich gegen England auszufchlagen. 4 
— ‚Sollen denn veränderte Umftände, veräns 
Dertes Staatsintereffe, veränderte Regierungs⸗ 
prinzipien in gar feine Betrachtung kommen? 
— Oder war die Antwort nicht etwa, nach 
unſerer obigen Bemerfung, auf Wahrheit ges 
gründet und einer weiſen Regierung in ai | 
— wuͤrdig? — 

Doch genug von dieſen Einwendungen, 
wovon fchmwerlich eine einzige Wilhelms Glaub⸗ 
würdigfeit zum Nachtheile gereichen kann. ) 








[> Chrifiani in feiner Unterfuch. ©. 267. ff. 
Hat ſich auch gegen Blondels Einwendungen 
erblaͤrt und fie noch ausführlicher widerlegt. 


J 


Das Blondel, der gewiß nicht felbft von 
der Partheilichkeit frei geweſen iſt, deren er 
Andere beſchuldigt, dieſe Schwierigkeiten ha⸗ | 
be ausftudieren fönnen, ‚begreift man: Teicht,' 
wenn man die. Einfeitigfeit dieſes Gelehrten; 
kennt. Daß: aber cin ſo Fritifcher Geſchichts⸗ 
forfcher; wie Granem; feiner Meinung Bei⸗ 
fall: gegeben habe, ſcheint nur Daraus erklaͤr⸗ 
bar zu ſeyn, daß feine große Hochachtung für- 
Blondels ausgebreitete Gelehrfamfeit ihm nicht 
erlaubt hat, die erforderliche Menge in der 
Pruͤfung ſeiner Beweiſe anzuwenden. Es 
geſchieht doch auch nur im“ Vorbeigehn, daß 
Gramm denſelben ſeinen Beifall giebt. 

Es iſt Zeit von unſerer Abſchweifung auf 
die ferneren Unterhandlungen der franzoͤſiſchen 
Geſandtſchaft und ihren Erfolg zuruͤckzukom⸗ 
men. Stephan und ſeine Gefaͤhrten hatten 
ohne Zweifel die erforderliche Vollmacht in 
Haͤnden, wenn ihr erſter Vorſchlag keinen 
Eingang finden follte, andere Bedingungen 
zu machen, Da nun dieſer Fall eingetroffen 
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wart), ſo verlangte fie im Namen ihres Mo⸗ 
narchen eine Mitgabe von zehntauſend Mark 
Silber)... Nach Wilhelms von Newburh 


} 2* na * 
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io) Es ft alfö gang unridtig; wenn der Verfaſ⸗ 


* ſer der Aneedotes des. reines et regentes da 


France Tom. II, p, 425 fagt ; „, Canut sensible 


& l’honneur de cette alliance s'oblig6a d’ar- 
‚mer une Flotte puissante, et de une uns 


descente en Angleterre, * — 


—* Guil — — Bronit. — H. Knight. 1. 


1. — HOvitfeld dagegen in Danmark Rig. 


Eroͤnike zum J. 1193 und nad) ihm Pontan. 
' Rer. Dan. Hist. Lib. VI. p. 286 fagen, daß 
der Koͤnig nur 4000 Mark Silber zur Mitgabe 


mit dieſer Prinzeſſin erhielt. Es ſcheint aber 


doch, daß die Forderung höher geweſen if, 


weil Kanut fid) nicht gern zu einer fo großen 


Summe bequemen wollte... Vielleicht laſſen 


— ſich ‚die auständifchen und die dänifchen Ge 


he ſchichtſchreiber auf dieſe Weiſe vereinigen, daß 
die franzoͤſiſchen Geſandten allerdings 10000 


Mark verlangt, aber zufegt,die 4000 angenom= 


224 * 


men haben, Ein Mark Silber machte-26. Loth, 


rad 


Zeugniß *) fand Kanut ſich fogleich bereit, 
diefe Summe zum Brautſchatze herzugeben. 
Allein wir haben noch einen Brief von. Kas 
nuts DBertrauten, dem Abte Wilhelm. von 
Ebelholt *), woraus man deutlich ſieht, daB 

Ä | 2. De 





alfo ungefähr 3 Rthlr. unfers Geldes... Man 
kann alfo die Mitgabe, die Philipp Auguft 
verlangte, auf 80000 Rthlr. jegigen "Geldes 
anfchlagen, oder nach franzöfifhem Muͤnzfuße 
zur damaligen Zeit, da nur 2 Livres fr 
Mark Silber gingen (Leblanc Traits histo- 
rique des monnoyes de la France. p· 161.) 
auf 20000 Pariſer Livres, welche ſich nun, da 
der Werth eines Livres bis auf den zwanzigſten 
CTheil verloren hat, ungefähr auf 400000 Lipres 
belaufen würde, 


®) Guil, Neubris. 11; 


®*) VYilhelm. Abb. Epp. Lib. IT. Ep. 23. in den 
SS. RR. DD. T. VI. p. 42. Der König von 
Dänemark erhält in diefem Briefe die Titel 
Excollentia — Celsitudo — Sublimitas - Gra- 
tia Vesſtra. Der Brief iſt im Sommer 1193 

| geichrien 


— — — 
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det König: die Forderung der. fränzöfifchen 
Geſandtſchaft für gar zu. groß gehalten hat, 
und nicht weit Davon entfernt geweſen iſt, die 
Verbindung: mit dem franzöfchen Koͤnigshauſe 
aufzugeben... Und wirklich: war. diefe Forder 
rung für die damalige Zeiten etwas übertrier 
ber. Ingeborgs Schwerter ,. Chriſtina, die 
mit dem Sohne des Kaifers, Friedrich Des 
Erften, verlobt war, fol nach Saxos Bericht 
nur 8000 Mari, und. nach) Arnolds Erzählung 
gar nur. 4000 zur Mitgabe. erhalten haben *) 
und das. Höchfte, was man damals einer Prin⸗ 
geflin zu geben pflegte, war 6000 Mark. Al⸗ 
lein der vorher erwähnte Abe Wilhelm auf 
Ebelholt, an den ſich vermuthlich die franzoͤ⸗ 
PIERRE: r die nicht —— EN 


“ R 42* er 
Sudan Ei 2* . > 


"Sefchrieben, ‚ wie Bacchoim ruichtig annimmt, 
und nicht 1192, wie Langebek meint — Daß 
Anmerd Cy)e 


-%) Saxo‘ Gramm. Lib; XV. p. 371+ Arnold, 
‚Zub.'Chr- L. IH. o. 2; p.-301. Bang: Ed. 


| N 
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teter Sache: zurückkehren wollten, unter der 
Hand hingemandt hatten, wenn er nicht viels. 
jeicht gar. der erfte geweſen iſt, der. durch: feine 
Verbindungen mit den anfehnlichften franz; 
göfifchen. Prälaten die Sache: in. Anregung 
brachte. — dieſer Abt Wilhelm ftellte dem Koͤ⸗ 
nige Kanut vor, wie unmittelbar. Diefe Sache 
mit der Ehre des Föniglich daͤniſchen Haufes 
zufammenhinge, „Die Ablehnung diefes eh; 
renvollen Anerbietens, fchreibt er, würde 
Funfehlbar den Glanz .eineg berühmten Nas 
mens verdunfeln, der [on die ganze Welt 
yrerfült,. Silber: und Gold find - unfichere 
nBefißungen 5. aber: die Ehre bleibe ewig, 
„wenn man ſie nicht misbraucht; Dennoch 
moͤge Se. Koͤnigliche Gnade bedenken, daß 
„Geld, mit. Ehre verglichen, in feine Bez 
u) trachtung komme. Wuͤßte man auch fuͤr den 
Augenblick keinen Ausweg zu dem Gelde, ſo 
„koͤnne man ja Aufſchub der Bezahlung. vers 
langen;  unterdeffen befame. man. ja wohl 
bie verlangte. Summe entweder vor. einem 
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auswärtigen Fuͤrſten oder von guten Freun⸗ 
„den. Er ſelbſt Wilhelm) ſei erboͤtig, eine 
„Summe, welche er vor kurzem der koͤnigli⸗ 
„lichen Freigebigkeit verdanfte, als einen 
1, Beitrag zu dem jegigen Beduͤrfniſſe herzuge⸗ 
„ben. Se, koͤnigliche Hoheit möge doch ber 
„denken, daß felbft politiſche Gruͤnde Sie zu 
dieſem Schritte aufforderten: Denn es ſei Doch 
„— im Vertrauen geſagt ) — unlaͤugbar 
„daß eine ſo maͤchtige Schwaͤgerſchaft einen 
J kraͤftigen Beiſtand gegen Roms unerſaͤttliche | 
„Geldbegierde geben werde, ' 
Diefer Brief ift in mehr als einer Nückfi St | 
: merkwuͤrdig. Er iſt ein redendes DBeifpiel | 
von dem Vertrauen, womit Kanut diefen Abt 
berdite; er zeigt, wie die Öffentliche Meinung. 
a 2 





LH! 

a) Quod tamen Vobis in aure loquimur. “ 
Denn es war allerdings eine etwas ketzeriſche 
Aeuberung im Munde eines Beijtlichen und an« 
ſehnlichen Praͤlaten. 


E 
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in Dänemarf über die vorgeſchlagene Verbin⸗ 
dung befchaffen war; und — was Das- wich, 
tiöfte iſt — wir fehen Daraus, wie frei fchon 
damals die daͤniſche Politik, in Rücklicht auf 
die Erfehöpfungen des vömifhen Stuhls, 
dachte — welches in einem Lande um fo aufs 
falfender ift, mit deffen Königen: und ihrem 
findlihen Gehorſam die Paͤbſte ſtets eine ganz 
beſondere Zufriedenheit geaͤußert hatten und 
noch immerfort aͤußerten. Schade, daß un⸗ 
gluͤckliche Umſtaͤnde in der Folge alle die Kraft 
vernichteten, womit die daͤniſche Regierung 
damals dag Anſehn des Throns und die Unab⸗ 
-hängigfeit der Nation zu behaupfen mußte! 
Sei es nun, daß Wilhelms Vorflellungen *) 





*) Das Wilhelm ſich felbft als denjenigen angefes 
hen habe, deilen Einfluß hauptfählih dazu 
"beigetragen, den König zu diefer Verbindung 
geneigt zu machen, fieht man aus einer Stelle 
in feiner Briefen, worin er ſich darüber beklagt, 
das Unglü der Prinzeffin veranlaßt au ‚Haben. 
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oder andere Bewegungsgruͤnde *) den Koͤ⸗ 
nig zur Beiſtimmung vermochten — genug, 
man kam des Brautſchatzes wegen uͤberein, 
und die Verlobung ward geſchloſſen. Die 
Geſandten ‚überlieferten eine von Philipp eis 
genhaͤndig unterzeichnete Verpflichtung zur 
Ehe, und ſie ſelbſt unterſchrieben eine eidliche 
Verſicherung, daß die Prinzeffin,. ſobald fie 
in Frankreich gelandet waͤre, mit dem Könige 
vermählt, gekrönt, und, fo lange fie lebte, 
als vechtmäßige Königin ——— meiden 
follte, +9) | | 








Lib. II. Ep. 61. „en sangnis iste de mani- 
bus nostris requiritur.“ 


”) €s it wenigftens feine unwahrfcheinliche Ver- 
muthung, daß die verwittwete Königin, Gos 
phia, ih wieder Anfehn zu verfchaffen gewußt 

und bei der eiteln Neigung, ihren Töchtern 
glänzende Parthieen zu verſchaffen großen 
u Ancheil daran gehabt habe, 


) Gesta Innocentii III, $. 48. Rigord. ul. 
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Die koͤnigliche Braut wird zur Reife aus⸗ 
geſteuert, und geht vermuthlich im Julimonat 
an Bord, begleitet von den Geſandten ihres 
kuͤnftigen Gemahls und von einem Ehrenge⸗ 
folge von Daͤnen. Det vornehmſte unter den 
Letztern war Peter, Bifchof von Kothfchild, 
der, wie wir oben. erzählt haben; feine Ju⸗ 
gend in Frankreich zugebracht hatte. | 
Von dieſem Augenblicke an fehen wir In⸗ 
geborg nicht mehr auf daͤniſchem Grund und 
Boden; Sie fangte mit ihre Reiſegeſellſchaft 
glücklich zu Amiens an), wo der König 





) Guilielm. Armor, bei Du Chersne T. V. p. 
77. Gestalnnocentii III. , L — YitaCoe- 
Jeistni III. in Muratori 85. RR. Italicar. T. 
III. p. 480. Guil. Neubr. — Hog.de Hov. — 
et Bronmit. u. ll, Aadulf. de Diceto Ymagines 
‚historiar. ad ann. 1193. bei Twysden: I Sel- 
. den. Chronic. Andrens. Monast, ad ann. 1193 
in D’Achery Specil. T. II. — Rigord (L c.) 
läßt fie zu Arras vermählen und Erönen; aber 

da alle andere Schriftſteller Amiens -als den 


n — ⸗ 7 





ſich ſchon mit einem Gefolge des hohen Adels 
und der Geiſtlichkeit befand, und mit Unge⸗ 
duld die junge Braut erwartete.) Am vier⸗ 
zehnten Auguft **) ward die. Vermählung voll⸗ 





Bermählungs- und Krönungsort angeben; da 


das Dokument, wodurd Ingeborgs Leibgedinge 
beftimme wird, zu. Amiens. ausgeftellt ift;- da 
fie felbft in der Folge diefer Feierlichkeit wegen 
dem Kapitel von Amiens ein Geſchenk machte; 
und endlich, da der gleichzeitige Wilhelm von 
Bretagne, der dem Könige überall folgte, in 
dem Yuszuge, aus Kigord, den-er feiner Forte 
fegung defjelben Boranfhidt, das Arras mit 
Fleiß in Amiens verwandelte und feinen Vor⸗ 
gäanger berichtigt zu haben fcheint: fo darf man 
faft gar nicht daran zweifeln, daß Rigord fich 
hier eines Fehlers fchuldig gemacht babe, | 


*) Wahrfheinlih war die Prinzeflin entweder 


bei Ealais oder bei Boulogne gelandet, und die 
- Anftalten waren fo getroffen, daß der König bei 
der. erften Bothſchaft .von ihrer Ankunft ihr au 
Amiens entgegen ‚gehen follte. 


. Vergleiche not. (Mf zu Innocent, II. Gest. 
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sogen *), und. am folgenden Tage) ; : ver x 


nf 





. — einen Sonntag ſiel ***), ließ ber, — 


p- 55. ed. Du Theil et de. —— und. 
"Art de — les dates. p. 24. Tom. I. i 
*) Nach den Gest. Innöcent. IH. 1.1. gerade an 
demfelben Tage, an welchem die Beinzeffin in 
Amiens angelangt war. | 
) Namlich gerade am Tage der Himmelfahrt 
ar Maria, ©. Gest. Innocent. III. 1.1. not. (4) 
BRoger de Hoved. (ver fid nur im Monate irrt 
und falfchlich den. September angiebt) 1.1. Ra- 
" dulf. de Diceto 1. l. Chron. Andr! Monast. 1.1. 
und das dem Siegebertus Gemblaconsis zuge⸗ 
| fügte Auctuarium Aquicinctin. ad ann. 1195 
in Pistorü SS. RR. Germ. T.T. ed. Struv, 
5 Befonders ift es, dab Wilhelm von Bretagne 
von der Vermaͤhlung und Kroͤnung fo Ipricht, 
als wenn beide an demfelben Tage vollzogen wäs 
ten. Aber das Zeugniß der übrigen Schriftfteller 
ift fo übereinftimmend, und vorzüglich die Nach⸗ 
wicht, diedas Chron. Adrense giebt, fo chrono⸗ 
logiſch genau, daß man jenes.nur fürdie Folge 
einer nachläffigen Yebereilung anfehen kann. 
‚#**) Chron: Andıensel, 1. „Philippus.Rex, secun- 


t 
18 
'1.# 
" Li 
45 

® 

rr 

s 
— 





feine: Gemahlin durch‘ "feinen muͤtterlichem 
Dheim, den Kardinal: Wilhelm von Chams 


pagne, Erzbifchof non Rheims zur. Königin 


von Frankreich, frönen”). und zwar in. Gegen⸗ 


——— 1X * 1214 
ie‘ ‚ ' . —* ’ 


dam ducit uxorem Ingelburgem — in vigiia 
assumptionis beatae Marias Ambianis.--Cra- 


. stina autem die. eadem civitate die domini- 
.ca — Regisdiademate coronata est. MDiefe 


Beſtimmung, daß der Kroͤnungstag ein Sonn» 
tag war, an dem gerade Mariä Himmelfahrtss 
tag einfiel, entfcheidet beu Streit über das Jahr: 
denn gerade im Jahre 1193 war der Sonntags; 

buchſtabe C. Vergl. Art de verifier les dates. 

= Tom. I. Table chronologique p. 24. Dftern 
fiel auf den agten März und Maria Himmel: 
fahrt auf den ı5ten Auguft.  Dafelbft Calen- 
drier solaire perpetuel: C. p. 36. Vergl. 
Chriſtianis Unterfud. 9.9. Anm. 6. ©. 
282 f. bei Heinze (mo. nur durch einen 
Sbreibfehler Dfern au ben 2oten a gefegt 
wird). 


#) Gesta Innocent. I. 1.1. Rog. de — L1. 
Chron, Andrenss et. Auctuar. Aquicinct. Il. Il. 
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wart vieler Praͤlaten*) und anderer Großen. 
Auch die Dänen, welche fie dahin begleitee: 
hatten, wohnten dieſer Seierlichfeit: bei: ** 
Hier war ed auch, wo er das -Dofument aus⸗ 
ſtellte, morin das Leibgeding der Rinigie 
feftgefegt wurde. *9 = 





*) Die wichtigſten waren Pierre von Arras, 
Jean von Cambray, Thibaut von Amiens, 
Etienne von Tournay und Lambert von — 
rouenne. Chron. Andr. l.l. 


*x) Roger de Hoved. .h 


er 0) Diefes Dokument findetm man in Balnzii Mis- 
cell. T. VII. p. 245. und in SS. RR. DD. T. 
VI. p. 80. Weil es nur kurz ift, fo mag eine 
Abfchrift davon hier ftehen. „Philippus eto. 
notum etc.; quod nos Egemburgi, nobilissi- 
mias carissimi nostri Regis Daeine sorori, 
quam per Dei gratiam ducimus in uxorem, 
donamus in dotalicium, quidquid perti- 
net ad praeposituram Äurelianensen et Che- 
eiacum et Castrum novum et Novillam. Quod 
-  perpetuam obtineat firmitatem eto- Actum. 
Ambianis anno Domini MCXCIH. 


“5. u 0. 
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| Die: Hochzeits⸗ und Kroͤnungsfeier nt 
ſprach an Pracht und Feſtlichkeit dem Nange 


des hohen Brautpaares und der Theilnahme 
des Franzöfifchen Volkes. Amiens war mit - - 
Fremden, die das Feſt herbeisog, angefuͤllt ⸗ 
ſo daß ſogar der Biſchof, Stephan von Dor⸗ 


nik, der doch ſelbſt bei der Kroͤnungsceremo⸗ 


nie Verrichtungen haben follte, ſchon lange 
vorher befuͤrchtete, daß er keinen Platz wuͤrde | 
erhalten -fönnen, und daß es ihm — nad) 
ſeinen eigenen Worten — mie den thörichten 


Jungfrauen im Evangelio gehen möchte, wenn 


. 


ex fich nicht bei Zeiten Zimmer beſtellt hätte.) 
Aber — diefe Freude ward bald in Trauer 
verwandelt; der Jubel. des Volkes verſtumm⸗ 
te; fiaunendes Schweigen und bange Ahn⸗ | 
dungen traten an die. Stelle defielben, Ein 


Umſtand, deſſen Urfahe man nie geradezu 


erfahren hat, gerriß anf einmal das Band, 


welches noch faum gefnüpft war, verurſachte 





— 


*) ‚Stephan. Tornac, Ep: 181. 


Pr} 
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beiden Vermäplten eine.lange Reihe von Un⸗ 
annehmlichkeiten und Leiden, und gab insbe⸗ 
fondere die junge Königin dem haͤrleſten 
Schickſal Preis, Mitten unter der Kroͤnungs⸗ 
bandlung — ſo lautet die Erzählung. — wan⸗ 
delte den König ein ſolcher Widerwille gegen 
die neue Gattin an, daß er zu zittern zu beben 
und zu erblaffen anfing, und Daß er bei dem 
Sturme, Der in feinem Innern tobte, kaum dag 
Ende der feierlichen Handlung abwarten konn⸗ 
fe.*) So viel iſt gewiß, daß er auf einmal 
feine. Sefinnung gegen fie änderte; - Daß- fie, 
deren er neulich mit. Sehnfucht geharrt hatte, 
jetzt ſogar der Gegenſtand ſeines Abſcheues 
wurde — und ein — fuͤgt ſegas 





Gesta Innoo. II. 5. 48. Rigord — Guil 

Armor. — Guil, Neubr, — Bromt. — Knight. 

Rog. de Hov. U. 1, — Guil. de: Nanzıs 
' Chron,;ad ann. 1195 in D’Achery Specilegs 
Tom. III, 


”®) Roger. de Hoyed. 1.1. Chr i ſti an i in ſei- 
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hinzu⸗ daß er Ingeborg ſogleich mit dem Ger 
folge Der Dänen, die fie begleitet hatten; has 
be zuruͤck ſchicken wollen; die daͤniſchen Ges 
fandten aber haͤtten ſie nicht in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſondern waͤren nach ihrer Hei⸗ 
math zuruͤck geeilt. Das Ploͤtzliche in dieſer 
Veraͤnderung des Koͤnigs uͤberraſchte ale Mem 

ſchen dergeſtalt, daß Viele keine andere Un 
ſache zu erdenken wußten, als gerade die um 
glaublichſten, eine Eingebung des Teufels 
oder die Wirkung der Zauberkuͤnſte. Man er⸗ 
ſtaunte naturlich um ſo mehr über die ſchnelle 
Veraͤnderung beim Koͤnige, da ſeine junge 
Gemahlin ‚im Beſitze aller. der. Eigenfchgften 
zu feyn ſchien, welche im Stande, waͤren, dag 
Herxz ſelbſt des bedenklichften Fürften zu feſſeln, 

und er felbft bei ihrem Empfange eine ſo außer⸗ 
ordentlich große Freude geaͤußert hatte. Es 
verbreiteten ß ch daher, wie es zu gehen pflegt, 


ner — 1% ©. 300. Anmert. 6. tus 
diefe Nachricht au ie 
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wenn das Muthmaßen ſein freies Spiel hat, 
ganz verſchiedene und einander entgegengeſetzte 
Geruͤchte. Der Eine ſprach von einem uͤbel 
rlechenden Athem; der Andere fluͤſterte von 
heiinlichen Leibesfehlern; ein Dritter ſtreute 
Zweifel aus uͤber die jungfraͤuliche Tugend 
Der Neuvermaͤhlten ), derer hier. nicht wie⸗ 
der zu gedenken, die zu uͤbernatuͤrlichen Ur⸗ 
fachen ihre Zuflucht nahmen. Der engliſche 
Schriftſteller, Raser von — **) 








N) Guil. Neubrig, 1 1 u — enim —— 
quod proptor foetidum oris spiritum ;. alii, 
quod propter latentem quandam fkooditatom 
repudiavorit eam, vel quia non ihvenit’cam ' 
*F virginem.“ "Rog. de Hoved. , voluit eam 
dimittoro, secreti sui conscius.“ Die, Neuern, 
die eine gewiſſe gezwungene Steifheit im Wer 
ſen der Königin zur Urſache angeben, z. B. 
De la Barre i in Antignites de Corbeil und die 
Verfaſſerin von der Suite des Aneddotes de la 
cours de Philippe Augufle — haben nicht die 
Beiltimmung BE Saritsfeien. : 
).].], Ex F — 





konnte ing auf die Vermuthung leiten, daß 
Philipp Diefe Verbindung bereuete,; meil- er 
nicht den dadurch beabfichtigten Zweck erreicht 
amd fchon den. Plan zu einer andern vortheil⸗ 
haftern Parthie entworfen hatte, wovon wir 
in der Folge. mehr hören werden — und 
diefe Vermuthung hat an. einem neuerk 
Schriftfteller *) ihren Vertheidiger gefunden, 
Allein es fehlt nicht an ſtarken Gegengründen, 
Zuodrderft iſt zu bemerken, daß der angeführte 
Schriftſteller nicht ſagt, Philipps neuer Heiz 
rathsplan ſei Urfache feines Widerwillens ge; 
gen Ingeborg gemwefen, fondern nur, daß er 
nad) der in feinem Herzen Horgegangenen 
Veränderung nichts lieber gewuͤnſcht habe, 
als, fo bald wie möglich, von ihr gefchieden 
zu werden, «um fih ohne Hinderniß in: eine 
€. voetheilhaftere Ehe einlaſſen su konnen.H 


2) Chrikiani in feiner Unterfuch. 5 15. S. 
206. ff. bei Heinze, | 





>12 u 2 sedi in crastino primaenoktis v0. 
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Zweitens muß man bedenken, daß ſeine Ge⸗ 
ſandten an den Koͤnig in Daͤnemark ja nicht 
in die. Bedingungen der Mitgabe werden eim 
gewillige haben, als Kraft einer ihnen verlie⸗ 
Genen Vollmacht; und hätte er auch nach ih⸗ 
- ger Heimkehr dag Reſultat ihrer Sendung ger 
mißbilligt — warum empfieng er: denn feine 
neue: Braut mit ſo großer Freidennd Feier⸗ 
lichfeit? warum. ließ er die Vermaͤhlung und 
Kroͤnung vollzlehen? warum ſtellte er die 
Verſchreibung für ihn Leibgeding aus ? warum 
legte er fi) Bande auf, "von: denen er ſich, 
wie er ganz wohl wußte, nur mit Mühe wie 
— 








luit oam dimiiters. — — ei paullo’ post: fads 

; ‚tum est inter illos divortium —— sed jdem 
> Rex. Francorum hao, fecit fieri, ut ageiperot 

bibi in conjugem filiam Comitis Palatini | 
Rheno.“ — — Alſo das Sheidungsurs 

th eit ließ er in der Abſicht ſprechen, um ſich 

ſogleich wieder verinähfen zu können, da er 

- Tre Widerwillen gegen Ingeborg. gefaßt Hätte! 
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der wuͤrde befreien koͤnnen und. deren Zer⸗ 
reißung wenigſtens viel Zeitverluſt und eine 
Menge Formalitäten erforderte? So zweck⸗ 
widrig koͤnnte ſelbſt nicht ein Fuͤrſt, dem es 
an Staatsklugheit fehlte, gehandelt haben, 
viel weniger ein Philipp Auguſt! | 

Doch. wir Taffen die Urfache zu. der. xldtz⸗ 
lichen Sinnesaͤnderung des Koͤnigs auf ihrem 
Werthe beruhen, und folgen unſerer ungluͤck⸗ 
lichen Neuvermaͤhlten. So viel iſt gewiß, 
daß in den erſten Rechtsverhandlungen, die 
wir bald erzaͤhlen werden, keiner der oben 
angefuͤhrten Gruͤnde vorgebracht wurde: denn 
Anfangs war nur von zu naher Schwaͤger⸗ 
ſchaft unter den Vermaͤhlten die Rede, und 
hernach, da es mit dieſem Grunde nicht durch, 
‚gehen wollte, fo wurde eine Bezauberung vor; 
geſchuͤtzt. Daß aber diefe. beiden Gründe nur 
Ausfluͤchte waren, wodurch man der Ent; 
deckung der wahren Urfache ausweichen wol; 
‘te, bedarf kaum einer Erinnerung, Da es fich 
deutlich -genug aus der folgenden Erzählung 

O 
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ergeben wird. Die fernern Unterfuchungen,- 
der folgende Briefwechſel, fo wie Die Urtheils⸗ 
forüche in Anfehung dieſes Prozeſſes, heben 
den Schleier, der die Urfache alles Laͤrmens 
bedeckt, . auch nicht ganz auf, - und jedent 
Zufchauer, der dem Gange der Sache,bis zu 
ihrer Ehefcheidung zugefehen hat, iſt es noch 
freigeftelft, feine Bermuthung zu äußern. In⸗ 
deffen ſcheint der legte Theil des Prozeſſes 
auf eine.gemiffe Urfache Hinzudenten,. die. 
auch unter denen war, welche das Gerücht 
angab. Der Lefer; dem an der Entdeckung 
dieſer Urfache liegt, wird vorzüglich auf den 
Zeitpunft merken, da Philipp zuerft en 
Widerwillen PER: 2 — 





. G. die ©, 201: und 204. in den Noten an⸗ 
geführten Schriftſteller. Am bejtimmteften 

drücken fi) Guil. Neubrig. und Roger de Ho- 
» - yeden aud.-’Der Erfte ſagt: — — solemniter 
nuptiali sibi foedere copulatam etiam thoro 
acocivit; verum post initi foederis — — zoctent. 


Ä 
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Sobald man am Hofe die Veraͤnderung in 
der Geſinnung des Koͤnigs wahrnahm, fing 
man ſogleich an, von einer Eheſcheidung zu 
reden. Ingeborg, welche ſich nicht mehr der 
Gnade ihres Gemahls freute, war zugleich 
ein Gegenſtand fuͤr die Gleichguͤltigkeit der 
Großen und Hofleute geworden. Bald fan— 
den ſich Einige, die ein Geſchlechtſchaftsband 
zwiſchen ihr und der erſten Gemahlin des Koͤ⸗ 
nigs/ Iſabella, entdeckten, deſſen man ſich 
als eines annehmlichen Grundes bedienen 
konnte, die Ehe fuͤr unguͤltig erklaͤren und 
aufheben zu laſſen. Andere, die mehrere 
Bedenklichkeiten hatten, ſtellten dem Koͤnige 
vor, wie vielen unvortheilhaften Urtheilen er 
ſich durch ein uͤbereiltes Verfahren in dieſer 
Sache ausſetzen wuͤrde — und fie ward das. 

| D 2 





unam — — abiecit eam.“ Der zweites „ir 
x erastino primaenoctis (i. e, d. XV. Augusti) 
— voluit eam dimittere. 


\ 


her auf einige Zeit verſchoben.*) Mittlerweile 


wurde die Koͤnigin auf die Abtei St. Maur 
de Foſſes, in der Naͤhe von Paris **), hin⸗ 
gebracht. Waͤhrend die Königin hier: ſaß, 


ſuchten Einige die Sache zu vermitteln, und 
brachten den Reis aa ihet. Benßellangen 





=) ©. Gösta Innocent. III. 1. 1. 


«) Diefe Abtei mit ihrem Klöfter liegt bei Vin⸗ 
. ‚ cennes auf einer. Halbinfel in der Marna, eine 
Halbe Meile, von Paris. Es iſt befremdend, 
2: daß Lebeuf in feiner Histoire du diectse de 
Paris diefes Aufenthaltes Ingeborgs und ihres 
Gemahls auf der Abtei mit keiner Silbe ge⸗ 
denkt, ob er ‚gleich keinen Nebenumftand zu 
vergeſſen pflegt, und ein eigenes - Kapitel über 
die königlichen Perfonen hat, die fi) eine kurze 
Zeit oder auch nur einen Augenblick dafelbft 
aufgehalten haben. Tom. I. part. V. p- 134. 
Vielleicht meint der Verfaſſer der Gest. Innoc, 
auch nicht das Abteigebaͤude, ſondern das 
= Schloß, das Philipp Auguft 1183 in Wincen⸗ 
—nes hatte erbauen laffen; er fagt nur: Fa 
7Tossatum prope Parisius, * 
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dahin, feiner Gemahlin anf der Abtei einen 
Beſuch abzuftatten, in der Hoffnung, das er⸗ 
loſchene Feuer in feinem Herzen wieder auf 
flammen zu fehen. 9) Wirklich Fam der Koͤ⸗ | 
nig auch einmal dahin, und befand fich mit 
ihr im Schlafgemache — verließ diefes aber 
bald mit größerer Kälte, als er es betreten . 
hatte, und zeigte feit der Zeit einen fo entfchiedes 
nen Widerwillen gegen fie, daß er es faum ertra⸗ 
gen konnte, auch nur ihren. Damen nennen zu 
hören. Indeſſen verficherte fie, daß er die 
echte eines Gemahls bei ihr genoſſen habe, 
welches er aber —— 59 





) Gest, Innoc. III. I. I. „ Accessit igitur Rex 
ad illam apud Fossatum prope Parisius, quo 
fecerat illam abduci, et thorum ejus in- 

gressus, post paullulum ab illa recessit, in 
tantum habens ipsam exosam, ut vix u 
neret Coram se de illa fieri mentionem. 


*e) Cs — III. ib. „ Asserebat autem 
Regina, quod Rex carnaliter illam cognove- 
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Es war alfo nun an Feine Vereinigung 
und Ausgleichung mehr zu denken. Der Koͤ⸗ 
nig-hatte nur einen Wunfch, den, gefchteden 
gu werden, gleichviel auf welche Weife, Geis 
ne erfte Zuflucht nahm er zu dem gewöhnlich“ 
ſten Vorwande, deffen man fih damals bes 
diente, wenn man eine Ehefcheidung wuͤnſch⸗ 
te — dem Vorwande der Verwandtſchaft oder 
Schwaͤgerſchaft nämlich, einem Mittel, das 
felten fehlzufchlagen pflegte. Denn da daß 
Eheverbot ſich damals big zum fiebenten Gras 
de — nach kanoniſcher Rechnungsart 9) — 





rat; rex vero e contrario aflırmabat, quod 
einon potuerat carnaliter commisceri. = 


> Kanonifche Rechnungsart nennt man diejenige, 
die fi) auf das kanoniſche Recht gründet. Da 
man fi an verfciedenen Drten verfchicdener 
Berechnungsarten oder Komputationen bediente, 
fo veranlaßte dies den Pabft, Alerander den 

| Zweiten, im Jahre 1095 eine neue kanoniſche 
Berehnungsart feftzufegen ; die num zur Nicht: 
ſchnur dierien follte. Decret. Grat. 'Caus. 
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\ fowohl der Verwandtſchaft als Schwaͤger⸗ 





* 


XXXV. Quaest. V. C. 2. Dieſe kanoniſche 
Rechnungsart gründet ſich auf folgende Regeln: 
1) In der graden Linie giebt es eben fo viele 
Grade als Geburten: (quot sunt generationes 
tot sunt gradus). Dieſe Regel hat ſie mit der 
römifchen oder civiliſtiſchen Rechnungsart ge- 
mein. J | 
2) “in der GSeitenlinie find die Verfonen in 
-demfelben Grade mit einander verwandt, als 
die Eine von ihnen mitihrem gemeinfchaftlichen 
Stammvater verwandt iſt. Dieſe Regel gile 
ſowohl fir die gleiche als ungleiche Geitentinie, 
nur mit dem Unterfchiede, daß nicht bloß der 
Abſtand des Entferntern, ſondern auch des Naͤ—⸗ 
heren vom gemeinſchaftlichen Vater ausgedruͤckt 
wird, woraus ſich dieſe Regel ergiebt: In 
denſelben Graden als der Naͤhere und Entfern⸗ 
tere in der ungleichen Seitenlinie vom gemeins 
- fhaftlihen Stammvater abftehen, in eben den— 
felben Graden find fie mit einander verwandt; 
Cquot gradibus proximior et remotior in 
linea collaterali inaequali distata stipito com- 
muni, tot gradibus utergue inter se conjun- 
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ſchaft ) erſtreckte / fo gab es nicht viele kdnig⸗ 





‚etus est). Hierin weicht die kanoniſche Rech- 


nungsart von der buͤrgerlichen ab, welche fos 


‚wohl in Anfehung. der gleichen als ungleichen 


Geitenlinie folgender Xegel folgt: Go viel 
esin eine Zahl addirte Geburtenauf.b eis 


den Geiten zufammengenommen zwiſchen 


dem Stammvater und zwei verwandten Perſo—⸗ 


nen giebt, in eben ſo vielen Graden find diefe 
mit einander verwandt. Die kanoniſche Rech— 
nungsartaber wird nun auch auf das Verhaltniß 
der Perfonen in der Schwägerfchaft angewandt, 
fo daß in eben dem Grade, als einer der Gat— 


. ten feinen Verwandten verwandt ift, in eben 


demfelben der Andere diefen verſchwaͤgert iſt; 
fo daß folglich die Schwaͤgerſchaft in eben dem⸗ 
ſelben Grade als Hinderniß der Ehe eintritt, 
als die Verwandtſchaft: aeque enim abstinen- 
dum est a consanguineis uxoris, ut propriis, 
wie es in Decretal. Gregor. Lib. IV. Tit. XIV. 
cap. ı. heißt. 


*2) Nach dem alten Rirchenrechte — ſich das 


Eheverbot nicht weiter, als zu den, imxoͤmiſchen 
Rechte beſtimmten Graden. Aber nach Juſti— 


Birnen 
.. .. 4% 
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fiche: und fürftlihe Hänfer in Europa’. die 
nicht innerhalb fo meitläuftiger Grenzen mit 
einander verwandt oder. verfchtwägert geweſen 
wären: Es war daherieine [eichte Sache für 
einen Sürften,. eine Ehefcheidung zu bewirken, 
— die Beiſpiele waren im zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderte ſo haͤufig, daß man es bei Ehekon⸗ 
trakten oft fuͤr nothwendig hielt,’ den Braͤu⸗ 





nians Zeit wurde es erft bis auf den flebenten 
Grad nad bürgerlicher Rechnungsart, und im 
eilften Sahrhunderte auf eben denfelben Grad 
nach fanonifcher Rechnungsart ausgedehnt. Eis 
nige Paͤbſte und Eoncitien gingen fogar fo weit, 
daß fie die Ehe verboten, fo fange Verwandt⸗ 
ſchaft oder Schwaͤgerſchaft zu berechnen war. 
Innocenz der Dritte ſah das Uebertriebene ſelbſt 
in den ſieben Graden ein, und ſchraͤnkte im Ras 
teralifhen Eoncilium 1215 das Eheverbot auf 
den vierten Grad fowohl der Berwandtfchaft 
als Schwaͤgerſchaft ein. ©. Blondel de for- 
mulae regn. Chr. usu. p.ı6— 20. G.L. 
Bohemeri prince. jur, canon. L. III. Sect. II. 
Tit. VL $. 390. p. 316: sg. ed. Schoenemann. 
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tigam ausdruͤcklich zu verbinden, fich nicht 


von feiner Gemahlin zu trennen, oder waͤh⸗ 
rend ihres Lebens eine andere zu nehmen. 


Philipp hielt daher in Gefchmwindigfeit eine - 


Verſammlung von vornehmen Geiftlichen :und 
Weltlichen am nächften vierten November ), 
worauf der Erzbifchof von Rheims, Wil⸗ 
helm von Champagne, muͤtterlicher 
Oheim des Königs und päbftlich refidivender 


Legat **), die Ehe zwifchen Dem Könige und 





, *) Chronic. Andrense |, 1. „octagesimo et se- 
cundo dis, alfo 82 Tage nach dem 14ten Au- 
guſt, d. i. den dien November. Vergleiche 
Aductuarium Aquicinct. 1. 1. — Art de verifier 
les dates. T. I.. p. 193. Es ift alfo ein Fehler, 
wenn Manfi-in feiner Concilienſammlung vie 
Berfammlung, wovon. hier die Rede tft, bis 
zum Kahre 1195 hinführt. 


0) Legaten find päbftliche Bevollmadtigte, die 


an einem ihnen angeriefenen Drie als Repraͤ—⸗ 
ſentanten des römifhen Stuhls die Angelegen- 
"heiten deffelben und der Kirche beforgen. - Sie 
find. entweder .geborne.Cnati), d. i. ihr 


pie te 
* “.. “.. -. ° 
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Ingeborg für ungültig und aufgehoben. er 
Klärte, nachdem der. Bifchof von Chartres, Re 
ginald:de Bar, genannt de Mongon; 
der Bifchof von Beauvais, Philipp de 
Dreux die Grafen von Dreux und von 


— 


Amt, als Legat, iſt unzertrennlich mit der geiſt⸗ 
‚ . lihen Würde, die ſie bekleiden, vorzüglich mit 
den Erzbisthuͤmern verbunden, und ein folcher 
geborner Legat war Wilhelm als Erzbifdyuf von 


Rheims — oder fie find eigentlihe.Ges . - 


Jandte (legati, missi), die.an einen gewif- 
fen Ort, in einem gewiflen. geiftlichen Gefchäfte 
hingefandt werden. Werden diefe von den Kar—⸗ 
dinälen genommen, fo ‚heißen fie Legati a la- 
tere; find fie aus einem.andern geiftlichen Or⸗ 
den genommen, fo heißen fie Nuntien. Nach 
dem Geſandtſchaftsrechte wurden fie vormals zu 
den Ambaffadeuren oder zu der erftern Klaffe der 
Gefandten gerechnet. | 


-"®) Rog. de Hoved. p. 731. (fol. 416.ed. 1596. ) 
Neginald war Bifhof von Chartres von 
"zıg2 bis 1217. ©. Innocent. III. Epp. Lib. 
II. Ep. XIV, p. 14. »edit. Du Theil. — 
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Nevers und der Schatzmeiſter *) Walte 7 
Cder Vater des Biſchofs bon Noyon, Stephan; 
der, wie wir oben geſehen haben, die Könis 








= Philipp war Bifchof von Beauvais von 
1175 an, und ftarb 1217. Vergl. Gallia Christ. 
T. IX. col. 732. Innocent. II. Epp- ! Lib V. 
Ep. 209. not. 1. rn 
2 > Im Texte Rogers: camerarius. eine vor⸗ 
nehmſte Verrichtung war, der öffentlichen‘ Eine - 
nahme und Ausgabe vorzuſtehen; aber zugleich 
war er eine Art von Hofceremonienmeifter: 
Dergl. Du Cange Glossar. ad voo. Camera- 
rius. Daßdiefer Walter von Villebaon 
Vater des oben erwähnten Stephan geweſen, 
ſieht man aus not. 2. ad Innocent. JII. Epp. 
Lib. V. Ep. 41. coll. Gall. Christ. T. IX, 
eol. 1005. Es ift nicht unwichtig, dieſe Pers 
fonen, deren fih Philipp bediente, etwas nä= 
her zufennen; man fieht, wie Plug und vers» 
. Schlagen er dabei verfuhr. Roger. de Hoved. 
 . führt fol. 432. nody mehrere der Perfonen an, 
. welche die Schwägerfchaft befchworen haben 
ſollen. Vergl. Blondel p. 350. 


gin bon! Daͤnemark abgeführt hatte), und 
Andere eidlich befchiworen hatten, daß. die Koͤ⸗ 
nigin ihrem: Gemahl.:zu nahe verfchwägerte 
fei, theils duch Kart. von Slandernsr 
von: dem; fabella, des Königs erfte Gemahlin 
herſtamme, theils Durch den ungarifchen Ss 
nig, Bela den Dritten, deſſen Mutter 
‚eine Schweſter von Ingeborgs Häterlicher - 
Großmutter gemefen ſei, und: deffen Gemah⸗ 
lineine Schwefter von Philipp Auguft felbft 
wäre,*). Beide Gründe waren aller fanoni; 
ſchen Güftigfeit entblößt, wie die dieſem Bus 
chelchen am Ende beigefügten Tabellen **) bes 
weiſen, und das Urtheil wurde daher auch in 





N Gesta Innoe. III. Rigord _ Rog. de How. 
A. Daß auch die Sache wegen der Verwandt⸗ 
— ſchaft mit Bela in Anregung gebracht fei. kann 
man aus des daͤniſchen Abtes, Wilhelm, Gegen⸗ 

deduction ſchließen, die in den SS. RR. DD, 
T. II. p. 154 89q. ſteht. | 


Kabelle I, und IL- -- 


{nn nn 
-® .. .. 
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Ron verworfen, iöle wir in der Solge böten 
werden. 
AIndeſſen hat Slond 15 bei — Eifer, | 
re den König zu vertheidigen, und den Despotiss 

mus des römifchen Hofes in feinem Verfahren 
gegen denfelben darzuthun, feine ganze Ges _ 
lehrſamkeit zu Huͤlfe genommen, um eine Gas | 
milienverbindung zwifchen: dem Könige und 
feiner Gemahlin aufjufinden, welche der Ehe 
fcheidung kanoniſche Gültigkeit geben könnte, 
Und wirklich hat er'eine ſolche Familienverbin⸗ 
dung entdeckt und durch eine Stammtafel ) 
— deren kleine Unrichtigkeiten dem Reſultate 
nicht ſchaden — dargethan, daß Philipp und 
Ingeborg im fünften Grade gleicher Seiten; 
‚linie nach kanoniſcher Rechnungsart mit eins 
ander verwandt getvefen find, indem fie beide 
in gleichem Grade von dem ruffifchen Fuͤrſten 
— Koͤnige Ja ros ie a w abſtammten. **) Ab 


—* —2 
et" ” 





®) Siehe Tabelle II. SIE. - 
0 Blondel, de — rogn. Chr kin, p. 325. 


⸗ 
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| fein, da in den: zMeunlcher Berhanbfungei und 
in dem ganzen. die Gache. betreffenden Brief⸗ 

wechſel feine Spur vorfönmt, daß entweder 
. Philipp oder Die franzöfifche Geiſtlichkeit ẽatwas 

von dieſer Familienverbindung gewußt oder 
darauf Kückficht genommen haben: (denn es 
waͤre Doch etwas fehr feltfames, ‚wenn dir alten 
‚gleichzeitigen Gefchichtfchreiber ale insgefamme 
falfche und unzulängliche Urfachen ſtatt der 
wahren. und gültigen hätten anführen ſollen, 
wenn der König. und. feine ‚Geiftlichfeit die 
letztern gefannt hätten) — und nirgendg, 
ſelbſt nicht in einem officielen Schreiben des 
Pabites ) von einer Verwandtſchaft 
zwiſchen diefem Ehepaare felbft, ſondern vor 
einer. Shwägerfchaft die Rede ift — ſo 
kann Blondels gelehrte und uͤbrigens richtige 
Entdeckung hier in keine Betrachtung. kom⸗ 
men, weder zum Vortheile Philipps und ſei⸗ 
DH Innocentii II. Epp. Lib. III. Ep. 120. p. 
- 196 5gg.. ed. De Brequigny · et Du Thoil. 
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ner Geiſtlichkeit noch zum Nachtheile des roͤ⸗ 
miſchen Stuhls. Dagegen mußte es fuͤr einen 
Philipp Auguſt um fo leichter ſeyn, auf uns 
zulängliche Gründe ein Scheidungsurtheil zu 
erhalten, da feine Geiftlichfeit cs nicht wagen 
durfte,. fi einem fo muthigen Könige zu wi⸗ 
derfegen, da Philipp ſelbſt die Richter und 
Zeugen nach einem fehr willkuͤhrlichen 
Verfahren. wählte, und da der vornehmſte 
unter den erſtern, auf. defien Stimme es ei— 
gentlich faſt allein ankam, der Erzbiſchof von 
Rheims naͤmlich, ein Oheim des Königs, von 
muͤtterlicher Seite, war, der, um feinen Einfluß 
in Staatsangelegenheiten zu behaupten ) mie 
Freude jeden fcheinbaren. Grund. angenommen 
haben wird, um Philipp von der ihm Berhaßs 
ten Verbindung zu befreien. Daß die verwitt⸗ 
wete Koͤnigin von Frankreich einen unmittel⸗ 
baren Antheil an Ingeborgs Sturz genommen 
habe, dazu finden wir bei den gleichzeitigen 

Schriftſtellern gar keine Spur, wenn es gleich 
nicht unwabrſche mlich iftz Da fie eine Schwe⸗ 
fier 
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fer des Enichot war / und ſich vormals 
ſehr thaͤtig bet den Kabalen bewieſen hatte⸗ 
unter denen‘ die ee zn — — 
nes lit. Be 6 
Diej jünge —— dienm der’ Einfamte 
febte und feinen Vertrauten um fich Hatte — 
denn der König; hatte ihren Landsleuten befoh⸗ 
len, heimzulehren * wußte mittlerweile 
nicht, was vorging. Da ihr endlich das 
Reſultat ber zů Canwiegne gehaltenen Ver⸗ 
ſammlung durch einen Bothſchafter mitgetheilt 
tourde, gerieth ſie in eine unbeſchreibliche Be⸗ 
ſtuͤrzung. Sie brach in’ einen Strom von 
Thränen aus; jammerte und tief: mala Fran- 
cia,: mala Francta!. Roma, Roma! (Boͤſes 
Frankreich, boͤſes Frankreich! Rom, Rom!) 
Denn anders wußte ſie nicht in der Sprache 





Gesta Innocent. III. I. IRegina, quid 
ageretur, prorsus ignorante, quippe quae, 
"' Cornpatriotis remissis ad'propria, quasi sola re- 

zmanserat, linguae Francorum prorsus ignara. 


»p 
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des Landes ihren Unwillen uͤber Frankreich 
auszudrücken and. mit ihrem Entſchluß nad). 
Rom zu appelliren. ) Aber Philipp hatte nicht 
ſobald bewirkt, daß feinem Wunſche ‚gemäß 
ein; Scheidungsurtheil gefprochen war, als er 
Anſtalten machte, ſie fortzuſchaffen. Erſt ber 
ſchloß er, ſie nach „ihrer. Heimath zuruͤck zu 
ſchicken; ‚aber. darin wollte fie. ſchlechterdings 
nicht einwilligen * vermuthlich, weil es ihr 
gar zu unangenehm war, in einem ſolchen 
Zuſtande zu ihrer Familie zuruͤck zu kehren/ 
die ſie neulich unter ſo glaͤnzenden Ausſichten 
verlaſſen hatte — vielleicht auch, weil ſie ſich 
erinnerte, wie kalt einſt ihre verſtoßene Mutter 
und Schweſter am Hofe ihres Bruders wieder 


on 
— 





"2 Gesta Innot. nEVI. .. ν— 

= Risord. 1.1. Woher Mezeray die übrigen 

Amſtaͤnde habe,; die er in feiner. Histoire- do 

. France, Tom.. II. p. 209. ed ann. 1685. bes 

richtet, ſi icht man, nicht. Sie. fund vielleicht 
auf feine eigene Rechnung zu foreiben. 


7 
u 


\ en, 827 


aufgendmmen waren; Da dieſer Plan alſo 
dem Koͤnige nicht gelungen war, ſo ließ er 
fie dochr ſo weit als möglich von ſich entfernen 
und in ein Kloſter, Belrepaire bei Ciſoin im 
Srtifte? Arras, unter dem Kirchenſprengel bon 
Dornik oder Tournay einſperren ). "Schon 
laͤngſt warwiefes Kloſter derrgewoͤhnliche Ort, 


F an den die Fuͤrſten in der Rachbarſchaft die⸗ 


jenigen Damen hinzuſetzen pflegten, die ſie 
dem geiſtigen Bräutigam zu übergeben geſon— 
nen waren —: ein Misbrauch, womit das 
Auguftinerklofter in -Ciföin, worunter Bel⸗ 
| repaire gehörte, mehr als einmal ſeine Um 
| jufeiedenbeit beieigte, 44,7 N 


Br * ia * 
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.. #) GestalInnoe. III. I. . mit der sten Anmerk. der 
letzten ——— Rigord. L. 1.-Guil: Armor, 

a U N 

. MD) In einem Briefe vom det, — dem 

»Dritten, geſchrieben 1208 in Histor. eccles. 

Cisoniens. bei D’Achery Specileg. T. II. p. 
875 sgq. ſtehen folgende. Worte, die hier beſon⸗ 
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Dieſer Schritt von Philipp Auguſt verur⸗ 


ſachte ein außerordentlich großes Aufſehen. 
Alle fuͤhlten das Unrechtmaͤßige in der Einſei⸗ 
tigkeit, die man ſich bei dem Scheidungsur⸗ 
theile erlaubt hatte; Alle hatten Mitleiden mit 
einer Koͤnigin, die gleich Anfangs durch ihre 
Schoͤnheit, Milde und Unſchuld die oͤffentli⸗ 


che Meinung fuͤr ſich gewonnen hate, und nun/ 


ER . 
Dr 2 


yı 
Sb 


1 
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; ders zur Aufklärung dienen: -„„Dilecti Alii, 
„Abbas et Conyentus. de Cisonio nostris auri« 
FJ bus ‚intimarunt, quod quaodam domus e0- 
u sum, quao dieitur Belrepaize, praeter Ca- 


nonicos et Fratres tanta est onerata multitu- 
dine foeminarum, quas recipere ad instan« 
tias et importunitates Principum conipellüntur, 


‚ut'ad necessäriam Justentationem earum ne- 
quaquam : domus ejusdem sufhciant faculta- 


tes. Propter quod indulgeri sibi-suppliciter 


‘“ petierunt ,'guod de eoetero non recipiant ibä 


aliquam‘mulierem, ne, quod absit, suadente 


'humani generis: inimico, per . desur 


occasio delingasndi, —õ Sur 


/ 
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Da die Verfolgung ſo ploͤtzlich uͤber fie einbrach, 


unter der Laſt ihrer Leiden doppelt liebens; 


wuͤrdig ſchien*). Mittlerweile aber ſaß ſie zu 
Ciſoin, allem Kummer und Gram überlaffen; 
den ihre Lage mit ſich brachte; die Theilnahme 
Anderer, die fie nicht erfuhr, milderte ihre 


Leiden nicht... Nur. das Bewußtſeyn ihrer Un⸗ 
ſchuld, ihr Vertrauen auf: Die Vorſehung, 


das fie Durch Andachtsuͤbungen nährte, und 
die kleine Zerfireuung , welche Handarbeiten 


- Ihr veufchaäfften, troͤſtete die Ungluͤckliche, und 


ließ fie nicht unter ihren Leiden ganz verſinken. 


Ihr Zuſtaud war in der That bejammerns⸗ 


wuͤrdig; es fehlte ihr: ſogar am. Nothwendi⸗ 
gen ,/ um die Beduͤrfniſſe des Lebens zu befrie⸗ 


digen, ſo daß ſie manche ihrer Kleinigkeiten 
verſetzen oder verkaufen, und gewiſſermaßen 
um Allmoſen bitten mußte.Vielleicht waͤre 
ſie unter dem ſchweren Gewicht ihrer Leiden 
geſunken, wenn der alte Biſchof, Stephan 


* * PR! 
rn — 1 * 
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von Dornik, ihr nicht: eine huͤlfreiche Hand 
gereicht hätte... Daeſer Praͤlat, ein vertrauter 
Freund des Abtes Wilhelms. auf: Ebelholt / 
der hauptſaͤchlich die fo unglücklich aus geſchla⸗ 
gene Ehe betrieben hatte; er, dernehemalige 
Lehrer des Biſchofs, Petor von Rothſchild, Der 
die ungluͤckliche Koͤnigin nach Frankreich ge⸗ 
fuͤhrt hatte; erendlich,eder noch por Kurzem 
bei der feierlichen Kroͤnung ſelbſt gegenwaͤrtig 
geweſen war. blieb nicht gleichgültig bei 
dem Schickſale einer Perfon, die ihm in eigenem 
und in Freundes Namen theuer ſeyn mußte 
er erkundigte ſich genau nach der Verfaſſung/ 
worin fie jetzt lebte, beſuchte ſie, ward Durch, 





Abe trauriges Sthickſal geruͤhrt ünd wurde ihr 


immer gewogener, je naͤher er ahre liebens⸗ 
wuͤrdigen Eigenſchaften kennen! lernte. Er 
ward wirklich AÄhr Freund im wahren Sinne 
des Wortes, kaͤmſvft zu der Verlaſſenen, ver⸗ 
miſchte feine Thraͤnen mit den ihrigen, troͤſtete 
und unterſtuͤtzte fie vieleicht auch. Er that 
noch mehr, als .dieß;'’er fehriebrihrerwegen 
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eihen Brief ) an den Erzbiſchof von Rheims 
denſelben, Der wohl ein Haupturheber zihres 
Ungluͤcks war, obgleich Stephan ihn. in: der 
Abſicht, ihr ſeine Gewogenheit zuzuwenden, 
wegen ſeiner Theilnahme an ihrem Ungluͤcke 
ruͤhmt. Der Brief vereinigt eine edle Waͤrme 
für. die leidende Unſchuld mit de reSchonung 
und Vorſicht, welche die Natur der Sache er⸗ 
forderte und die Klugheit des Verfaſſers fuͤr 
nothwendig hielt. Daedies Schreiben ein le⸗ 
bendiges Gemaͤlde von dem damaligen Zuſtande 
der Koͤnigin enthaͤlt und in ſeiner Art ſehr tha⸗ 
rakteriſtiſch iſt, ſo wird es nicht unzweckmaͤßig 
feyny hier einen Theilideffelben anzufuͤhren: 
—Wir haben; ſchreibt Stephan, 
bei uns eine koſtbare Perle, Die von Men⸗ 
„ſchenunter die Fuͤße getreten, aber von En 
— — wird; .—. ein Sab zu 


7 d * 
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| ey — —— Ep. 26ſteht auch in 
— Miscell; T. Rꝰp: 420 md in den 88. 
R.DD..T. VII. pa gu vq Zr. 
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„zieren, wuͤrdig einer Koͤnigsburg, würdig 

„des Himmels; ich meine Die Königin; die 
fi): in. Ciſoin aufhaͤlt, faſt wie in ein Ge⸗ 
faͤngniß eingeſperrt, son: Armuth gedruͤckt, 
rin: der Verbannung verſchmachtend. Wir 
‚nbeffägeit blos das Schickſal· der Ungluͤckli⸗ 
chen, und uͤberlaſſen Gott die Urſache ihres 
„Ungluͤcks nd: den: Ausgang ihrer Cache, 
Wer könnte wohl fo 'gefühllos , ſo felfenhart 
„ſeyn, Daß er: nicht geruͤhrt würde, eine-Prins 
„zeſſin, ſo edel von Geburt; fo liebenswuͤr⸗ 
„ dig in ihrem Betragen, ſo beſcheiden in ih⸗ 
een. Reden, fo. rein in ihren Handlungen; 
im. einem fo berrübten Buftande zu fehen: — 
eine Prinzeffin, jung an Jahren, aber alt 
„an Berftand, ich dürfte faft: fagen, xeifer Als 
„Sara, weiſer als: Rebekka, reitzender alg 
„Rahel, Gottesfuͤrchtiger als Anna, keuſcher 
„als Suſanna. Diejenigen, die ſich fuͤr 
„Kenner weiblicher Schoͤnheit ausgeben, 
seen fie. einer. ‚Helena und. Polyxena an 
„die Seite. hr tägliches. Gefchäft iſt befen, 
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pr lefen und Handarbeiten. verrichten. Das 
„Spielen verſteht fer nicht; Würfel, kennt 
fie nicht. Vom frühen: Morgen-an, bis zum 
Mittage betet fie unter Seufzern und Thraͤ⸗ 
men nicht ſowohl fuͤr ſich, als für den. Kor 
nigyinihren: Gemahl. Im Betſale ſitzt ſie 
rniemals/, ſondern fie ſteht entweder aufrecht 
noder liegt auf den. Knieen. Wir find. über; 
zeugt, unſer Ahafverus wuͤrde, wenn er 
N ſeine Eſther von einer ſolchen Seite kennen 
lernte; ihr feine Liebe, ſeine Getvogenheit, 
„ſein Zutrauen und den Thron, wovon er 
ſie herabſtoͤßt, wieder ſchenken — er wuͤrde 
„in ihre Arme, eilen; wuͤrde feine Haͤrte in 
„Freundlichkeit, feinen Widerwillen in Zaͤrt; 
zrlichkeit verwandeln. — — Und dieſe ſo 
„liebenswuͤrdige Koͤniginstochter „dieſer edle 
Sproͤßling vom Maͤrtyrerſtamme ) befindet 








H Die Leſer werden ſich noch aus dem, was | 
oben, erzähle iſt, erinnern, daß Jugeborgs 
Großvater, der Herzog Kanut von Schleswig 
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„ſich in der Nothwendigkeit, aus Mangel ihre 
„geringen Sachen, "ihre duͤrftigen Kleider 
‚rund ihr wenig Hausgeraͤthe verfegen; ver⸗ 

„kaufen und feilbieten zu muͤſſen. Sie bittet 
„um Allmoſen, ſtreckt ihre Hand aus z.um 
fle'zu empfangen, und: dankt demuͤthig dem, 
„der ihr eine Gabe reicht. Oft habenich ſie 
„in Thraͤnen geſehen — "habe ſelbſt mit ihr 
„geweint und mich tief im Innern erſchuͤttert 
gefuͤhlt. Ich habe ſte, ſo viel ic) vermochte, 
„ermahnt, ihr Vertrauen auf den Herrn zu 
„ſetzen; welches ſie auch ſtets gethan hat und 
„noch immer thut. „Ach! erwiederte ſie 
„mir, meine Freunde und diejeni⸗ 
gen, dik mir-dviernächftenwaren, | 
find, als wären ſie Fremde, von 
„mir gewichen; meine einzige Zuflucht:ift 
„r mein’Here Ergbifchof von Rheims, der vom 








"und Fönig der Wenden; vom roͤmiſchen Stuhle 
“zum Range eines Heiligen und Märtyrers ers 
“hoben worden iſt. u 277 
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Anfange meiner Widerwärtigkeiten. an fich: 
meiner angenommen; rich gepflegt und unters. 
nitügtihat nn Laßtdochy;Chrmärbiger Water, 
„die Seufjerz die Thraͤnen und das Jammern 
„„einer ſo edlen, ſo vortrefflichen, aus altem, 
„Noͤnigs ſtamme entſproſſenen Prinzeſſin·Euer 
„vaͤterliches Herz rühren! Ihr/ die Ihr ſo 
/viele und wvornehme Duͤrftige unterſtuͤtzet, 
/Fverſchließt euer wohlthaͤtiges Herz nicht einer 
„Koͤnigin, die einmal der Glanz des Thrones 
„umgeben hat und die erg — — 
rg Mate Be RA —— 
MEER N ae FD a 
Ein fo: -kübtendet: Brlefihätte, wies 
(heine; einen tiefen Eindruck auf das Herz 
des Erzbiſchofs machen muͤſſen; Indeſſen 
ſcheint er doch keinen weitern Erfolg gehabt 
zu haben, als daß durch die Veranſtaltung 
dieſes Praͤlaten ihrem Mangel etwas abgehdl⸗ 
fen wurde. Die Königin bezeigte ihre Dank⸗ 
barkeit dafuͤr in einem fehr demuͤthigen Schrei; 
ben, welches derſelbe Stephan im ihrem Nas 
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nen aufgeſetzt hatte. : Der Meer heißt 


yes unter andern in: diefem Briefe, —: hat: 
fich gnaͤdig der Niedrigkeit feiner Dienetin 
mengenommeny da er. durch feine Gnade Ih⸗ 
nen. eingegeben hat/ die Kleinmuͤthige zu 

„unterſtuͤtzen, die; Weinende aufzuxichten, 
der Verwieſenen Rath zu ertheilen und Die, 
„Verlaſſene zu troͤſten; daher iſt durch das. 
„Ungluͤck, daß auf mich, Ihre Dienerin, ein⸗ 
ſtuͤrmte, das zerknickte Rohr nicht ganz zer⸗ 


„brochen, der glimmende Docht nicht ganz 


„erloſchen.“ — Mit dem Briefe folgten 
einige Geſchenke, wie ihre Umſtaͤnde es ers 


laubten, „Geſchenke, wie es heißt, micht 


„dazu beſtimmt, ihr die Gnade des Praͤlaten 
„zu erwerben, ſondern nur ihn an ihr — 
„Schickſal zu erinnern.. 0a, nn”. 
Philipp ſeinerſeits glaubte ſich nicht w 
nad ER: ein — ——— 
— Stephani Totriacens: Ep. 3653. — ' fteht > 
in 88. RR DD. TA UL0p. Bor . 
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vor allen Folgen geſichert, als er ſeinen Vor⸗ 


ſatz and. Week zu ſetzen ſuchte, den er vermuth⸗ 


lich ſchon von dem Augenblicke an gefaßt hatte, 
da er die Trennung von Ingeborg beſchloß, 
den Plan naͤmlich, durch eine andere Heirath 
fein Staatsintereſſe zubefordern. Die Leſer 
werden ſich noch aus unſerer obigen Erzaͤhlung 
erinnern / daß bei ſeiner Häunptabfiht, . Eng: 


land zu demüthigen;, fein Augenmerk zunächft 


Darauf gerichtet war. die Gefangenſchaft feis 


nes. unglücklichen Nebenbuhlers, Richard, 


zu verlaͤngern. Die Staatsklugheit gebot ihm 
Daher; ſich der Freundſchaft des Kaiſers, 
Heinrichs des Sechften zu.verfichern,, der Ri 
‚hard: Loͤwenherz noch immer gefangen hielt, 
und diefe Freundſchaft durch eine Familien; 
verbindung noch enger zu fnüpfen, ſchien dem 
Könige:eine fehr glückliche Zdeezu feyn. Nach 
dem alfo das Ehefcheidungsurtheil gefprochen 
war, hielt rum Agnes, eine Tochter des 
Pfalzgrafen Konrad, Vatersbruder ‚vom 
Kaiſer Heinrich. VI:, an. Dem Kaiſer gefiel 
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die vorgeſchlagene Verbindung ſeht wohl und 
zer rieth feinem Oheim, den Vorſchlag anzu⸗ 
nehmen, - Allein: die Mutter der Prinzeſſin 
ſetzte ſich dagegen, wie Einige erzaͤhlen / we⸗ 
gen Philipps ſchlechter Auffuͤhrung gegen In⸗ 
geborg; Agnes wurde daher in der Eile mit 
dem Herzoge Heinrich von Braunſchweig ver⸗ 
maͤhlt, einem Sahne Heinrichs: des: Löwen 
and Schwefterfohtte Richards.) Der Kaiſer, 
der bisher dieſe Ehe verhindert hatte — denn 
die Prinzeffin war ſchon lange mit Heinrich 
verlobt geweſen — ward bei der Nachricht 
von dieſer Vermaͤhlung ſehr aufgebracht, und 
wollte die eben vollzogene Ehe wieder aufge⸗ 
hoben wiſſen. Aber es blieb dabei, da auch der 
Vater der Prinzeſſin ſich wider ein ſolches, feine 
Tochter entehrendes Betragen erklaͤrte. Viel⸗ 
leicht hatte Philipp Auguſt auch gehört, / daß 
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is. 





i ) Guil. Neubrig. Lib.- IV. Cap. 30. 'Bromt. 
"11. Boger’de Hoved:ad änn. 1195. Arnold. 
. Lüuheo, Lib. IV. o. 20.:p. Aıg, Baugert. 
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Agnes mit dem — Heinrich, verlobt mar, 
und. fuchte, Deshalb ‚su, verhindern, daß der 
Kaiſer durch dieſe Verb indung nicht ins In⸗ 
tereſſe des engliſchen Hauſes gezogen werden 
möchte.“ Uebrigens iſt es ſonderbar genug, 
daß dieſe, obgleich mislungene Bewerbung 
waͤhrend des ganzen Eheſcheidungsproceſſes 
dem Koͤnige Philipp weder. vom Pabfte, ‚noch 
von n Sngeborgs: — — — 
witlerweite hatte * Königin ihreme Bru⸗ 
der in Daͤnemark durch Briefe von dem Vor⸗ 
gefallenen Nachricht. ertheilt und feinen Bei⸗ 
ſtand verlangt. Nicht blos Kanut ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch: der: Erzbiſchof Abſalon und vor 
züglich Abt Wilhelm, der fo fehr zur: Heirath 
gerathen hatte, nahmen, fich ihrer ernftlich 
an. Es wurde ein Brief in Abſalons Namen 
an die Praͤlaten in Frankreich ausgefertigt, 
wodurch vermuthlich die Unrichtigkeit der vor⸗ 
geblichen Schwaͤgerſchaft dargethan werden 
ſollte: denn der Brief ſelbſt iſt bis auf die 
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ueberſchrift verloren gegangen. *) Zu derſel⸗ 
ben Zeit, d. h. ungefaͤhr ein Jahr nach Inge⸗ 
borgs Vermaͤhlung“ ;' wurde eine Geſandt⸗ 
ſchaft von Daͤnemark an den heiligen Stuhl 


er rn: t 
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8 Wilhelm. Abb. Ep. Tib. IT. Ei. 1% Die 
— weberſchrift heiße for Principibus Francorum 
omiititur in. Peisöna Domini. Episcopi Lon- 
densis, agons de divortio Regis Francorum 
. „et..Reginae sororis Regis Danorum.: : ‘Bei 
J derſelben Gelegenheit war es ohne Zweifel 
| auch, daß Wilhelm den ebenfalls verloren ge⸗ 
5 gangenen Brief an Bernhard von Bincennes 
ſchrieb. ib. Ep. 7. Cdenn der vote deſſelben 
Buchs, den Gramm fuͤr den verlornen hielt, 
iſt erſt ſpaͤter geſchrieben ). 


* 


(ib) Ep. 36. anno jam exacto. — alſo 1194» . 

> Kanne kann auch'ganz: wohl im Jahre 1194 in. 
Rom gellagt haben: wenn-gleid- nicht vor 

. 2196 an Philipp das Verbot ergangen iſt, eine | 
. Andere zu heirathen, fo dab Blondel fih 
ſelbſt unnoͤthige Schwierigkeiten macht — -. de‘ 
form. regn. Chr. usw. p. 550. 0° 


in Kom abgefchickt, wovon die Hauptperſo 
nen Andreas Suneſen, daͤniſcher Rang 
fer und Abt Wilhelm waren... Sie brach 
ten an.den- Pabft: einen; Brief. des Königs 
Kanut *) und ein Schreiben. des Erzbifchofg 
Abſalon mit, in welchem eine authentifche 
Widerlegung des Vorgebens Philipps und der 
franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit enthalten war, daß 
Ingeborg in verbotenen Graden mit ihrem Ge⸗ 
mahl verſchwaͤgert ſeyn ſollte. *)Auch an 
die Kardinaͤle uͤberbrachten ſie einen Brief 
ihres Koͤnigs, worin er dieſen die Sache ſei? 

ner SHEETS nn il an 








*) Wilh, Abb, Epp. Lib. II. Ep. 79.. Es iR 
ein bloßer Druckfehler, wenn es in SS. RR, 
DD. T. VI. P- 75 heißt, daf Bartholin diefen 
Brief zum Sahre 1191 hinführe er giebt ganz 
richtig 1194 an. 

**) ib. Ep. 22. Vergl. Tabelle I und II. Diels 
leiht war e8 aud damals, daß Wilhelm die 
genealogiiche Deduction verfertigte, wovon in 
‚ber Einleitung die Rede gewefen iſt. 
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die Dofamiente und Briefe verweiſt, welche 
| gi Geſandten zu überliefernhätten. *) 
Unterdeſſen hatte Wilhelm wahrſcheinlich 
y“ vor feiner Abreiſe aus Dänemark einen 
‚Brief **) an Ingeborg gefihrieben, worin er fi ie. 
‚über ihre Leiden zu troͤſten ſucht. Vielleicht 
hatte er ſie auch ermuntert, unmittelbar an 
den Pabſt zu ſchreiben, und zu dem Ende den 
Entwurf eines Briefes an den Pabſt beigefügt. 
So viel iſt gewiß, daß kurz vor oder kurz nach 
der Ankunft der daͤniſchen Geſandtſchaft im 
Rom ein ſehr bewegliches Schreiben von der 
Koͤnigin**)) einlief, worin es unter andern 
heißt: „Aus dem Hauſe meines Vaters ge⸗ 
Ffuͤhrt und nach Frankreich gebracht, bin 
nich nach Gottes Fuͤgung auf den koͤniglichen 
Thron erhoben worden; jetzt aber; durch 
Nden Neid des deindes der Menſchen, gleich 








Dwia. Em 26. rer 
. #9) Z/ilh. Abb. Eope Lib. I. Ep: 34 
"...##%) Ibid, Ep. 52 
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einem Yhrten, unnuͤtzen Zweige auf die Ei 
„de: hingeworfen, alles. Troſtes und alles 
„Rathes beraubt. ‚Mein mir. angetrauter 
Gemahl hat nichts Verdammliches an mie 
„gefunden, als mas auf dem Ambos der 
„Luͤgen zuſammen geſchmiedet iſt. — — Ich 
Erbarmungswuͤrdige fliehe daher zum Sitze 
„der Barmherzigkeit, und erlange ich Barm⸗ 
„herzigkeit, laͤchelt mir: einſt ein beſſeres 
Schickſalz fo wird Ihre ‚Tochter ſich ſtets 
für Ihre, zu allem OU serpfhtete 
: Tochter erkennen. Age | 

‚Die dänifchen Gefandten in Kom. Boten 
alle ihre Kräfte auf, die Anſchuld der Koͤni⸗ 


gin und das Unrechtmaͤßige im Verfahren des 


franzoͤſiſchen Königs ing Licht zu ſetzen. Sie 
bewirkten dadurch wenigſtens ſo viel, daß 
man zu Rom das Gegruͤndete in ihren Vor⸗ 
5 ſtellungen einſah/ und einen Verſuch machte, 
die Sache. beizulegen. Der Pabſt, Coͤ leſtin 
der Dritte, ſandte den Kardinals Priefter 

2 | 
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Mekine Hund den Kardinal⸗Subdiakonus 
Cenciro nach Paris, und gab dieſen auch 
ein Schreiben an Philipp Auguſt**) mit, wor; 
in er ihn, jedoch mehr im freundfchaftlihen 

als richterlichen Tone ermahnte, ſeine gewalt⸗ 

thaͤtige und geſetzwidrige Verfahrungsart ge⸗ 
gen ſeine koͤnigliche Gemahlin zu beſſern, ſie 
wieder zu: ſich zu nehmen, und fie in allen 
Ruͤckſichten alsfeine vechtmäßige Gattin zu bes 
handeln. — Sn a DEREN, färieb 


| » teberbietin retior he ciacconii Vitae Poh- 
"'tificum et Cardinalium Tom. 1. A 1118. 
edit. Oldoin. ° 
Be) Dies fieht man aus Coleſtins er an den 
"Erzbifchof von Rheims und an die Suffengane 
2" deffelben. 
9) Rigord. 1... — Ep- Coelest, m. Archie: 
‚piscı Rem, et Suffraganeis eius; in 88. RR. 
© DD. T. VI. p. 82. ff. — Obiges geſchah 1195: 
: 2 denn die- dänifche Gefandtfchaft war erjt im 
i Herbſte 1194 nad Rom gefommen. ©. oben 
G. 240. Anmk. **, Rigord und die neueſten 
Herausgeber fehlen alſo, wenn ſie dieſe Gere 





der Abt Wilhelm einen Brief an Bernhard 
von Vincennes ). worin er dieſen bat, 
allen Einfluß „den er auf den Koͤnig habe, 
anzuwenden: um: Die Ausſoͤhnung zroifchen 
dem · hohen⸗Ehepaare zu bewirken. Vielleicht 
ſchrieb Wilhelm auch damals ſein drittes Troſtz 
ſchreiben an die Königin, worin er. ſich bes 
klagt, zauf zwei Briefe, feine Antwort * 
ten uhr een 
Die Abgefandten des — ER u | 
Hald-nad ihrer Ankunft zu Paris eine. Bew 
ſammlung won. Beiftlichen, „auf: welcher" die a 
Bültigfeit der, Che. Philipps mit Ingeborg ng 
nauer unterſucht werden; ſollte. R) . Allein; 
da — — (che Geiſtliche Nam | 
—— u ale ie, A 
dung zum Jahre 1193. hinführen. Vergleiche 
 Ehriftiamis Unterſuch. $. 24 Anmk. 2... ©. 
‚312. bei Heinze. — er ur 
* 9— Milh. Abb. Epp, Lib. II. Ep. 97« 
Br Ib. Lib. I. Ep. 0... 
") Rigord. 1.1, ’ 


“ 
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Bent Könige fürchteter, nd das Oberhaupt der 
felben,; der Erzbiſchof von Rheimsy’zur Hoſpar⸗ 
thei gehbrte:“ fo ward auf diefam Contilium 
Nichts ausgerichtet. Serbft dis roͤmiſchen bega⸗ 
ten zeigten ſich furchtſam, und handelten mohr 
des Scheins halber; als im der ernſtlichen Abſicht/ 
etwas zum Beſten der ungluͤcklichen Koͤnigin 
auszurichten *) — eine Rolle; wie fie die Ge⸗ 
ſandten des ſanftmuͤthigen Coͤleſtin vermuthlich 
in jedem Falle bei einem Könige, wie Philipp 
Auguſt, geſpielt haben wuͤrden! Wie wenig die⸗ 
ſer ſich um ihre Einwendungen bekuͤmmerte/ gab 
er ihnen fo deutlich, als möglich, za verſtehen/ 
da er zu eben der Zeit ſein Gluͤck als Braut⸗ 
werber auf ziel? Stellen verfügten Aber, 
wenn man Wilhelm von Newbury *) glauben 
N j 





r *) Rigord. 1. 1. — — quia facti suht tanes 
muti, non valentes latrare, timentes etiam 
pelli suae, nihil ad perfectum, deducerunt. '*- 
") Guil. Neubrig. Lib. V. cap. 40. ad annum 
1195 2 J J a —— 
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darf; ſo wollte die verwittwete Koͤnigin von 
Sicilien, eine Schweſter von Richard Loͤwen⸗ 


herz mit welchem ſich der Koͤnig auf eine 


kurze Weile ausgeſoͤhnt hatte, ahre Hand nicht 
einem Fuͤrſten geben, der auf eine ſo unedle 
Weiſe eine: liebenswuͤrdige Gemahlin verſtohen 
hatte. Bei einem andern Verſuche, den Phi⸗ 
Upp Auguſt in Deutſchland — wie es ſcheint — 
machte/ war er nicht gluͤcklicher; feiney von 
den Eltern ihm zugeſagte Braut warf ſich ei⸗ 
| nem ‚geliebteren Bewerber in die‘ Amer der. 
ſie dem Könige entriß. So waren nun drei 
Vewerbungen mislungen! — Tr 
| Die. dänifchen ‚Gefandten. waren mittler— 
weile noch immer in Rom geblieben, um den 
Ausfall der Sache abzuwarten. Aber da ſie 
aus Meliors Berichten‘): erfuhren, daß die 





.: MD. Die: Gesta ı:Innocent. TE: G. 50.-fagen:siwar, 
daß man in Rom das Reſultat durch Meliors 
Zuruͤckkunft erfahren. habe. Allein es fcheint 
ausgemacht, — Melior in Paris awehdhlich: 








ꝛus —— 
Sache nicht nach Wunſch ginge/ ſahen fie ſich 


genoͤthigt, ſich zu einem laͤngern Aufenthalte 
in der paͤbſtlichen Reſidenz zu entſchließen, bis 


ſie naͤhere Verh altungsbefehle von ihrem Hofe 
befämen.*) An Ort und Stelle gegenwaͤrtig, 
Fahren ſienfort ne die Sache, ſo gurifie ver, 


ur F+ rer —— 2 5 . “2; Ar 2 wirt n *% 2” krım » e. 4% Aal,, 
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{ is denn. — —8* der — einen 

AR Brief an, denfelben. von. Dion: AUB.. wie ‚wir 

un bald. ‚nachher fehen. ‚werden — ‚man mögjte denn 
„lieber annehmen wollen, daß Melior zwar nad 
“ Nom’ gereißf, aber ſogleich wieder de — 
reich zuruckgekehrt fei. — oe 


es Vielleicht war es damals, daß der Kanzler 
HE Andreas Suneſen an den Etobiſchof Abſalon 
hüber die Urſache ſchrieb, warum er. und feine 
: Gefährten fo ange ‚sugefblieben. Der Brief 
felbft ift verloren gegangen ; die Auffchrift aber 
lautet fo: Dominn Archiepiscopo de eodem 
Aivortio omittitur eritarditarsireditus #jüs et 
ociorum ipaiusän'persona Cancellarii — in 
2. Pilh. Abb, — Lib. n. J 88. RR. DD. 
NE * Pe ur ei. ——— 


\ 


möchten; zu betreiben Ingeborg: ſelbſt wandie 
ſich abermals ſchriftlich mit einer dringenden 
Bitte Yan den Pabſt, beſchwerte ſich uͤber 
die grauſame Behandlung/ die ſie von Ahrem 
Gemahl litte und bat um die Vermittelung 
einer Ausſoͤhnung. Das Reſultat von ãllem 
Ddieſem war,/ daß. Coͤleſtin ein Schreiben an 
Philipp — > MEN worin er nach 
— —4 ji »7 BRITEN 
„ra WVilh;. ‚Abb;. Epp Li —* Ep. Au. Chri · 
Pig; u, hat in. feiner Upterſuch. Se z8. Aume. 
de ©. 306, bei ‚Heinz € ganz richtig bemertg 

— ie diefer Brief vor dem ben ©. 222. "hm 1 
SH dhgefüßrekn Briefe geſchrieben iſt: denn bei 
Anfang Deffelben: Ad Lodem \miseritördiae 
foties ‚est rocurrendum. guoad usque ote. 


ſetzt offenbar eine vorhergegangene Bitte vor⸗ 
| aus. ei er MR u —D 
* Marteno et Durand Ven. Scriptor. et Monu- 

mentor, ampliss. collectio. T. I. col. 1007. 
.. 188. RR» DD. 'T.\VI..5.85; Die gute Hoff⸗ 
nung / welche die daͤniſchen Geſandten von der 
Wirkung dieſes Briefes hatten, ſcheint ein 


Schreiben vom ur Wilhelm an den; Abt von 





.. 


259: BR gr 


einigen worläufigen ‚Betratbtungen. —* die 
Heiligkeit des Eheſtandes und den Zorn des 
Himmels, den man ſich durch die Verletzung 
der. ehelichen Verbindlichkeiten zuziehe, dem 
Koͤnige vorſtellt: „wie geſetzwidrig man bei 
der Faͤllung des Scheidungsurtheils zu Werke 
gegangen ſei, Da man: ſowohl die kanoniſchen 
Anordnungen und. die Vorrechte des paͤbſtli⸗ 
chen Stuhles, als die Grundſaͤtze der Gerech⸗ 
tigkeit und Billigkeit zur Seite geſetzt hätte, 
da man fi: doch durch die Steafurtheile | hätte. 
muͤſſen abſchrecken laffen, ‚die. der paͤbſtliche 
| Stuhl. vormals bei ähnlichen Sällen ausge 
ſprochen haͤtte. Nichts deſto weniger haͤtte 
er (der Pabſt) aus beſonderer Freundſchaft 
fuͤr den König, und aus Sorge für fein See⸗ 
lenheil Alles gethan, um die Sache in der 





Esran zu beſtaͤtigen. Filh. Abb. Epp. Lib. 
II» Ep. ı 27. welches daher wohl: zum Jahre 
F 1196 hinzuführen iſt, von Bartholin und 

Langebeck aber ins J. 1195 geſetzt wird. 


Güte beizulegen. Da dies aber dnichts ge⸗ 


fruchtet / ſo ſei er jetzt genoͤthigt/ da ern durch 
eine genealogiſche: Deduction des Lundiſchen 
Erzbiſchofs und durch anderweitige Nachrichten 
von dem Urgrunde der vorgeblichen Schwaͤger⸗ 


ſchaft uͤberzeugt ſei, das: Scheidungsurtheil, 


J 


kraft derunregelmaͤßigen und de: 
ſetzwidrigen Verfahrungsarth für 

unguͤltig zu erklaͤren und demſelben — ſeine 
Kraft und Wirkung zu benehmen. Recht 
dringend muͤſſe er daher den König: * 
ihn vaͤterlich ermahnen, feine: verſtoßene Ger 
mahlin: zu Gnaden wieder aufzunehmen, ſo 
ferneſer Vergebung ſeiner Suͤnde haben wol⸗ 


| le!“ Jedoch, um den er zu — 


— N 5. 1 f Rn rt 2 





— sontentiam — aivornu contra juris — 


prolatam. Diefen: Ausdruck contra juris;ordi- 


nem muß man bemerken j> weil derfelbe: nach⸗ 


„> her unter: Innocenz dem’! Dritten: als ein Bes 
weis gebraucht „wurde, daß /das Urtheil bohos 
ey wegen der nicht in. Acht genommenen Formali⸗ 
taͤten fi ungultig erklart ſeiii. 
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den dieſe Erklaͤrung auf einen jungen Monar⸗ 


chen machen moͤchte, "der: feinen Widerſpruch 
duldete, verſpricht er hm nicht mur kraft ſei⸗ 


ner apoſtoliſchen Macht vollklommene Sünden | 
vergebung fuͤr ſein bisheriges Betragen/ fons 


dern bittet ihn auch:er moͤge uͤberzeugt ſeyn/ 


daß es ſeinem Herzen viel Ueberwindung ge⸗ 


‚Höfer Habe, Diefen Schritt fü thunz er wuͤrde 
geisie mit dem begangenen Verſehen Nachſicht 
gehabt haben, wenn die Sache nicht von det 
Beſchaffenheit geweſen waͤre, daß fie das See⸗ 
lenheil des Koͤnigs ſelbſt in Die augenſchein⸗ 


lichſie Gefahr feßte 45:1 Ein Brief von. ahnli⸗ 


them: agree Wurbiitum * an: den 


F Er: 


Yan 


— r N 
) Martène et Durand. 1.]. col. — 
wid SE RR: DD TE: VI.- p. 62 2qq.·Der⸗ 
Lagqeibe Brief findet ſich, wie Suhm in dee Note 
»Darla) bemerkt, bei Madulf. de. Diceto/Vmogg. 


Nittor.n in 88. RRiAngl. Lond, 1658, fol; coi. 


1681 ⸗683. aber — was Suhm nicht bemerkt 


zu haben ſcheint ⸗ an den Erzbiſchof von | 
Sens gerichtet: Vielleicht hat der Pabſt zwei 


| 


# — mas. 


Erbiſchof von Rheims —— —— 
dieſem aufgetragen würde, gegen jeden Schritt 
Einwendungen: zu. machen, ‚Den Philipp zu 
einer. neuen Heirath thun moͤchte, ſo lange 
Ingeborg noch am Leben wuͤre. In der That 
hieß dieß noch mit Maͤßigung und Schonung 
verfahren und es ſtand zu erwarten) daß alle 
dieſe Ermahnungen und Verbote auf.einen. 
Koͤnig/ wie Philipp: Auguſt, keinen großen. 
Eindruck machen würden z:zumal;:. da er den 
erzifegof. von ges“ — nn. — 
hatte. 


—l⸗ — PIE Zu er SE Ze ed ver 
irrt. de “ir, 5 u. — Be ’ w “ « 





gleichlautende Briefe‘; einen an den Erzbäfchof - 
von Rheims und einen an den Erzbifchof von 
Sens gefhrieben. "Daß auch letzterer einen 
7 Brief von Coͤleſtin in diefer Angelegenheit er» 
Hatten habe, beſtaͤtigt Matth. Provis, ad ann. 
a95.indem et einen Auszuge daraus liefert, 
der dem Inhalte nach mit dem oben angefuͤhr⸗ 
ten uͤbereinſtimmt. Es iſt ohne Zweifel ein 
bloßer Druckfehlet, went. Suhm l; hf: 
Briefe zum 5. 1190 binführe, - wert 


v 


264 .n. 00 _>» 


wo Belde Briefe wurden den daͤniſchen Ge⸗ 
ae übergeben, Die im Anfange des Fruͤh⸗ 
lings 1196 H: die Reiſe von Rom nad Paris 
‚anteäten, wo ſie dieſelben eigenhändig an den 
‚Kardinal + PriefterMelior abliefern ſollten. 
‚Allein da fie ungeachtet mancher. Beſchwerlich⸗ 
— — ———— waren/ 1 ‚wurde 





’ . #5: ° ® 


- f “ur 





4 Be Dies ſieht män aus dem Briefe gitepiis an 
2 ven Erzbiſchof von Rheims, welcher Lateranã 
2NVI. Id, Mart. ‚Rontihoarus noseri V Datirt if, 

welches nothmwendig der. ı3te März 1191 fenn 
muß, wie Chriftiani $. 25. Anmk. 2. ©. 

313 ff. weitlauftig beiviefen hat, Daß Mätthas, 
:  Provis. den Brief: an. dem Erzbiſchof zu Gens, 
welcher nach ‚Rad, de Diceto 1.1. dem Inhalte 
und Datum nach ganz mit dem Schreiben an 
aden Erzbiſchof von Nom uͤbereinſtimmt, zum 
Jahre 1195 hinfuhrt, giebt eine gegruͤndete 
Eimwendung gegen unſere Annahme; denn er 
kann derin Zeitrechnung: gefolgt ſeyn, die das 
©, Sahr mit dem 25 März anfing: Außerdem fehs 
., ‚Ien ja diefe, Sqentneller — — in einer Jahres 

hl. .. de Ten: 





ſie, offenbar nicht: ohne Vorwiſſen des Koͤ⸗ 
migs, vom Herzoge von Burgund angehalten, 
ſechzehn Paar Briefe, die fie mitbrachten, ber 
xaubt und in ein- hartes Gefaͤngniß geſetzt. *) | 
‚Bon hieraus ſchrieb Abe Wilhelm einen demuͤ⸗ 
thigen, aber doch auch freimuͤthigen Brief.**) 
an Philipp Auguſt, und bat ihn um Befrei⸗ 





ung aus dem Gefaͤngniſſe: „Se. Majeſtaͤt 


— dies iſt Das. Weſentliche des Inhalts. — 
koͤnne verſichert ſeyn, daß er mit ſchuldiger 
‚Ehrfurcht: feinen: weiten Abſtand vom Throne 
anerkenne; daß die Freiheit, die er fich her⸗ 
ausnehme, feinen andern Grund habe, als 
feine Liebe für den König und die Sorge für 
‚das Seil — Seele. * Liebe — uns 





. ®) Wilh. Abb. Epp. Lib IL Ep. 45: Dimins 
:» Laudensi in. persona Cancellarii. Diefer 
Brief-gehört nothwendig ins Tahr 1196. Bars 
‚ tholin und Langebeck ſetzen ihn ins J. 2 
85. RR. DD. T. VI. p. 45. | 
. ##) Lib. II. Ep. 25. Er titulirt Philipp bald 
J Era: bald regia' Gelsitudo u. .w. 





mittelbar. den Wunfch in ihm hervor / daß Se. 

- Majeftät, Durch Anderer Borfchläge und Rath⸗ 
ſchlaͤge getäufcht, fich. Nichts erlauben möge, 
was feines Ranges und Charafters unmwärdig. 
ſei. Demüthig lege er daher zu den’ Füßen 
Sr. Majeftät den Wunſch nieder, daß er feine 
Denfungsart gegen Die Königin veraͤndern, 
und das zuruͤck nehmen moͤge, was bisher zu _ 
ihrer Beleidigumg und zur Kraͤnkung feines 
eigenen, fonft fo ruͤhmlichen Namens gefchehent 
wäre, Zroar habe er Ermahnungsbriefe in 
dieſer Angelegenheit vom Pabſte bei: ſich⸗ die 
aber gar zicht die Abſicht hätten, ‚Er, koͤnig⸗ 
lichen Hoheit zu trotzen, fondern nur feine 
Seele zu retten: denn es fei feine wahre Lies 
be, die fih nur in Sorge für das leibliche 
Wohl: mit- Zurückfegung des geiſtigen zeige. 
Es  gerathe doch Sr. föniglichen Hoheit zu 
‚feiner Ehre, einen armen Geiftlichen, einen 
Priefter des Heren, gefangen zu halten, der 
ſich ſchlechterdings keines Verbrechens bewußt 
fe, es ſel denn das ein Verbrechen, den 
Koͤnig 








03 
König von Suͤnden zurüc halten zu wollen, 
Auf jedem Fall aber fei fein NReifegefährte, der 
koͤniglich daͤniſche Kanzler und Gefandte deB 
Pabſtes, Andreas Sunefen, ein Mann vor 

x» allgemein anerkannter. Kechtfchaffenheit, ‘ganz. 

unſchuldig: denn mag: hätte er gethan?- Den 
noch habe man fich unterftanden, auch an die, 
ſen, weil auch er paͤbſtliche Briefe- uͤberbringe, 
Hand anzulegen — und doch enthielten diefe 
Briefe nicht Das geringſte, wodurch Se, Maje⸗ 
ſtat⸗ gekraͤnkt werden koͤnne. Er ſelbſt wolle 
gern im Gefaͤngniſſe bleiben; wenn es dem 
Koͤnige ſo gefiele, bitte aber, daß Befehl zur 
Loslaſſung des Kanzlers gegeben werden möge, 
um deffentwillen ; mie er gewiß glaube, die 
ganze Natur in Aufruhr ſei.) "Er fehließe 


n 
s- 
— 


*) „propter quem credimus indubitanter coe- 

leſtia“ conturbari.“ Dies zielt ohne Zweifel 

auf ein Ungewitter, welches damals einfiel; und 

yon Wilhelm im. Geifte der damaligen Philoſo⸗ 

phie fürein Strafurcheil Gottes gehalten würde, 
R 
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. wit dem Wunſche, daß, Gott Sr: Majeftät 
den Geiſt der. Weispeit und. Gottesfurcht vers 
Jeihen wolle, damit er nicht hinfort, wie bis⸗ 
her, ein Aergerniß und Stein des PR 
fuͤr die Welt feyn.möge. | 
= Waͤhrend diefer Brief nach Paris — 
‚wurde, vermittelten. Die Aebte von Clairvaux 
und. Citeaux *) die Sache und bemirkten / daß 


EEE u er 
Pr J 24 24 2.32 EL ER 2 ” ’ 
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Daß wirklich ein folches Ungewitter, von ver⸗ 
wüſtenden uUeberſchwemmungen begleitet, gera⸗ 
„de im Maͤxzmonate diefes Jahres einfiel, ſieht 
man aus Rigord, ad ann. — p- 39. ap. ‚Du 

' Öhiesne. 
Claitvaur und Eiteaux, zwei vormals be⸗ 
ruͤhmte Cirſtencierkloͤſter, das erſte in Chanis 
pagne, jetzt Departement de Aube, zwei fran⸗ 
zöfifhe Meile von Bar-ſur-Aube, Das ans 
dere in Burgund, jetzt Departement de Ia Cote 
dieor, fünf franzöfifche. Meilen von Dijon. Bei⸗ 
Be, und: vorzüglich das erjte, wurden häufig 
6, non den vaniichen Pruͤlaten, auf: ihren Reifen 
mnach und von Kom, beſucht. Zu der Zeit, wo⸗ 
son. hier. die Rede iftz; mar Bamer: Abt au 


j % 


— 259 
die dänifchen: Gefandten endlich nach einer 
Gefangenfchaft von. fieben: Tagen. wieder im 
Sreiheit gelebt. wurden: jedoch erſt, nachdent 
fie ſich durch einen Eid verbindlich gemacht 
hatten; daß fie fih, wenn der König, in ihre 
Loslaſſung nicht "einwilligte, wiederum nach. 
Dijon oder anders wohin: in Verwahrung 
‚wollten u — er: — Eıfe — 





Claitvaur und Guido zu Eiteaur. © Man: 
rique Annal. Ciftoro. TH. P 254. 


in. "Abb. Epp L. II. Ep. 65. Nach dies 
ſem Briefe könnte es ſcheinen, als wenn blos 
der Abt von Clairvaur der Vermittler geweſen 
wäre, und dieſem läßt auch Chriſtiani Say, 
©. 323. bei Heinze allein das Verdienft has 
ben; aber aus dem eigenen; Berichte des Kanz⸗ 
lers an Abſalon l. 1. Ep. 45. wo. Abbates Cir- 
— stenciensis et Claravallensis ausdruͤcklich ge⸗ 
nannt werden ; erhellet deutlich, daß die Aebte 
son beiden Kloftern ſich der Gefangenen ange⸗ 
nommen haben. 
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fie ſich nach Clairvaur. Bon hieraus ſchickte 


der Kanzler. Andreas einige paͤbſtliche Briefe, 
die er entweder verwahrt oder zuruͤckbekommen 
hatte, an. den. Kardinal Melior *) in Paris 
und bat ihn, Daß er fich perfönlich an. dem 
König wenden möchte, um Die Wegräumung 
der. Hinderniſſe zu bewirken, die ihrer Reiſe 
in den Weg gelegt wuͤrden; er. hoffe, fuͤgt er 
hinzu, dies werde um fo leichter ausführbar 
feyn, da man in ihren Papieren nichts gefuns 


| | ‚den habe). dag die. Perfon des Koͤnigs oder 


die Sicherheit des Reichs in die geringſte Ge⸗ 
fahr ſetzen tdnnte. Die Vermittelung der 


vorhin erwaͤhnten Yebte, verbunden mit den - 


Bemühungen . des Kardinals, hatte endlich 
den Erfolg, daß ſie nach einem Aufenthalte 
von ſechs Wochen Clairvaux verlaſſen, und 
ihre Reiſe nach Paris fortſetzen durften. | 
Bei ihrer Ankunft in Paris war Philipp 
Auguft —— wurde aber bald Le er⸗ 





> — Abb, Kopp. I Lib, Lug 66. — 
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wartet: Die Zwiſchenzeit benugten fie, um 
fich auf die Unterhandlungen vorzubereiten, 
worin fie mit dem Könige treten follten. Zum 
Gluͤcke befanden fie fich durch den Vorfall; der 
fie unterwegs getroffen hatte, nicht von den er; 
forderlichen Documenten entbloͤßt: denn ob ih⸗ 
| nen gleich ihre Briefſchaften genommen waren, 
ſc erhielten ſie Doch neue In ſtruktionen auf Per⸗ 
gament von eben dem Inhalte, als diejenigen, 
die fie verloren hatten ; außerdem: ſandte Cdle⸗ 
| ſtin ihnen feinen Notarius nach, fowohl" mit 
Briefen’ an den König als an ſaͤmmtliche Praͤ⸗ 
laten in Srantreich, und dieſe allein waren zur 
Aufklaͤrung der Sache hinlaͤnglich. Der paͤbſtli⸗ 
«che Legat⸗ ernannte eine Vergleichungskommiſ⸗ 
fion ‚die: aus fünf. anfehnlichen Geiftlichen be; 
ftand, nämlich aus dem Erjbifchofe von Sens, 
Michael de Contul, dem Biſchofe von Arras, 
den Achten. von Eteaur und Clairvaux / und 
dem erſten Sänger an der Pariſer Kirche, 
Migifer — Diefe — am n naͤchſten 


ER HEREN als⸗ isn. angeordnete 


*2277 





*) „Dominica,:.qua cantatur: 3sti: nat: dies ** 
 :d i. Palmſonntag. S. Art-de verifier les 
‚dates. Tom. I, Gilosssire des dates. .p. 59. 
+ De Sonntagsbuchfabe im J. 1196 war F, 
Oſtern fiel auf den 21 April — f. daſeibſt Tablo 
chronologique p. 24. und Calöndrier F. p. 
"36 — und der anberaumte Concilientag war 
alſo der 14 April. Aber hier entſteht nun eine 
chronologiſche Schwigrigfeit: denn reißten fie 
„den 13 oder 24 März — ſ. oben S. 254. Anmk. 
— von, Rom ab, und hielten fie, So außer der 
Zeit, welche die Reiſe wegnahm, ſechs Boden 
— in Dijon auf, fo konnten fie unmöglid in 
© Maris vor“ Ende des Maimonats eintreffen, 
Dieſe Schwierigkeit ſcheint kaum ahders ges = 
hoben werdem zu ;fünnen, als durch die An- 
nahme, daß entweder ein Irrthum in der An 
gabe der ſechswoͤchentlichen Gefangenſchaft 
vorhanden iſt, oder daß — welches noch wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, der vorher angeführte Brief 
vom ı3ten März erſt geſchrieben worden, nach⸗ 
dem ein anderer von aͤhnlichem Inhalte den 
Keifenden in Dijon abgenommen war. 


ji 
.s. .>. ‘ı-. 
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Schiedsrichter aufs genaueſte das Verfahren 
unferfuchen, das man auf Dem Scheidungs⸗ 
gerichte zu Compiegne beobachtet hatte, und 
alte Mittel, Die in ihrer Macht ſtanden an⸗ 
wenden, um den König zur Wiederannahme 
feiner. Gemahlin zu bewegen; wenn ihre dei 
muͤhungen feinen Erfolg haben wuͤrden,ſo 
ſollte am Dienſtage nach: Mifericordia Domini 
(oder: am zmeiten Sonntage nach Oftern)*) ein 
Concilium gehalten werden; wobei, außer den 
fhon erwähnten Commiffarien, auch verfchie; 
dene andere Praͤlaten, wie der Ersbifhof von 
Rheims mit feinen Suffraganen,: die Bifchöfe 
von Tours und Bourges mit.ibren. Suffraga: 
nen, zugegen feyn folften, fo wie auch der 
Legat felbft und der. päbftliche Notarius, Hier⸗ 
auf-follte denn die Sache aufs neue unterfucht 
und der König aufs nachdräcklichfte ermuntert 
werden/ von feiner unanfändigen und geſetz⸗ 








> „teytia feria EN qua‘ Vegitun Ego 
sum pastor bonns, “—_.: ; 


71 7 Be vertan 


widrigen Verfahtungsart ‚gegen die’ Königin 
abzuftehen.*) .: Wie. es mit diefen Concifien 
abgelaufen, miffen wir nicht, da die übrig 
gebliebenen Denkmäler : darüber ſchweigen. 
Wahrfcheinlich aber find fie garnicht zur Wirk | 
lichkeit gefommen; . und es fcheint, daß der 
verfchlagene Philipp Auguft, um fie zu ver; 
hindern und Zeit fü gewinnen, den. Bifchof 
bon Soiſſons, Nivelo-de Cherifiaco und den 
Biſchof Etienne von Noyon, dönfelben , der 
die unglücklihe Königin nach Frankreich ges 
führt hatte, nad) Kom geſchickt hat, ohne je⸗ 
doch durch die Vermittelung detfelben eine 
sünftige Antwort OS — ER 





O) Alles diefes — aus dem ſchriftlichen Se 
richte, den der Kanzler Andreas bald nach der 
. Ankunft in Yaris- an den Erzbifchof Abſalon 

ſchickte. Milh. Abb. Epp. Lib. II. Ep. 45. 
Ehriftiani hat dies ganz übergangen. B 
“")-Innogent. III. Epp. Lib. I. Ep. ı7ı. ap Du 
Chesne T. V. p. 708 sgg. in SS RR, DD.T. 
VI.p.88sgg. Weber den Bifchof von Soiſſons 
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hatte Philipp ſchon ſowohl durch wiederholte 
Heirathsantraͤge, als durch die Gefangenneh⸗ 
mung der Abgeſandten des Pabſtes in Dijon 
hinlaͤnglich gezeigt, wie wenig er ſich um Coͤ⸗ 
leſtins Ermahnungen bekuͤmmere. Daß auch 
die Dänen Feine Urſache hatten, mit der Auf⸗ 
nahme zufrieden zu ſeyn, welche fie bei ihm 
fanden, beweißt ein Brief, *) den der Abt 
Wilhelm :bald nachher an den König, Kanut 
den Sechſten, ſchrieb, worin er deutlich ge; 
nug aͤußert, daß alle ſeine Vorſtellungen bei 
Philipp nichts gefruchtet haben, und es ſich 





voller. Wehmuth vorwirft, daß er an der Bes 


- förderung der unglücklichen Ehe fo. vielen Ans 
theil genommen. Aus einigen Ausdrücken 
dieſes Briefes, mit andern im Berichte des 
Kanzlers verglichen, ſieht man uͤbrigens, daß 


dieſer fruchtloſe Aufenthalt in BEN bedeus 





..— 


f. die. ‚Anne 5 zu Innocent. III, EpP- 2 IT, 
Ep. II. ed. Du Theil, Ä 


) WVilh. Abb. Epp. Lib. U. Ep. 61, 
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tende. Geldſummen erforderte; und vielleicht 
groͤßere, als Kanut, der ein guter Haushal⸗ 
fer. war, auf dieſe Sache verwenden mochte; 
ber der Kanzler; der zu der Zeit fehrieb;,..dd _ 
ſie ſich mit der Hoffnung eines guten Erfolgs 
ſchmeichelten, giebt zu verſtehen, daß es die 
Ehre des Koͤnigs und die Achtung -Teiner Ge 
ſandten nicht erlaubte, gar zu ſparfam zuſeyn; 
Abt Wilhelm. aber‘, :deffen Brief erſt geſchrie⸗ 
ben iſt, als die Abſicht der Reife ganz mis⸗ 
lungen. war, troͤſtet den König damit daß 
Gold nur eine Nebenfache gegen die: Ehre :fei, 
und daß es immer ein Lob — * ur 
m Goldes.zu feyn. lt. = 

Gleich darauf feinen die —— Ge⸗ 
Bub Frankreich verlaffen zu: haben. Es 


waͤhrte auch nicht lange*), bis Philipp ſowohl 


dem Koͤnige Kanut, als dem — zum kan; | 





— 


— Die neue Heirath ging nämlich im Sunimo: 
nafe 1196 vor ſich. ©, Art de verifier les 
dates. Tom, T. P. 590. | 





ſich in eine neue Ehe mit Agnes, einen Toch⸗ | 
ten, von: Berthold: dem Vierten, Herzoge von 
Meran Hd und Dalmatien; ‚und: Rocleꝛefan 


IT 2 7 Zur Zu 5; 2* —WW — 13035 4 
"ni er 15) - PR r nf? Ar f 2 238 I; 77 4 WdrsH 
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..#% Gesta; Innocent. III. $ 50, Rigord. ad, ‚Un. 


1206. ‚Geil, ‚Armor. ade ann. 1106, „Die bei⸗ 
‚dem „feßtern nennen fe uneichtig, Darin, Hog. 


25 2.2.2 


FEETL 


ann. 1196: — Meran tiegt im: Häitigek Tyrol. 
— Herzoge deſſelben: beſaßen ein nicht unbe⸗ 
deutendes Land und Den, Fluß Etſch oder Adigg 

und „hatten- ‚außerdem „anhere ‚angrenzende Bez 
— au, die im agten Jahrhunderte zerſtreu 
„und unter die Rachbarn vertheilt wurden. ©. 
Sunters Anleitung äh ‘der Geographie der 
mittlern Zeiten. Jena 1712. 4. ©. 559... Ri⸗ 
gord und Wilhelm von Brefagne nennen den 
Pater der Agnes unrichtig Herzog von Maͤhren 
durch eine Verwechſelung von Merania und 
Moravia — und Roger von Hoveden verwech⸗ 
ſelt ihn ‚mit dem Herzoge Leopold von Oeſter⸗ 
FL reich/ ‚den er mit dem, Namens. Herzog von 
N Geneſt bezeichnet: denn Geneſt iſt ohne Zweir 
fe eine Verdrehung won Weenna oder Wenna, 


von Iſtrien, einließ. Man weiß nicht, was 
ihn beſtimmte, ſich gerade daher eine Braut 
u holen; vermuthlich aber haften ſeine Ver⸗ 
bindungen mit dem damaligen Kaiſer Heinrich 
und mit dem Herzoge Leopold von Oeſterreich 
einigen Antheil daran. Vielleicht hatte Phi⸗ 
lipp auf ſeinem Zuge nach dem Orient mit 
dem Herzoge von Meran perſdaliche Belannt⸗ 
ſchaft genacht. I. 

Dieſen raſchen Schritt — Kanutnict | 
. anders, als fuͤr eine neue Ungerechtigteit ge⸗ 
gen ſeine Schweſter anſehen. Sobald er alſo 
davon Nachricht bekommen hatte, ſchrieb er 
abermals einen ſehr demuͤthigen . an den 


Tr 
e “md. 4 





d. i. Bien. — ct. rionaei de Kor ‚rogn, 
„Chr. p. 331 1 — | 
. . Wilh. Abb. Epp. Lib. 1. Br. ws:  Sanut f 
—agt in diefem Briefe, der Pabft habe: Schon 
dem Könige Philipp unter Bedrohung mit dem 
WBanne verboten, fi in eine neue Eheverbins 
“dung einzulaſſen; aber eine. ſolche Drohung 
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Pabſt, worin er ihn mit allen den Gruͤnden, wel⸗ 


che am ſtaͤrkſten auf den Ehtgeitz des roͤmiſchen 
Oberbiſchofs wirken mußten, auffordert, Phi⸗ 


lipp Auguſt dadurch zu beftrafen, Daß Frank⸗ 


reich mit Juterdikt belegt. werde, *) An die 





findet man Doc). nicht in dem oben angeführten 
1 Schreiben von Cöoleſtin. Uebrigens iſt der 


Schluß von, dem Briefe des dänischen Königs 


2 ſehr merkwurdig: — „‚semper enimı ‚Roma- 


nae ecclesiae. jugo placuit nobis colla sub- 


mitiere, et, nisi primum nobis ecclesia Ro- 


mana defuerit, non orit ab ea nobis. disce- 


dendi voluntas. “ 


*) Interdikt iR. eine kirchüche Strafe, wo⸗ 


durch entweder der oͤffentliche Gottesdienſt in 


einem Diſtricte verboten oder gewiſſe Mitglies 


Pad 
. 


der der Gemeine von der Theilnahme an dem⸗ 
felben ausgefchloften. werden. Verſchieden das 


von iſt die Crcommunication, wodurch 


Einer von der ganzen chriſtlichen Gemeinfchaft 


ausgeſchloſſen und aller Rechte und Vortheile 


derſelben beraubt wird. Man nimmt: heut zu 


Tage im Eanonifchen Rechte an, daß Fürften 


8 
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Kardinaͤle wandte er ſich in einem beſvudern 
Briefe‘) mit demſelben Verlangen. Inge⸗ 


borg ſelbſt kam ebenfalls noch einmal mit einer 
ſchriftlichen Vorſtellung **) an den Pabſt ein, 
woraus wir ſehen, daß die harte Grauſamkeit 
ihres Gemahls ihr noch neue, druͤckendere Lei⸗ 
den zugefuͤgt hatte: „Drei Jahre, ſchreibt fie, 
nn ſind jetzt verfloſſen/ ſeitdem der Koͤnig mich in 
meinem mannbaren Alter zur Che nahm — 
J und nun hat er ſich — mit Be Zee eines 


— — : 8 „EG, 38 


ty 4! 


*wcht excommunicirt werden — die 
Kirche dem Staate ſubordinirt iſt, und der Fuͤrſt 
ijus majestaticum ‘circa saera hat. Aber dies 
haben die Paͤbſte nicht immer anerkennen wol⸗ 
len, und im: Mittelalter ſah man Rom oft ſewoht 
KRKöoͤnige als Kaiſer exxrommuniciren. 


| 2 Vun. Abb. Epp. Lib, 1 22. 55; sermitig | 


"2196 geſchrieben. J 


vi 


m Balun: Miscell. Tom. 1.1 Pr — 6. — 
DD. Tom, — p. 86 ——— 216 ge⸗ 
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aus Er och, 


= 





| — —— 271 


„gewiſſen Herzogs vermaͤhlt; mich dagegen in 
ein Schloß einſperren laſſen — — Und: doch 


führten feine zu nahe Verwandtſchaft, noch 


„rirgend ein Verbrechen an; welches ihn zur 
. n Scheidung. berechtigen -fönnte — —. feine 
„Willkuͤhr iſt ihm Recht, ſeine Halsftarrigs 
„keit Beſchluß, ſeine Raſerei Vergnügen — 
ich eſſe mein Brodt mit Kummer — miſche 
mein Getraͤnke mie Dhraͤnen — — ich weiß 
nicht, was ich ſagen oder thun ſoll: denn 
unzählige. Bedraͤngniſſe umringen mich ins 
ngluͤckliche. Erhakte ich. daher nicht. Em, 
mpäbftlichen Heiligkeit! Reid) ſo — — 
n ic dem u .n Her 


Ein folcher Brief, — man; wird feinen 
Wirkung nicht verfehlt haben, Allein — Cöleftin - 
war nie, der entichloffene Mann geweſen, und 
jest machte. fein hohes Alter ihn noch ohnmaͤch⸗ 
tiger; die Kardinäle waren gleichgültig; und 
vielleicht durch Philipps. Geichenfe gewonnen. 
Weder Ingeborgs und Kanuts inſtaͤndige Pi 


ten, ‚noch die Briefe *), die Abt Wilhelm an 
den Kardinal Cencio ſchrieb, vermochten über 
die Kaͤlte der römifchen Oberpraͤlaten zu fies 
gen — und der Pabſt verhielt. ſich als leiden 
der Zuſchauer, obgleich der Koͤnig alle ſeine 
Einſagen verachtete und ſich ſogar über jeden: 
Schein des Rechtes wegſetzte.*) Der ſanft⸗ 
muͤthige Coͤleſtin mag bei der ganzen Sache 
feine geringee Verlegenheit gefühlt. haben: 
denn er hatte nicht den Muth, einen ſo kuͤh⸗ 
nen Monarchen, als Philipp, durch die Straf⸗ 
mittel, die dem roͤmiſchen Stuhle freiſtanden, 
zur ‚Erfüllung feiner Pflicht zu zwingen — 
und auf der andern Seite mußte er fuͤrchten, | 
daß der RR von ———— wenn er nicht 
Di — 
— re Ä B WERTE 
— Mu. Abb. Epp. Lib, IT. Ep. 51. und * 
die man mit Bartholin ins Sahr: zigpifegen! 


Pit 


kann. di De — 


Vergt. Ingeborge“ oben — oaru⸗ 
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Genugthuungbefäme, feine Drohung erfüllen 


und vom _römifchen Stuhle abfallen dürfte, 
Unter folchen Umſtaͤnden ergriff. er wahrfcheins 
lich das gewöhnliche Huͤlfsmittel ſchwacher 
Charaktere, den Einen mit Verſprechungen 


aufzuhalten und den Andern mit Bitten zu 


— 


beſtuͤrmen — bis vtelleicht die Zeit felbft ihn 
aus. der Derlegenheitreißen würde, Die Cache 


blieb alfo in der Lage, wie fie war, big der 
Tod den alten Pabft am gten Januar -1198 
feiner Verlegenheit entriß. Von nun an bes 


koͤmmt Alles ein ganz anderes Anſehen. Neue 
Perſonen und Charaktere treten auf; neue 
Leidenfchaften und Triebfedern fommen ing 
Spiel; neue Umftände befommen Einfluß und 


‚geben zu verfchiedenen, oft zweideutigen, 


Wendungen Veranlaſſung. Es entſteht ein 

merkwuͤrdiger Kampf zwiſchen der geiſtlichen 

und weltlichen Macht, gefuͤhrt von zweien 

ihrer groͤßten Repraͤſentanten, die Beide gleich 

unbiegſam, Beide gleich muthig und ehr, 

geigig waren, Theologiſche, juriftifhe und - 
Ä S | 


= 
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politiſche Verhandlungen durqhtreuthen einan⸗ 
der und das“ Ganze bildet ein Schauſpiel, 
‘dem es nicht an Intereſſe mweder'für den Ge⸗ 
ſhichts ſorſcher / moch fuͤr den, — 


fehlen kann. Sa 
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Mom ſah in Chiefins 9 — einen oh 
‚größten Paͤbſte, die jemals den heiligen Stuhl 
„eingenommen Haben, Auf den geiftlichen Thron 
in einem ungewoͤhnlich jungen Alter bon: 37 
Jahren erhoben / von Nafur mit einem thaͤ⸗ 
tigen, raſchen J weitumfaſſenden Geiſte aus; 
geruͤſtet, von: einer grenzenloſen Ehrbegierde 
beſeelt, voll von uͤbertriebenen Vorſtellungen 
von ſeiner eigenen Erhebung uͤber allen menſch⸗ 
lichen Rang und auf. bie neue ‚Laufbahn in 
© 2 


— 
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einer Zeit verſetzt, da alle Umſtaͤnde zu feinem - 


Vortheile zuſammentrafen, ſchien Innos 


cenz der Dritte ganz dazu geſchaffen zu 


ſeyn, das große Werk der Hierarchie fi vollen⸗ 


den und die päbftüiche Macht auf ihre höchfte 
Stufe emporzuheben und. mit; dem Forößten 
Glanze zu umgeben, . Sein Plan war. fein ger 
zingerer, als der, den Titel eines Dieners 
der Diener*) ganz gleichbedeutend mit dem 
Sitel eines Herren der Herren zu machen, der 
Prieftermacht einen Thron auf den Trümmern 


der weltlihen Macht zu errichten ſelbſt aber 


mit uneingeſchraͤnkter Gewalt üben Alle au herr⸗ 
ſchen, Rom zum hoͤchſten Nichterfige. dev Welt, 
fich felbft zum Orakel, Herrn und Richter der 
Nationen zu machen. Mit großer Kraft, 
feiner Klugheit und raſtloſer Thaͤtigkeit ar⸗ 
beitete er auf das große Ziel hin. Alles ward 
Wetzeus in einen N Die, ——— 
8* — gadſe nennen. fi Get gin in 
‚ihren: Bullen Servus aex vorum. ielch 
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gut als die-Feinheiten der Staatsfunft, muß 
ten feinen: Zwecken dienen, und fein Eifer Tür 
das Seelenheil der Chriften; feine mtspflicht/ 
als Statthalter Chriſti, beguͤnſtigte immer 
auf eine beſonders glückliche Weiſe fein eige⸗ 
nes Intereſſe. Sein Ton:richtete fih nach 
den Umftänden, und war bald anmaßend und: 
befehlend, bald ſanft und-väterlich‘, bald der 
müthig und: bittend, eine Staatsflugheit 
war nicht innerhalb der allgemein gewoͤhnli⸗ 
hen Grenzen befchränft, und die Grundſaͤtze, 
die im achtzehnten Jahrhunderte "unter dem 
Namen des politifchen Gleichgewichts im Voͤl⸗ 
Ferrechte Platz genommen‘ haben‘, herrſchyen 
ſchon damals im römifchen Kabinet und leite⸗ 
ten - größtentheild Innocenzens Staatsunter; 
nehmungen, Uebrigens, mo fein ſolches hoͤ⸗ 
heres Intereſſe mit ins Spiel kam, war er 
gerecht, menſchenfreundlich / eifrig in Beſtrei⸗ 
tung eingeriſſener Misbraͤuche, warm bei 
Vertheidigung der Unſchuld, billig, freigebig, 

großmuͤthig. Er war nicht von wiſſenſchaft⸗ 


x 





ficher Kultur entblößt, - wenn’ man anders 
dieſe dem damaligen Zeitalter überhaupt niche: 
abfprechen: wilf;;, und galt: ingbefondere für: 


einen det erften Kenner des Fanonifchen Reha | 


tes zu ſeiner Zeit, und mochte. gerade feine:. 
Gelehrſamkeit von dieſer Seite gerne zeigen. 
In feinen Bullen hexeſcht ein gewiſſer Anſtrich 
von Geſchmackloſigkeit und Pedanterie, der! 
freilich zum: Theil ſeinem Charakter, groͤßten⸗ 
theils aber dem Geſchmacke feines: Zeitalters 
beigeſchrieben werden muß. — Dieſe fluͤchtig 
hingeworfenen Züge, vom Charakter dieſes 

Pabſtes koͤnnen hier hinreichen )3 einige der⸗ 
felben werden in der Folge unfern. EN deuta 

— in die — — Be 1 
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ST ER 
.») Den. Charakter Innocenzens und feine Wirk⸗ 
ſamkeit, als Hierarch betrachtet, hat Herr 
J Prof. Münter in. ‚einer daniſch geſchriebenen 
| Abhandlung Ueber die Forifchritte der 
Hierarchie⸗ unter PabſtInnocenz 
"dem Dritten, Kopenh. 1784. 8er geſchitdert. 
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Kaum hatte Innocenz den päbftlichen Stuhl: 
heftiegen, als er, aufgefordert oder nicht, for 
gleich‘ anfing, - Philipps Eheſache wieder in 
Anregung zu. bringen. : Er ließ: fich genau vom, 
Zufammenhange Derfelben unterrichten, und. 
nahm ſich ihrer mit einem Eenfte an, der 
Deutlich genug verrieth, daß. er nicht gefonnen: 
fei, fie. wieder.einfchlafen zu laſſen. Mit ei 
liger Begierde: ergriff er eine Gelegenheit, die 
für feinen Ehrgeitz und den Plan feiner Herrſch⸗ 
fucht fo. einladend. war. Einen glänzendern, 
Eintritt, glaubte er in fein Pontificat nicht 
machen zu fönnen, als wenn er auf einmal 
der bedrängten Unſchuld Recht verfchaffte, zus 
mal in einer Sache, die fo großes Auffehn er; 
regt hatte, und einen der mächtigften und 
trotzigſten Monarchen Europens zwaͤnge, ſei⸗ 
nen ſtolzen Nacken unter das Joch der Kirche zu 
beugen. Ein ſolcher Sieg mußte fuͤr den Stuhl 
Petri eben ſo ſchmeichelhaft als entſcheidend 
ſeyn, und dies um ſo mehr, da ein Theil der 
europaͤiſchen Fuͤrſten, der roͤmiſchen Vormund—⸗ 


= 
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(haft uͤberdruͤſig, ſchon damals mit dem 
Plane umging, fi) gegen den gemeinfchaftli: - 
chen Unterdrücker zu vereinigen; Indeſſen 
war es dem Pabfte nicht gleichgültig, ob der 
franzöfifche König ihn haßte oder liebte. Das 
Spiel war hoch und gefaͤhrlich; es auf eine 
ſanfte Art zu gewinnen war es immer, was 
er am liebſten wuͤnſchte: denn er kannte Phi⸗ 
lipps Macht, ſeinen ſelbſtſtaͤndigen Charakter, 
ſeinen unbiegſamen Stolz; auch mußte er, 
durch die Beiſpiele vergangener Zeiten belehrt, 
wie gut es für den Statthalter Chriſti ſei, 
im Nothfalle einen Zufluchtsort in Frankreich 
zu haben. Seine Klugheit mußte es alſo fuͤr 
das rathſamſte halten, ſich die Freundſchaft 
Philipps zu bewahren, falls ſich dieſes 
auf irgend eine Weife mit den 
Pflichten des Oberſeelſorgers ver— 
einigen ließe. = 


Ä In demſelben Monate alſo, da Inyocenz 
den paͤbſtlichen Stuhl beſtieg, ſchrieb er einen 
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Brief) an den Viſcho Odo von Paris, 
worin er nach einer halb philoſophiſchen, halb 
theologiſchen Einleitung bezeugt: „wie innig 
er den Koͤnig liebe, wie ſehr das Beſte ſeiner 
Seele ihm am Herzen liege, und wie außer⸗ 
ordentlich esihn daher betruͤbe, daß er, deffen 
faͤmmtliche Vorfahren, befonders fein Vater, 
als: Mufter der chrerbietigften Unterwuͤrfigkeit 
unter die. Gebote der Neligion aufgeftellt wer⸗ 
den: fönnten, ſich eines fo fündlichen Ver⸗ 
fahrens gegen feine Gemahlin fchuldig mache 
und auf-Cöleffins väterlihe Ermahnungen 
nicht geachtet habe. Er bitte demnach den 
Odo, dem ee diefen feinen erſten us | 





Balz. Epp. Innocent. III. L. I. Ep 4 
ap Du Chesne T.V. p. an inSS.RR.DD. 
VI. p. 86 qq. Der Brief ift im Januar 1198 
geſchrieben. — — 
= Odo de Soliaco ( Eudes de Sully ) Bifchof 
in Varis von 1196 — 1208. ©. Gall. Christ. 
" T. VIE p. 78 198 ed.  Bendict. 
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zu überbringen: und. allen Einfluß, den ſeine 
Gelehrſamkeit, fein. Charakter und. feine Vers 
wandtſchaft ihm auf-denfelben 'verftatte,. ans 
zumenden, um Philipp. Auguft zu überreden, 
ſich von Agnes zu trennen und feine rechtmaͤ⸗ 
ige, Gemahlin wieder: zunehmen. ‚Ex:Cdee 
Pabſt) ſei überzeugt, daß diefe Vorftellungen 
yom Könige wohl würden aufgenommen wer⸗ 
den, Da fie feinen. Eigennutz, ‚fondern Sorge 
fuͤr des Königs Wohl und die Ehre: feines 
Namens zur Duelle hatten. — — Wenn 
der. König nicht fein Betragen ändere, ſo ſei 
zu befuͤrchten, daß der göttliche Zorn, 00% 
von großer Miswachs und andere Ungluͤcks⸗ 
faͤlle augenſcheinliche Beweiſe gegeben haͤtten, 
ihn und ſein Reich treffen werde — und wie 
leicht fei es nicht möglich, Daß fein einziger 
vechtmäßiger Erbe, Ludwig, fierben und das 
Keich fo unglücklich feyn fünnte, in fremde 
Hände zu fallen! Denn feine Kinder mit 
Agnes könnten, als in einer nicht rechtmäßis , 
gen Ehe erzeugt, unmöglich das Erbrecht auf 
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den Thron — Solche Vorſtellungen 
muͤßten von Zeit zu Zeit dem Koͤnige wieder⸗ 
holt werden. Sollten ſie aber dennoch Feine 
Wirkung: auf: ſein Herz machen, ſo wuͤrde er 
(Innocenz) ſich freilich in die Nothwendig⸗ 
keit verſetzt ſehen, die Sache ernſtlich zu neh⸗ 
men; Uebrigens hoffe er, DaB Odo ſich zum 
wirkſamſten Eifer angetrieben fühlen ‚werde, 
durch den Gedanfen, wie ſehr er ſeinen Schr 
pfer gefallen und wie große Ehre er einle⸗ 
gen werde, wenn er das zu Stande braͤchte, 
wobei Anderer Klugheit. und. Beſtrebungen 
- bisher nichts hätten-angrichten können. U; - 
Aber diefe Erinnerung war viel zu fanft; 
uͤm auf einen Philipp Auguſt Eindruck zu 
wachen. Vielleicht hat Odo auch nicht gro 
Ben Eifer in der Ausführung des ihm aufge, 
tragenen Geſchaͤftes gezeigt, und ſo grenzen⸗ 
| los auch die eumtenpäriglele iſt, die er für den 

2 And Eu [egitimirte derſelbd Innocenz in der 

Folge dieſe Kinder! 


römifchen "Stuhl-äußerte,*) fo mag er doch 
wohl keine Luſt gehabt haben, ſich deshalb mic 


dem Könige, feinem Verwandten und Befoͤr⸗ 
derer,’ zu veruneinigen.” So viel iſt gewiß, 
daß Innocenz, als er dieſen erften : Verfuch 
fruchtlos ablaufen ſah, nach einer Zeit von 


ungefaͤhr vier Monaten einen neuen, dieſe 


Sache betreffenden Brief*H) an Philipp ſelbſt 
ſchrieb, im Weſentlichen folgenden Inhalts. 
Zuerſt verſichert er, Daß er, -obgleich.auf eine 
Stufe: der Macht erhoben; die ihm das Recht 
‚gebe, nicht nur mit, fondern auch’ über: Fürz 


— 


ſten das Nichteramt auszuuͤben, dennoch wie 


der Dankbarkeit vergeſſen werde, die er Frank; 
reich ſchuldig ſey, wo er einen: Theil ſeiner 
Jugend zugebracht und ſeine erſte Bildung 





Vergl. Innocent, II, Epp. Lib. III. Ep. 13. 

24) Baluz, Epp. Innoc. III. Lib. I. Ep. 171. ap. 
Du Chesne T. V. p. 708 sqgq. in SS. RR. DD. 
T. VI. p. 88 gg. - Der Brief ift vom ızten 
ai 11989. Fe " Le 
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erbaften habe, u. der mannigfaltigen Wohl 
thaten, Die der roͤmiſche Stuhl dem Schuge 
der: franzoͤſiſchen Könige verdanke. Aber je 
inniger, ‚fährt er fort, feine- vorzuͤgliche Zur 
neigung für. den König fei, je aufrichtiger er 
ſein Gluͤck wuͤnſche, um deſto größer. fei ‚ai 

feine Beforgniß für dag Heil feiner. Seele. — 
Das Aergerniß gehe in der That zu weit — 
alle Warnungen und Verbote von Seiten de 
Fische, wären bisher: vergeblich geivefen; das 
Beiſpiel ſej anſteckend; Andere entſchuldigten 
ſich damit ‚und ‚die Kirche, werde verhoͤhnt; 
der göttliche, Zorn ſchwebe über dem Haupte 
des Koͤnigs und habe ſich ſchon fuͤhlen laſſen 
— eine Strafe, die nicht ausbleiben koͤnne, 
da man der Nebengemahlin *) ſogar Ver⸗ 
wandtſchaft mit ihm vorwerfe, und die 
rechtmaͤßige Koͤnigin nur unter dem Vorwan⸗ 
de der Sqwaserſqhhaft oerſehen. ſey. — 


— 


EP‘ ehe it # ER 








7 ——* nennt Innocenz die Agnes aug 
‚= Schonung, für das hartere polleaex. 


— — — — — 
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Se, kdinigl. Hoheit niöge daher in ſich gehen⸗ 


ſich von der Rebengemahlin ſcheiden und’ Tel 


ner wirklichen Gemahlin Recht widerfahren 


laſſen; ſie ſei deſſen vollkommen würdig, = 
Unterdeffen folle es ihm (dent Könige) nicht 


benommen ſeyn / nachher dasjenige vorzu⸗ 


bringen, was er gegruͤndeter Weiſe zu ſeinem 


Vortheile vorzutragen haͤtte; wenn er aber 


kein Gefuͤhl für feine eigene Ehre/ keine Ehr⸗ 


⸗ 


furcht für die Erinnerungen des“ himmliſchen 


Statthalters haͤtte, ſo werde er "der: Pabſt) 


unfehlbar die ſ chwere Pflicht erfuͤllen/ ihn vurch 
die Mittel dazu zu zwingen/ welche ihm die apo⸗ 


ſtoliſche Macht und die Sorge für das ewige 


Wohl eines fo geliebten Sohnes votſchriebe: 
denn es ſei fein feſter ind ·unerſchůtterlicher 


Eñtſchluß, ſich weder durch Bitten noch durch 
Geſchenke, weder durch Liebe noch durch Haß 
bewegen ju laffen } auch nur einen Schritt 
von dem geraden Pfade der Gerechtigkeit ab⸗ 
zuweichen, und er ſei volllommen auͤberzeugt/ 
der König werdei vergeblich der Macht des 


— | 237 
Hochſten des Urhebers der Wahrheit und: des 
Vertheidigers der Unſchuld/ widerſtehen zver⸗ * 
geblich "mit ſeiner "zeitlichen und —* 
Macht der ewigen und: himmliſchen trotzen/ 
welche dem, den ſie, wenn gleich ohne Ver⸗ 
dienſt· und Würde, u’ ihrem Stellverttetet 
auf Erden geſetzt habe, ihren —— 
vevrſagen werde. "Dei König moͤgte alſo aus 
der Nothwendigkeit eine Tugend machen, Ki 
Geboten deſſen, dem er Leben und Richie Ser, 
danke,⸗ Folge leiſten, und ſich durch dieſen 
neuen Beweis ſeines Gehorſams den paͤbſtli⸗ 
chen Stuhl verpflichten, der nicht Tänget en | 
men. duͤrfe, ſeine Pflicht zu erfuͤllen.“ 
Innocenz erwartete vergeblich, daß biefer 
—————— Brief wirken ſollte. Allein 
Philipp Auguſt hatte damals fuͤr dringendere 
Angelegenheiten zu ſorgen. Richard war end⸗ 
AUKch den 2ten Januar 1194 aus der druͤcken⸗ 
den Gefangenſchaft entlaſſen, und unerachtet 
der Nachſtellungen Philipps gluͤcklich in Enge 
land im — deſſelben Jahres gelandet. an, 


FREIEN 


unbeſchreiblicher Freude hatten ihn feiner Uns 

terthanen empfangen; Englands Zerrättung 
hoͤrte bald auf, und innere Ruhe trat an: die 
Stelle. der bisherigen ‚Unordnung... Sobald 
der. ‚ritterliche Richard fein- Land im Innern 
beruhigt ſah, eilte er ſogleich zum Kriege ger 
gen Philipp. Seit diefer Zeit hoͤrten die Feh⸗ 
den zwiſchen beiden Koͤnigen bis auf Richards 
Tod nicht auf, wenn man kurze Ruhepunkte 
ausnimmt, wozu die Umſtaͤnde fie zwangen. 
Waͤhrend dieſer unaufhoͤrlichen Fehden war 
Richard. nicht nur mit ſeinem Bruder Johann 
ſobald er fr ch vor ihm beugte,. {onpeen auch 
auf die vollkommenſte Weiſe, wegen der ihm 
von Philipp gemachten Beſchuldigung, an der 
Ermordung des Markgrafen von Monferrat 
in Palaͤſtina Antheil genommen zu haben, ge⸗ 
rechtfertigt worden — eine Rechtfertigung/ 
die nicht nur dem Könige: ſelbſt, der unbe⸗ 
fleckte Ritterehre über, Alles achtete,. ſondern 
auch Dem Volke fehr willkommen war. Denn 
uͤber 


F 
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uͤber ſeine angenehme Geſtalt, feine koͤrperli⸗ 
che Staͤrke, uͤber ſein offenes, froͤhliches und 
geiſtreiches Betragen, vor allem aber uͤber den 
großen Ruhm feiner ritterlichen Thaten vers 
gaßen die, Engländer, wie ſchlecht feine Re— 

gierung ſey. ‚Der Kampf mit einem, von feis 
nen Unterthauen geliebten. Könige mußte Phi 
lipp Auguſt um fo ſchwerer werden, da feine 
eigenen Unterthanen fich oft über die Bedraͤng⸗ 
niſſe des Krieges und Über den Druck der Abgas 
bem empfindlich zeigten, und feine Barone fich 
zum Theil auf.die Seite des englifchen Königs 
neigten, deſſen vitterlicher Glan; auch micht 
ohne Eindruck auf.die franzöfifche Nation — 
ben konnte. | 

Inter Diefen umſtaͤnden war es nicht zu 

erwarten, daß Philipp das paͤbſtliche Schrei⸗ 
ben ſogleich beantworten wuͤrde; auch mochte 
er wohl glauben, daß es mit dieſer Antwort 
keine ſo große Eile haͤtte. Aber es waͤhrte 
nicht lange, ehe er eine neue dritte Aufforde⸗ 
rung durch den Kardinal Peter von Ca⸗ 


u 
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pua) befam, den der Pabſt theils der Eher 
fireitigfeit halber, theils in Staatsgefchäfs 
‘ten noch in demfelben Sommer nah Paris 
fandte. Dev. Brief, ») den der Kardinal 
auch dem Könige mitbrachte, war in einem 
viel fanfteren Tone gefchrieben ‚- als man nach 
dem legten Schreiben des Pabſtes härte er⸗ 
warten follen, und fchien fich fonft meifteng 
auf dasjenige zu beziehen, twas der Kardinal 
mündlich vorzubringen hatte, Werfen wir en 
nen Blick auf die damalige politifche Lage 
Europeng, fo fehen wir fogleich, daß es auch 
unmöglich der Wille des Pabſtes feyn fonnte; 
ſich gerade zu der Zeit 4 zum Feinde zu 
machen. 

Die Kaiſerwuͤrde in Deutſchland namlih 
war ſeit — des Sechſten Tode, 1197 








9— Kardinal von St. Marine 
en) Baluz. 1.1. L. 1. Ep. 348. ap. Du Öhesne T | 

V. p. 711. in SS. RR. DD. T. VI. p.'gı. im 
Auguſt oder Anfange Septembers geſchrieben. 
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‚erledigt / und die neue Wahl veranlaßte große 
Bewegungen. Der Pabſt, Innocenz der 
Dritte,“ maßte ſich nun eine entſcheidende 
Stimme an, und mit einer unerhoͤrten Eis 
genmacht ſetzte er Otto, den dritten Sohn 
Heinrichs des Loͤwen, zum Kaiſer ein. Die 
ſer Otto war ein Schwefterfohn. vom engli⸗ 
ſchen Koͤnige Richard, und rechnete viel auf 


die Unterſtuͤtzung ſeines Oheims, die ihm 


auch verſprochen war. Aber Richard, deſſen 
Kriege mit Frankreich noch immer fortdauer⸗ 
ten, mußte natürlich zuerſt für die Sicherheit 
feines eigenen Neiches forgen, Auch fonnte 
allem‘ Bermuthen nach Sranfreichg wachſamer 
König Fein ruhiger Zuſchauer bleiben, da dag 
engliſche Königshaus fo großen Einfluß auf die 
Angelegenheiten des feſten Landes befommen 
fonnte, Die genauen Verbindungen Philipp 
Auguſts mit Philipp von Schwaben verriethen 

auch deutlich genug die Maafregeln, die er 
gu ergreifen gefonnen ſey. Für Rom hingegen 
mußte es von. der Äußerften Wichtigkeit feyn, 

T 2 
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daß Otto die Oberhand. behielt; die eigene 
Ehre deſſelben und ſein Gewicht fuͤr die Zu⸗ 
kunft hingen ganz davon ab. England. konnte 
als Ottos wichtigſte Stuͤtze betrachtet werden; 
es mußte daher in dieſem Augenblicke ein 
Hauptgegenſtand fuͤr die Wirkſamkeit des 
paͤbſtlichen Hofes ſeyn, dem engliſchen Koͤni⸗ 
ge freie Haͤnde zu verſchaffen; man mußte 
alſo ſuchen, Philipp Auguſt zu bewegen, mit 
Richard Frieden, oder wenigſtens einen viel⸗ 
jährigen Waffenſtillſtand zu ſchließen, und 
dies war die eigentliche Abficht bei der Sen, 
- dung des Kardinal Peter, wenn es gleich 
hieß, daß er allein der Königin wegen ab⸗ 
geſandt ſey.) Indeffen war der Pabſt doch 
auch weit entfernt, ſie ſeinen Staatsabſichten 
ganz aufzuopfern; vielmehr hatte derſelbe 
Kardinal Re wenn der König nicht ind 








en, „ Mittimus autem propter hoc (se. ut Regi- 
nam Tuam recipias) ad praesentiam Tuam“* 
heißt es im. angeführten Briefe... 
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nerhalb eines Monats nach ſeiner Warnung 
Ingeborg als rechtmaͤßige Gemahlin und Koͤ⸗ 
nigin anerkennen würde; ganz ia un⸗ 
— — zu ſetzen. ) 1, 

Dies geſchah im. Auguſt ER Sentemaber 
1198 und dabei blieb es ein ganzes Jahr 
wahrfcheinlich, teil der. Legat feinen großen 
Eifer in der Ausführung feines Auftrages be 
wies. *x) Der Kriegbrach nun wieder zwiſchen 
Frankreich und England aus, deſſen neuer 
Koͤnig Johann mit der Krone ſeines Bruders 
— den — — gegen —— gr 


BR dan 





ir! &: Baht Lib, I E 347. — ep 
‘ Ghesne T. V. p. 711. — in 68. RR. DD. T. 
VI. P. ‚94 — Tr 
f m Vergl. Du Theilad Gesta — m. 10 
mot. 40o- Pa 200 wornach ſie in den Yuguf | und 
J zwar ſpaͤteſtens zum sten gehören. — Andere 
x siehen diefe Briefe sum Septembermonate, 
“) So ſagt tenigftens Iborius i in Chron. 5. Bet- 
ini ap. Martens Thos- nov. Anbedotos. T. 


JH. "pi 682. —A 
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erbt hatte, und fich durch fein Buͤndniß mie 
mehreren aufrührerifchen franzöfifchen Großen 
und mit feinem Schwefterfohne, dem Kaifen 
Otto, i in Deutfchland, dem franzöfifihen Könige 
überlegen glaubte. Nom war unter den gegen⸗ 
, foärtigen Umftänden mehr zum Vortheile Enge 
lands als Frankreichs geſtimmt, und. der vorher 
erwaͤhnte Peter von Capua ſetzte im Sommer 
1199 Frankreich deswegen in den Bann, weil 
Philipp Auguſt den Biſchof von Cambray, 
Peter von Dougai, einen der igefaͤhrlichſten 
Feinde des Reiches, gefangen genommen hatte, 
und nicht ſogleich wieder auf freien Fuß ſetzen 
wollte. Das Interdikt wurde aber doch nach 
Verlauf von drei Monaten wieder aufgehoben; 
aber der Koͤnig mußte ſich bequemen, nicht nur 
Peter von Donaĩ, der bald nachher Erzbiſchof 
von Sens wurde / in Freiheit gu’ ſetzen, ſon⸗ 
dern aucht mit England und Flandern eigen 
Waffenſtiliſtand bis ‚zum, naͤchſten Johannis⸗ 
feſte (den 27ſten December), ‚einzugehen. 
Dieſe politifchen Begebenheiten hatten ſo⸗ 
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wohl Innocenz als Philiwp eine — lang dev 
geftalt befchäftigt, Daß ihnen. feine Zeit übrig. | 
geblieben war, ernftlih an Ingeborgs Sache 
zu denken. Indeß ſcheint beſtaͤndig etwas dar⸗ 
uͤber unterhandelt zu ſeyn, ) doch. ohne Daß 
Philipps Politik den Pabſt zur geringſten Nach⸗ 
giebigkeit haͤtte bewegen koͤnnen, ſei es, daß 
politiſche oder hierarchiſche Gruͤnde den groͤß⸗ 
ten Antheil an dieſer Unbiegfamteit ‚gehabt 
haben; Da aber auch der- König. nicht nach 
geben wollte, fo befam Peter. von Capua end 
lich den Befehl sur Vollziehung des. einmal 
verfündigten Strafurtheilsifortzufchreiten, und 
bewandten Umftänden nad, ‚den: Aufenthalt 
Philipps, feiner Nebengemahlin und. ihrer . 
Samilie, oder: ganz Frankreich unter nterdilf Fir — 


** — 3 





9— Daniet irrt in feiner Histoire de France 
beim %. 1199, indem er fagt, daß Philipp den 
Abt de la Trappe zur Unterhandlung nah Nom 
geſchickt habe: denn. von dieſem ift erſt in 
Innocentiã III. Epp.-Lib. XV: Ep. 106. vom 


. abe BER die Be ee 








zu ſetzen. Ein Circularfchreiben *) warb. im 
Namen des Pabfles der franzdfifchen Geiſt⸗ 
Tichfeit zugeftellt, wodurch diefe von der Noth⸗ 
wendigfeit eines Schritte unterrichtet werden 
follte, deffen -längere Verzögerung :derilinger . 
Horſam des Königs und der Verhöhnung des 
Heiligen Stuhls unmöglich machte, und er⸗ 
mahnt wurde, diefen letzten Verſuch zu machen, 
den Koͤnig zum Nachdenken zu: beivegen, mit 
dem ſtrengſten Befehle, fich dem Iuterdikte, 
Das vom Kardinal verfündigt. werden würde, 
in Allem zu fügen: „man hoffe, heißt es zus 
letzt in dieſem ‚Schreiben, von ihrer Recht⸗ 
ſchaffenheit, daß ſie ſich nicht gleich jenen be⸗ 
tragen wuͤrden, von denen es heißes ſtu m me 
Hunde die nit bellen tonnen, m 





Balz, 1.1, Lib. IL, Ep. 197. — in ss. RR. 

DD. T. VI. 2-97. 
») Dies zielt auf die vorhin vom Pab ſte — 
abgeſandten Kardinaͤle, Melior und Cencio, und 
die Geiſtlichen, die in dieſer Angelegenheit in 
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ſondern ihren Eifer um fo viel mehr an den 
Tag legen,. da einige. von ihnen durch ihre 
unzeitige Nachgiebigfeit Beranlaffung: zu ſo 





ſchaͤndlichen Unordnungen gegeben haͤtten.“ 


— Uebrigens iſt auch dieſes Schreiben. voll 
von freundſchaftlichen Ausdruͤcken, und In⸗ 
nocenz ſcheint ſehr betruͤbt daruͤber, ſich in 
die Nothwendigkeit geſetzt zu ſehen, eine ſo 
Harte: Verfahrungsart gegen einen Monar⸗ 
chen anzuwenden, den er ſo innig liebte und 
deſſen Beſtes ihm fo ſehr am Herzen laͤge, 
ſelbſt indem er ihn beſtrafen muͤſſe. 

Die Leſer werden ſich erinnern, daß ein 
Interdikt damals das große Werkzeug, war, 
deffen die römifche Politik. fi gegen die Fuͤr⸗ 
ſten bediente welche der Ehrfurcht und des 
Gehorſams vergaßen, den ihr geiſtliches Ober⸗ 
| haupt von ihnen forderte; oft reichte ſogar die 


— 





Paris zuſammenberufen waren. ©: oben ©. 
246., befonders Anmk. *)- re 


geringſte Aufwallung von Zorn hin, ; dem in: 
. mer fertigen Blitzſtrahl hervorzurufen. Die 
Strafe des Interdikts war mit großer Klugs 
heit eingerichtet, um dem. ftarfften Eindruck 
auf die Sinne zu. machen und in einem Zeitals 
ter, worin die Schrecfbilder des Aberglaubeng 
jedes Herz erfüllte, gab es Fein Zwangsmittel, 
Das mit größerer Sicherheit. wirken, feines, 
das mit dem Schrecken die Gemuͤther det 
Menfchen beunruhigen:fonute — aber auch 
feines, dag ungerechter geweſen wäre, indem 
oft Millionen: für die Vergehungen eines Ein⸗ 
zigen büßen mußten von den furchtbarſten 
Qualen wegen Zeit und Ewigkeit gemartert 
und manchmal von Melancholie zur Verzweif—⸗ 

fung ‚getrieben wurden. Denn fobald das Ins 
' terditt ausgeſprochrn war, ſo war das Volk 
auf einmal alles oͤffentlichen Gottesdienſtes, 





alles Troſtes, aller Freude beraubt. Ploͤtzlich 


ſtanden die Kirchen oͤde und ſchauererweckend. 
Von den Thuͤrmen derſelben ertoͤnte nicht mehr 
der Klang ihrer Glocken. Die Altaͤre waren 
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von Feiner Kerze erleuchtet: Verſchleiert lagen 
auf der Erde die Kreuze und die Bilder der Hei⸗ 
ligen. Selbſt die Meſſe ward gar nicht, oder 
hoͤchſtens innerhalb verſchloſſener Thuͤren ſo leiſe 
geleſen, daß kaum die Prieſter, geſchweige denn 
die Laien ſie hoͤren konnten. Nur das unſchuldi⸗ 
geKind erfreute ſich noch einer chriſtlichen Wohl⸗ 
that, der Taufe; nur der Sterbende noch des 
troͤſtenden Sakramentes. Aber ohne Todten⸗ 
feien; ohne Geſang und Rede des Prieſters 
wuard die Leiche entweder verbrannt oder. an 
den Heerſtraßen eingeſcharrt oder in Graben 
geworfen, um die Stätte der Chriſten auf 
Dem Gottesacker nicht zu entweihen. Selbſt 
Braut und Braͤutigam wurden nur auf dem 
Kirchhofe ohne Feierlichkeiten und Freudensbe⸗ 
zeugungen eingeſeegnet. Mit den Rechten der 
Chriſten war jede oͤffentliche Freude verloren 
gegangen; Keiner durfte dem Andern einen 
Gruß bieten; keine Zuſammenkunft kein 
Schmuck war erlaubt, — Die Trauer allein 
hatte die Freiheit, ſich zu zeigen, und ‚jeder 





506 en 
+ Begenftand mußte das Gepräge: von der Ben 
Dammmiß des Himmels-und von: der ER 
| am Sorge tragen. :- . 
NPhilipp ſah dag — Ehnndt⸗ 
e * nachzugeben. Da machte der Kardinal 
Ernſt aus der Sache, und forderte die ſaͤmmt⸗ 
liche hohe Geiſtlichkeit Frankreichs auf-.ein 
Concilium zu Dijon. Dieſes wurde am Feſte 
St. Nikolai oder am ˖ſechſten December deſſel⸗ 
ben Jahres *) eroͤffnet und dauerte ſieben 
> Rage. : Peter von Capua mit den Erzbifchdfen - 
von Rheims, Lyon, Vienne und Befangon; 
nebſt achtzehn Biſchoͤfen und andern Geiſtlichen, 
worunter auch die Aebte von Clugni, Veze⸗ 
Jay und mehrere waren, unterſuchten nun 








.:©) Badulf de Diteto ad ann. 1199. Rigord. ad 
ann. 1199. Guil. Armor, ad ann. 1199. Jo, @ 
S. Vietore Memoriale Historiar. ad ann. 1198. 
der von Molinet in feinen Anm. au ‚Steph, 

"  Tornacens. Epp. p- 381. angeführt wird. Art 
“de verifier les dates. Tom. I. ‚Chronologie 
v. a pa me nt. 





sos 


hier aufs neue die ſtreitige Cheſcheidungs⸗ 
ſache. her Philipp hatte auch anf dem Com 
eilium ſeine Agenten, die fein. Intereſſe wahr⸗ 
nehmen ſollten. Da; dieſe nun merkten, daß 
die Sache eine Wendung naͤhme, die dem 
Koͤnige unangenehm ſeyn mußte, appellirten 
fie i in feinem Namen an den Pabſt ſelbſt x am 
melden ſogleich Geſandte abgeſchickt wurden. 

Allein der Kardinal, der ſich nicht als Unter, 
haͤndler, ſondern als Richter betrachtete, und 
außerdem vom Pabſte den ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl: erhalten hatte, feine: Appellation anzu⸗ 
nehmen), Tieß dennoch das Interdikt ſelbſt 
abfaſſen, verbot aber innerhalb des Verlaufs 
von zwanzig Tagen nach Weihnachten etwas 
davon bekannt zu machen *8): denn der Legat, 


ne 


" Vergl. Innocentii m. Epist, d. d. XI. Mart. 
| 3200 in Molinets Ausgabe von ‚Steph. Torna- | 
- _ cens, Epp. p- 31 s9g. — ‚8. RR. DD. Lib. 
Vi. p. 94 599 
*) Rigord L. 1. Jo. a 5 yi ictore..]. 1. Die Ver⸗ 
‚ fafler ver Art de. verifier las, dates 1. 1. hehaup⸗ 
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der ſich vor der Gewaltthaͤtigkeit des Könige 
fuͤrchtete, wollte Zeit gewinnen, um aus den 
Staaten deffelben herauszufomnien. Sobald 
er aber nach ee. Bm e im — 


⸗ F ⸗ — * 8 Fa" ur 39 Pia 
Jin u er \ — 
— 


— daß auf dem Concilio zu Dijon: nichts 
ausgemacht worden ſeh; aber dies ſireitet gera⸗ 
dezu gegen den Bericht Kigords, 


! — Naͤmlich in demjenigen Theile des alten Bur- 
gundifhen Reiches, der unter dem Zuſammen⸗ 
fluſſe der Rhone und Saone lag und vom J. 
'879 an ein eigenes; Reich geweſen war, . bis es 
2032 in den Befig der deutſchen Kaifer kam; 
er enthielt die Dauphine und Provence. Vienne 

{ag in dem erftern, jest im Departement de 

Ü Sfere. Ueber Ddiefes Burgundiſche Reich, 
welches auch das Koͤnigreich Orles hieß, bes 
haupteten die deutſchen Kaiſer ihre Gerechtſame 
als Souveraͤne bis auf Konrad den Dritten; 
aber feit feiner Zeit, d. h., ſeit der letzten 
Haͤlfte des dreizehnten Jahrhunderts war faſt 
gar nicht mehr die Rede davon, ſo daß man 
es unter Ludewig dem Baier am Kaiſerhofe 
bis zum Namen vergeſſen hatte "und darauf, 
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eldumen mar, hielt er daau San niachſten 
funfzehnten Januar. 1200 eine neue Verſamm⸗ 
lung), theils von: den Geiſtlichen des letz⸗ 
sen. Landes und theils von franzoͤſiſchen, 
— er — das ER in BEER 





ai 


bedacht war, von den Ueberbleibſeln deſſelben 
ein neues Reich unter dem Namen, des Königs 
= reichs Vienne zu errichten. Das Land war 
unterdeſſen vom Anfange an unter einheimifche 
Herzoge und Grafen getheilt, die eben fo viele 
Meine Defpoten waren, aber doch im eilften 
und zwölften Jahrhunderte die deutfchen Kai— 
ſer für ihre Lehnsheren anerkannten, Zu der 
Zeit, wovon bier die Rede iſt, war die Sou⸗ 
veraͤnitaͤt über dag Burgundifche Reich zu⸗ 
gleich mit der Kaiſerwuͤrde erledigt. Vergl. 
Plancher Histoire generale et Particulitre de 
... Bourgogne, | 


7) Gesta Innocent, $. 531. Art de verifier les 

* dates L.1. Nigord und Wilhelm von Bretagne 
verwechfeln beide Eoncilien und führen: auf 

das Coneilium zu Dijon alles ui, was auf 
beiden verbandels wurde. 
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Form uͤber das Königreich verkuͤndigen Heß *) 
und. Befehle an: ſaͤmmtliche Geiſtlichkeit er⸗ 
theilte, demſelben aufs genaueſte nachzuleben/ 
unter Androhung der Strafe, im entgegen⸗ 
geſetzten Falle ihrer Amtsverrichtungen ent⸗ 
ſetzt und nachher ihrer ——— — 
— zu werden. 

Die Vollziehung des‘ Juterdikts wurde 
* beſtoweniger auf einige Zeit verſchoben/ | 


vermuthlich um die Beſtaͤtigung deſſelben 





4) Gesta Innocent. 1.4. Die Bulle ſteht bei 
Moartene Thes. nov. Anecd. T. IV: p. 147% 
in 88. RR. DD: T. "VE p. 86. und bei Mansi 
Tom. XXII. p. 710. Es iſt alſo unrichtig, 
—was das Auctar. Aquicinct. berichtet, dab 

der Kardinal erft das Interdikt verfündigen 
‚Heß, nachdem er: felbft iiber Die Apehninen 
gefommen war. Iperius begeht: einen "ähne 
lichen Sehler in. Chron, $. Bert., wenn er 
ſagt, dab der — — — die 2 Alpen 
gegangen- fei. . 


— 30s 

vom Pabſte und den Erfolg der Vorſtellungen 
zu erwarten, die: Philipp mittlerweile. in 
Frankreich machen ließ: . Allein die Geſandten 
des Königs hatten dort die Sache nicht. beiles 
gen können, :da Innocenz alle Vorfchläger 
die. ihm der König. machen ließ, als unftatt; 








— 


haft verwarf. Sie kehrten alſo unverrichteter 


Sache zuruͤck, und der Pabſt beſtaͤtigte das 
Interdikt durch ein Schreiben ), vermuthlich 
an den Erzbiſchof von Rheims, worin er nach 
wiederholten Klagen uͤber die vergeblich an⸗ 
gewandte Bemuͤhung, Philipp Auguſt in der 
Guͤte zu bewegen, dieſem Praͤlaten den Bes 


fehl ertheilte, das Interdikt ohne Verzug zu 


verfündigen**) und auf dag ſtrengſte in Aug; 





‘ . 


| "). Vom ıı März. 1200 in Steph, Tornacens, 

Epp . 1. 1. woraus es von Du Xheil in Append. 
ad Pontif, a, III. p. 1080 und in SS. RR, DD. 
T. VI. + 94 599. eingeruͤckt Me 


”) Wenn hinzugefügt: wird; - » id antem tam z 


prudentier et cautg studeas implere, quod 


1. 


& 
r—— 
.. .. .. 
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uͤbung zu bringen, ohne ſich um irgend eine 
Appellation von Seiten des Koͤnigs zu bekuͤm⸗ 
mern, deſſen Vergehen ſich ſchlechterdings 
nicht durch das ſchon von Coͤleſtin verworfene 
Scheidungsurtheil, das eher eine Spiel⸗ 
fehterei, als ein ordentlides Er⸗ 
fenntniß heißen müchte, entfchuldigen ließe. 
Diefem Befehle zu Folge durften nıfm im gan⸗ 
‚zen Reiche: feine andere geiftliche Verrichtuns 
ve. Statt finden, als die Taufe der Nenger 





per nullum omnino valeat impediri,. neo 
. otiam praesciri possit, doneo fuerit publica- 
tum,“ fo ſcheint dies mit dem, was bon der 
öffentlichen Verkündigung des- Interdikts auf 
dem Eoncilium zu Bienne und der Bekannt⸗ 
machung defjelben. durd) Eirculärbriefe an die 
franzoͤſiſche Geiſtlichkeit geſagt iſt, in Wider⸗ 
ſpruch zu ſtehen, aber da man noch auf die 
paͤbſtliche Beſtaͤtigung waͤrtete, ſo iſt es wohl 
ſo zu verſtehen, daß der Erzbiſchof Diefe ge» 
‚heim halten. ſollte, bis er fie auf einmal über» 
all bekannt machen lich. 


".. oo. 8. 
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bornen und die Beichte der Sterbenden ‚ die 
auch dem größten Verbrechernicht verſagt wird, 

Ein großer Theil der frangöfifchen Geiſt⸗ 
lichkeit, das. Kapitelzu Sens ), Die Bifchäfe 
Odo oder Eudes de Sully von Paris, Ga 
fried von Senlis, Nivelo von Soiſſons, This 

baut · dr Heilln von Amiens, ein naher Vers 
wandter des Erzbiſchofs von Rheims, Peter 
von Arras und andere brachten das Interdikt 
in ihren Stiftern ſogleich in Ausübung, An⸗ 
dere hingegen, morunter der Erzbiſchof von 
Nheims, Kardinal Wilhelm von Champagne, 
‚die Biſchoͤfe, Hildoin de Vandeuvre von Laon, 
Stephan oder Etienne de Villebeon von Noyon, 
Hugo de Noyers von Auxerre, Philipp de 
Drau, * von Beauvais, Lambert don Te⸗ 

— | 





| 9 Der erzbiſchoͤſtiche Stuhl von Sens war ge⸗ 
rade damals unbeſetzt. 


Er war ein naher Verwandter des Königs. 
Einft ward er von Richard gefangen genoms 
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rouenne, Anſell von Meaux, Reginald de 
Bar (de Monçon) von Chartres, Hugo de 
Garlande von Orloans und einige wenige an⸗ 
dere ließen es fuͤrs erſte anſtehen, und ſchick⸗ 
ten eine Deputation an: den: Pabſt, in der 
Abſicht/ ihn wenigſtens dahin zu vermoͤgen, 
die Streuge des Interdikts etwas zu mildern. 
Sie baten um Entſchuldigung für: ihre Dreis 
 fligfeit, und verfprachen gehorſamſt, Daß fie, 
wenn ihre Vorftellungen feinen Eingang fins 





r J Yr Vans 
‚men, in Ketten, gelegt und in ein finfteres Ge⸗ 
fängniß geworfen. Göleftin der Dritte that 
dem Könige Vorftellungen wegen feingr graue 

= famen Behandlung, und forderte die Loslaſſung 
| feines Sohnes, Nichard fandte dem Pabſte 
den mit Biut befleckten Harniſch des Praͤlaten 
mit den Worten: „Dieſen haben wir ges 
funden; ſiehe zu, ob es deines Soh— 
nes Rockſiſt!“ — und Coͤleſtin beftand nicht 
mæehr auf feine Loslaſſung, fondern ſagte: fo 
muß jeder Praͤlat -beftraft: werden, der die 
Sahne Chrifti verläßt und du einer andern 
uübertritt. 
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den ſollten, dem Befehle ihres: Oberhauptes 
aufs. gewiffenhaftefte nachleben wollten. - Die 
Antwort war abfchlägig und Aun gehorchten 
dieſe Praͤlaten eben fo gut, wie die andern, *) 
So feige waren diefelben Geiftlichen, die dag 
Scheidungsurtheil zu Campiegne gefprochen 
‚oder gebilligt Hatten! **). Der Pabſt trium⸗ 
-phirte mit gleichem. u über fie und — 
— 

Philipp Auguſt mochte wohl —— ge⸗ 
Pi haben, daß man zur Anwendung des 
Außerften Mittels gegen ihn fortfchreiten würde, 
Wirklich Hatte man bisher nur wenige Bei⸗ 
ſppiele son einer folchen Strenge, insbefondere 
"m einer: folchen Urſache willen: denn der roͤ⸗ 

‚mifche Stuhl Hatte:öfterer feine-Macht darin 








| ; *) Gesta Iunocent. III, $ 55. 

“ — Son Compiegne waren wenigfteng; außer dem 

a Erzbiſchofe von Rheims, die Biſchoͤfe von No⸗ 

yo, Beauvais, Chartres und Orleans gegen: 
Aarus geweſen. — 
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bewieſen, die Fuͤrſten zu zwingen, ſich von 
ihren Gemahlinnen zu ſcheiden, als dieſelben 
iu behalten. Philipp, der hitzige, ehrgeitzige 
und febftffändige Philipp, gerieth in die höchfte 
Erbitterung über eine Behandlung, in der et 
nichts, als grenzenloſen Uebermuth des roͤmi⸗ 
ſchen Hierarchen und den Geiſt des Aufruhrs 
bei ſeiner eigenen Geiſtlichkeit erblickte. Die 
letztere mußte ſogleich die Wirkungen ſeiner 
Rachſucht fuͤhlen. Die Biſchoͤfe verjagte er 
von ihren Sitzen; er confiscirte die Güter und 
Einkuͤnfte der Geiſtlichen, die der Verſamm⸗ 
fung in Dijon beigewohnt oder die Parthei 
des Legaten genommen hatten; die Kanoni— 
ker und Prieſter, die ſich dem Interdift gu 
maͤß verhielten, ließ er aus den Kirchen auss 
treiben, und legte Beſatzung in ihre Haͤuſer. 
Sein Zorn trieb. ihn über alle Grenzen der 
Maͤßigung weg; ſogar das Murren des Bol, 
kes, das. ungerne feiner Keligionsabungen 
entbehrte, beftraffe er mit ſtaxken Auflagen, 
die er. von den unfchuldigen Bauern und Buͤr⸗ 


nn | 211 


gern forderte und an: die dem Volfe fo. ver; 

haßten Juden verpachtere,*) Auch Ingeborg 
‚betrachtete: ee als Mitfehuldige; auch fie mußte 
‚feine Rache empfinden. Er-ließ fie.von Ciſoin 
wegnehmen. und: auf. das. fefte Schloß. von 
Etampes ſetzen *) , wo fie. alle die Leiden, 





) Gesta Innocont. III, $. 53. Epistola Octavi- 
= ani ad Innoc. III. in-Epp; Innoc. III. ed nov. 
| Lib. ‚III. Ep. 15. coll. Ep. 11. — Higord ad 
ann, 1199. Roger. de Hoved. ad ann. 1200. 
So wollte auch der König Sohann don Eng» 
land ſeinen Harm ſtillenals derſelbe Pabſt 
"4906 fein Reich in den Bann that; aber eb 
lief noch ſchlimmer für: ad, als für wo 
Auguſt. er J 
M Migord. ad.ann. 1199. Das. ſdlet zu Etam⸗ 
pes, worauf Ingeborg geſetzt wurde, war 
vom Könige Robert im Anfange des eilften 
„Sahrhunderts erbaut. und. ‚(ag auf einem Hügel 
nördlih von der Stadt. ©. Les antiquitss 
de la villo et duchs d’Estampes par B. Fleu- 
‚zeau ;a.Par, 1685. 4: Im Zahre 2799, als 
Herr Prof. Engeistokt, den Ort befuchte, 


5 


512 cc 065 


die man fich mit einem harten Gefaͤngniſſe ver⸗ 


bunden, denfen mag, erdulden mußte, Diefe 
Aufführung: Philipps beweiſt zwar. auf seiner 
Seite, daß.er feine Macht als Koͤnig zu bes 
haupten mußte; aber auf der andern beweiſt 
fie auch deutlich ‚daß es ihm an dem großen 
Herrfchertalente fehlte, feine eigene Leiden, 
ſchaften unter der Leitung : der Vernunft zu 
halten. Denn hätte Philipp ſich begnügt, 
feine widerſpenſtige Geiſtlichkeit zum Gehor⸗ 
ſam zu zwingen, ſo haͤtte er ſich vielleicht mit 


| der. ‚Hoffnung ‚eines. ‚guten Ausfalls ſchmei⸗ 


cheln koͤnnen; aber er empoͤrte alle Staͤnde 
gegen ſich, indem er uͤber ſie alle und uͤber 
die leidende Unſchuld ſeinen raͤchenden Arm 
ausſtreckte, und das Ende konnte daher kein 
anderes ſeyn, als daß er dem — Un⸗ 
willen nachgeben mußte. 

Mittlerweile war das Interdikt in voller 





fand er noch bedeutende Ruinen vom Schloſſe. 
Etampes liegt 13 franzoͤſiſche Meilen ſuͤdlich 
“von Paris auf dem Wege nach Orleans. 


—— — ET R 
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Ausuͤbung uͤber das ganze Land. ) Ver 
ſchloſſen ſtanden alle Kirchen und durften nur 
dann geoͤffnet werden, "wenn einem Kinde 
die Taufe ertheilt oder die Lichter angezuͤndet 
werden ſollten, oder wenn die Prieſter das 
geweihte Brodt und das Weihwaſſer fuͤr den 
Sterbenden holten. Des Sonntags ward keine 
Meſſe gehalten und nur in den Waffenhaͤuſern 
und. Bogengaͤngen gepredign Die — 


Eye N 





1; 
2 Doch ſcheinen — eine beſondere Gnade die 
‚eigenen Domänen des Königs und feine Schloß⸗ 
 Tapelle eine Ausnahme. gemacht zu haben; 
| wenigſtens iſt es wohl fonft nicht leicht au ders 
Rechen, was Innocenz Lib. XI. Ep. 182 fagen 
“ill, wo er, indem er fi feiner Echonung 
— gegen den König rühmt, folgende Ausdrüde 
ii „gebraucht: „ Nos/autem ,. etsi protulerimüs 
- sententiam 'interdieti 'non quidem in.totun. 
Er — TEGTUM.., “sed in partenı aliquam regni tui, 
“non tamen te vol superinductam 6xcommu- 
nicationi subjecimus, 'sed nec illi vel sibi 
_ offeia divina subtraximns vel ecclesiastica 

.\ - 4ubduximus sacramenta:: Ä 


Pu 


2 .. .. .. 
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und die Evangelien. wurden mit ſo leifer . 


Stimme abgelefen , daß fein Laie fie. verſtehen 
konnte. Kein Sarg durfte in Die geweihte 
Erde: des Kirchhofes geſenkt werden: oder day; 
auf ſtehen. Diejenigen, die, mit dem Tode 
xangen, ausgenommen, empfing feiner das 
Sakrament des Abendmahls, felbft in ‚der 
Charwoche nicht; nur der Oſtermorgen machte 


eine Ausnahme. ‚Keine Woͤchnerin durfte 


in der Kirche ihren Dank darbringen. Beichte 
und Ertheilung der Suͤndenvergebung fand nur 
unter offenem Himmel oder bei regnichtem Wet⸗ 


ter in Nebengebaͤuden Statt. Kein Weihwaſſer, 


kein Seegensſpruch ward dem Glaͤubigen ge⸗ 
gönnt und ſogar die letzte Delung, ‘als dag heis 
ligſte Sakrament, dem Sterbenden verſagt. 
Keine Glocke durfte ertoͤnen, kein Geſang in 

Kirchen oder Kloͤſtern angeſtimmt werden. 


Eine furchtbare Stille ruhete uͤber dem gan⸗ 
zen Koͤnigreiche! 


* 





| D) E. die efnterditishulte.., l. ‚Gesta;Innoe. 5. 


EN u, 
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Man tan ſich leicht vorſtellen, welchen 
GEindruck dieſe ploͤtzliche Veränderung auf ein 
WVolk machen mußte, das im Aberglauben erzo⸗ 
gen war/ den zahlloſe Ceremonieen genaͤhrt und 
beſtaͤrkt hatten. Alles war Trauer, jeder betrach⸗ 
tete ſich als mit einbegriffen in die allgemein⸗ 
Verdammung, und ſeine Einbildungskraft 
zeigte ihm das goͤttliche Strafgericht in tauſend 
ſchrecklichen Geſtalten. Eine allgemeine Land⸗ 
plage haͤtte keine furchtbarere Wirkungen her⸗ 
vorbringen koͤnnen. Alle Hlagten jegt ¶Phi⸗ 
üKpps Ungerechtigkeit an; Alle fürchteten feine 
Rachſucht; es war ihm am Ende unmöglich, 
der allgemeinen Stimme des Volkes zu wider, 
ſtehen. Auch mußte er befuͤrchten, ſich durch 
einen: laͤngern und hartnaͤckigern Widerſtand 
Die Excommunication zuzuziehen.) "Sogar 





Nigord et Roger. II. I. Chron. Autissodor. 
aAd a. 4200, odid. Camusat, Trecir 1608. 4 


*) Roger de Hoved. 1.].p.:m. 456 fagt, daß 
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die oͤffentlichen Angelegenheiten des Staates 


Bitten: ſehr unter dieſen allgemeinen Erſchuͤtte⸗ 


zungen; die Kriegsruͤſtungen gegen England 


und gegen die Verbuͤndeten deſſelben wurden 


durch die allgemeine Muthloſigkeit und Unzu⸗ 


D f 
! s .. 
— 4. . a’ 


! 
s 


. « R 


ver Pabſt den Vorſchlag gethan habe, das 


Interdikt aufzuheben und ſtatt deſſen den König 


. felbft: zu. ercommuniciren ,; und. zwar aus dem 
evangeliſchen Grunde, es ſei beſſer, daß einer 
ſierbe, als daß das ganze Volk umkomme; 


— und nach demſelben Verfaſſer war es vorzůs⸗ 


lich aus Furcht vor dieſer Strafe, daß Philipp 


anfing, fich zu demüthigen. uebrigens 


weder er noch Agnes jemals excommunicirt — 
eine, Büte, die der Pabſt ihm. auch nachher - 


‚ vorriidte ‚Innoc. III. Epp. Lib.. V. Ep..äg 
. und L. XI. Ep. 182. Es ift alfo ein Verſehen, 


wenn es in Spittlers Entw. der Europ. 
Staatengeſch. Th. I: ©; 164 heißt, daß Innos 
cenz Philipp Auguft wegen feiner Ehehändel 


excommunicirte und fein ganzes Neich an dem 


Interdikt belegte, 
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Medencheit aufehaiten und geſchwaͤcht. Y ‚Det 
König. bequeme. ſich daher jetzt dazu, eine 
Geſandtſchaft von einigen geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Perſonen an den Pabſt zu ſchicken und 
ließ, obgleich unter großen Beſchwerden, uͤber 
die Strenge und Unbilligkeit des Legaten, die 
eidliche Verfiherung anbieten, Rede und Ants 
wort zu geben und fich Dem Gerichte zu ſtellen,/ 
entweder vor dem Legaten felbft, oder vor ans 
dern Kommiflarien, Die dazu ernannt:werden 
möchten, wenn nur das Interdikt fogleih 
aufgehoben würde, **) Der Pabſt, welcher 





’ * 
5 Er mußte daher quch mit £ diefem den 18. . Mai 
‚2200 Frieden fchließen. 


. #*), Gesta Innoc. HIE $,.55. Rog. de’ Hoved.l.h 
.. Philipps Brief an den Pabſt in. diefer ‚Angen . 
lesgenheit ift verloren: denn derjenige, der in 
Epp. Innoc. III. Lib. III. Ep. ı7 ſteht, ift 
son einem fpätern Datum und erft geſchrieben, 

als Innocenz den Octavian *— — 
abgeſandt * | 
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ſah / daß Philipp ſchon nachgab, beſaß Fuge 
Maͤßigung genug, ſich nicht zu uͤbereilen, und 
wollte. einen volllommenen Sieg. Er gab 
daher dem Könige die Antwort: „Hier ſei 
ein :Unterfchied ztoifchen einem neuen ges 
richtlichen Erfenntniffe (jus dieran- 
Aum) und.dem ergangenen Erkennt⸗ 
niffe Cjus dictatum) gu machen. Wolla 
der Koͤnig ſich nach dem letztern richten, ſo 
duͤrfe er ſich nur von ſeiner Rebengemahlin 
ſcheiden und feine rechtmaͤßige Gemahlin wie⸗ 
der annehmen — und in dieſem Sale ſolle 
das Interdikt ſogleich aufgehoben werden, 
ſelbſt ohne weitere Rechtsverſi cherung und un⸗ 
ier der einzigen Bedingung, Daß er: den Bis 
fhöfen und der übrigen Geiſtlichkeit ‚vollen 
Erſatz für den Schaden und. Nachtheil geben 
ſollte, den er ihnen zugefügt hatte. Im er 
ſtern Falle aber, wenn nämlich der König ein 
neues Erfenntniß in ber Sache verlange, wolle 
er (der Pabſt) die angebotene Rechtsverſiche⸗ 
rung annehmen, und eine Kommiſſion nieder⸗ 
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ſetzen, um die Sache wieder in Unterfüchung 
zunehmen; es werde aber nichts deſto weni⸗ 
ger unumgaͤnglich nothwendig ſeyn/ die Ne⸗ 
bengattin bis weiter zw: — und — 
— wieder zu nehmen, *) | | 
Mit einem ſolchen Sefspeide —* Mhi⸗ | 
Ä uppo Geſonbeen von Rom zuruͤck. Der Koͤnig 
befand ſich num in der groͤßten Verlegenheit: 
denn er konnte weder auf dem Punkte ſtehen 
bleiben, wo er fand; noch ſich entſchließen, 
ein ſo großes Opfer darzubringen, als es fuͤr | 
ihn ſeyn müßte, Ingeborg wieder anzuneh⸗ 
men und fih von feiner ‚geliebten Agnes zu 
trennen. Welches Mittel konnte er ergreifen? 
Er verſammelt einen Theil ſeines Adels und 
der hohen Geiſtlichkeit, um die ſchwierige 
Sache mit demſelben zu uͤberlegen. Aber hier 
war nur wenig Troſt fuͤr ihn zu finden. Alle 
e — der REN ARE, 





*) Gesta Innoc. II. 1, l Das men. ſelbſt 
iſt verloren gegangen. — 








und die von paͤbſtlichen Stuhle gemachten; 
Bedingungen zu unterſchreiben. Der: König 
ward aufgebracht und ‚fragte feinen Oheim,/ 
den Erzbiſchof zu Rheims, ob esidenn auch 
wirklich wahr ſey, was der Pabſt uͤber das 
Scheidungsurtheil zu Compiegne geſchrieben 
hatte: H dies heiße cher eine Komoͤdie ſpielen/ 
ls ein ordentliches Erkenntniß abgeben? Der 
Praͤlat geſtand es. „So handelteſt du ja als 
ein Narr, verſetzte der Koͤnig/ da du das 
Urtheil ſprachſt. U — 
Unterdeſſen machte Philipp Dich. durch eine 
gene Gefandrfchaft zu Nom den Verſuch, ‚die 
Aufhebung des Interdikts auf erträglichere 
Bedingungen zu bewirfen. Er bat nämlich, 
die Sache möchte zu einer neuen Unterſuchung 
* den — der Kirche angenommen wer⸗ 
| den, 
*) Im Briefe vom aaꝛten irn 1200. naglade 
oben ©. 305. u. f. 
— Gesta Innoc. III. |. J— 
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den, ie Daß’ er deshalb, ſo länge fie noch | 
vor Gericht fömwebte, gehalten ſeyn ſolltey die 
vorgeſchtiebene Bedingungen zu erfätlen. 
Man ficht, daß es — nur darum zu thun 
war; zeit zu gewinnen.“ Aber der Pabſt; der 
nicht weniger die Vorthenne des ·Augenblicks 
zu ſchatzen wußte, war weder durch Bieten 
noch Verſprechungen zu bewegen, einen Schritt 
von ſeiner vorher gegebenen Entſcheidung 
abzugehen. Der Koͤnig ſah alſo kein anderes 
Mittel zu ſeiner Rettung, als ſich gradezu 
den vbrhefirichenen Bedingungen zu unten 
werfen 2): er 
© Sobald’ ſich nun Philipp Auguſt dem vasn 
fichen'Befehle gefügt hatte, fandte Innvienj 
den Kardinal Octavian, Bifchof zu Oſtia 
und ‚Velitri und Verwandten des Königs E 
ſelbſt **) nach Franlreich, r um die Sad zu 





Gesta Innoo. II. 2 4 Bogen. de Hoved. 
ee 
+) Bon ihm f. Ciacconii Vitae et’ Gesta Pontih- 
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. beendigen. *) Seine Verhaltungsbefehle lau⸗ 
teten in Uebereinſtimmung mit dem Vorherges 

henden ſo: Erftlich follte der König, den Geiſt⸗ 
lichen, vorzüglich, denjenigen, welche. ev. Die 
Wirkungen feiner. Rachſucht hatte fuͤhlen laß 
fen, nicht nur.für den Schaden,  fondern auch 
für die Gewaltthaͤtigkeiten und Ungelegenhei⸗ 
ten, die er ihnen zugefuͤgt hatte, vollen Er⸗ 
faß geben, Demnächft follte er Agnes weg⸗ 
ſchaffen und über. die Grenzen führen laffen, 
öffentlich feine. rechtmäßige Gemahlin wieder 
nehmen, fie in alle ihre Rechte als Gemahlin 
und Königin einfegen und fich verbindlich 
machen, fich nicht ohne, das Urtheil der Kirche 
von ihr zu. ſcheiden. Wenn dieſe Bedingums 
gen erfuͤllt waͤren, aber nicht — ſollte 





cum et Cardinalium. 1: — 116, ed. oi. 
adoin. — Rog. de, Hov. ad ann. 1201. ſagt, 
daß er ſich oft ſeiner Verwandtſchaft mit dem 
Könige zu ruhmen pflegte. 
| *) Gesta Innoc, III. l. I. Rog: de Hoved. “ 
ann. 1200. ea — 
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das Interdift aufgehoben werden; der Legat 
„aber follte fih das Recht vorbehalten, diejenigen 
Geiftlichen zu befirafen, die den Befehlen des 
Pabftes nicht gehorſam geweſen wären. Wäre: 
Philipp nun Damit zufrieden, ſo ſollte die 
Sache. ald ausgemacht angefehen werden. 
Fuͤhre er aber nach Aufhebung des Interdikts 
noch immer fort, ſich von der Koͤnigin ent⸗ 
fernt zu halten, ſie mit derſelben Kaͤlte, wie 
bisher, zu behandeln, und ſich auf die kano⸗ 
niſche Unguͤltigkeit der Ehe zu berufen: ſo 
ſollte der Legat ihm erſt wiederholte Vorſtel⸗ 
lungen machen; wenn er aber damit nichts 
ausrichtete, ſo ſollte er ein Concilium berufen, 
welches nach Verlauf von ſechs Monaten an 
einem Orte gehalten werden ſollte, woruͤber 
beide Partheien einig werden moͤchten. Man | 
ſollte ferner, wenn die Königin Dieg verlangte, 
den König Kanut von Dänemarf auffordern, 
einige ehrliche und rechtfchaffene Männer fe ammt 
Sachwaltern Zeugen, Dokumenten und Als 
lem, was diefer zur Nechtfertigung feinen 

— € 2 





924 —— 
Schweſter fuͤr noͤthig erachten moͤchte, dahin 
zu ſchicken, und dieſen daͤniſchen Abgeſandten 
ſollte ſowohl von Seiten des Pabſtes als des 
franzoͤſiſchen Königs ſicheres Geleit zugeſagt 
werden. Wenn auf dieſe Weiſe beide Par⸗ 
theien ſich zur beſtimmten Zeit und Stelle ein⸗ 
gefunden hätten, folle die Sache aufs neue 
vorgenommen und ein unpattheiifches Er⸗ 
kenntniß nach‘ Gefeg und Necht, ohne Rück 
ſicht auf vorhergegangene Unterfuchungen und 
Urtheile geſprochen weiden. *) | 
Aus ie dem Kardinal ertpeilten Ber 





N Diefes folgt aus dem Schreiben des Pabſtes an 
den Kardinal Octavian in Epp. Innoc. III. L. IIT. 
Ep. 16. bei De Bruquiguy und Du‘ Theil, und 

in s8. RR. DD. T. IV. p..165. Sehr richtig 
wird auch der wefentliche Inhatt diefer Inſtruk 
.... tionen in Gest Innoe. III. 1.1. angegeben. Dies 
war num ganz übereinftimmend mit feiner erſten 
Antwort an Philipps Geſandten uͤber das jus 
dictatum und jus dictandum, an ganz aM 
quent gehandelt, Ä 
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haltungsbefehlen ſieht man deutlich, daß der 


Pabſt durchaus nicht in die Aufhebung des 
Sinterdifts willigen wollte, bevor nicht Philipp 
förmlich, bis auf weitere Entfcheidung, Inge 
borg für feine vechtmäßige Gemahlin anerfannt 
und Agnes entfernt hätte. Hierin handelte er 
blos nach fereng : juriftifchen Grundfägen: 


denn die gefegmäßig gefehloflene Che mufte 


ſo lange als unauflöslich betrachtet werden, 
bis ihre Fanonifche Ungultigfeit erwieſen war; 


dies war. aber noch nicht gefchehen, da die 


Päbfte das Scheidungsurtheil zu Compiegne 
wegen einfeitiger, gefegwidriger Verfahrungs⸗ 
art für ungültig. erklärt hatten. Man fiehe 
aber auch ferner, daß er Philipp darum das 
Hecht nicht abſprach, wenn. Alles erft auf den 
gehörigen: Fuß gefeßt wäre, die Sache aufs 
neue, vornehmen zu laffen, wenn etwa Durch 


eine unpartheiifche Unterfuchung und ein ges 


ſetzmaͤßiges Verfahren etwas zu ſeinem Vor⸗ 


theile abgemacht werden fönnte, Mit einem 
Worte, Innocenz wollte, als Freund der Ge; 


* 
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vechtigfeit und Ordnung, der ſelbſt ein guter 
Kechtsgeleheter war, daß die Sache einen re⸗ 

gelmäßigen Gang nehmen und, wenn fie nicht 

in der Güte beigelegt werden fönnte, nach 

den, durch das Geſetz vorgefihriebenen Born 

anhängig gemacht werden follte, " 

Mit diefem Auftrage *) reißte alfo —— 
nebſt ſeinem Gefolge im Sommer 1200 nach 
Frankreich ab. Seine und ſeiner Gefaͤhrten 
Reiſe glich einem Triumpfzuge. Weberall; wohin 
fie famen, ftrömten ihnen Schaaren von Men; 
ſchen jubelnd entgegen, ald wären fiedie Netter, 
die Schutzengel des Landes, : Auf dem Wege, 
und zwar, mie es ſcheint, zu Vezelay/, hielt 
der Kardinal zuerſt eine Verfammlung von 
Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen, Aebten und andern 
Praͤlaten, um ihnen Verhaltungsvorſchriften 
— ju —— wie — fer Unftng | unter 


[24 
ih 
” 





>) Seine Sendung hatte alferdings auch ee 
Gegenſtaͤnde zum Zwecke, die aber unſere orge 
nichts angehen. . — 0 
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Fägen ſollten. Ale, ohne Ausnahme, eis 


Härten ihre Bereitwilligkeit, den’ Befehlen 


des Pabftes zu gehorchen. Der König ‚felbft 


war gerade damals in Compiegne, wo er eine 


Zuſammenkunft mit dem Grafen von Flan⸗ 


dern und dem Herzoge von Brabant hatte, 


Sobald er aber die Ankunft des Legaten ev; 
fuhr, eilte er demſelben nach Sens entgegen, 


und empfing ihn mit ſo vielen Beweiſen der 
Freundſchaft und Aufmerkſamkeit, daß er ihn 
ſogleich für ſich gewann, und ihn, fo zu fa 
gen, ganz in ſeine Gewalt bekam, : welches 
ihm um ſo Teichter gelingen mußte, da der 
Kardinal, wie wir vorher gehört haben, fein 
eigener- Verwandter war. 

Von nun an werden wir den König eine 


Zeit lang eine ganz andere Role, als bisher, 


9 


ſpielen ſehen. Nicht, als wenn er ſeine Ge⸗ 
ſinnung geaͤndert haͤtte; ſondern er ſchlug nur 


einen andern Weg ein, um ſeinen Zweck deſto 
ſicherer zu erreichen; er machte den Verſuch, 


dasjenige, welches er nicht durch Trotz hatte 
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bewirlen koͤnnen, durch verftellte Nachgiebigkeit 
durchzuſetzen. Sein Hauptplan war der, den 
Legaten zu gewinnen, und Durch Denfelben die 
Aufhebung Des Interdilts bloß Dadurch zu 
bewirken, daß die Geiſtlichen den anbefohlnen 
Erſatz erhielten; was dagegen die geſchiedene 
Koͤnigin und ſeine Ehehaͤndel betraf, ſo ſollte 
der: Kardinal verführt oder erkauft werden, 
ſich mit. guten, Berfprechungen zu "begnügen, 
und darüber einen, wenn nicht mit der Wahr⸗ 
. beit, doch, mit Philippe Wünfchen uͤberein⸗ 
ſtimmenden Bericht nach: Rom einzuſenden. 
Waͤre nur erſt, dachte der verſchlagene Phi⸗ 
lipp, daß Interdikt aufgehoben, das muth⸗ 
loſe Volk beruhigt und der allgemeine Unwille 
gedaͤmpft, ſo wuͤrden ſich wohl mit der Zeit 
Auswege finden, das Uebrige ſeinem Wunſche 
gemäß zu Ende zu bringen. Dies war unge⸗ 
fähr der Entwurf, den ſich der König gemacht 
- hatte, Wir werden fogleich. die- Art ſehen, 
wie. er denſelben ing Werk feßte.. » 
- Sobald der Legat den König, Philipp: Auguf; z 
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in Gens angetroffen. hatte, uͤberlieferte er ihm 
feine. Vollmachten und ecklaͤrte ihm; Die: Abſicht 
feiner Sendung in Uebereinſtimmung mit ſeinen 
Befehlen. Er hatte auf großen Widerſtand 
und derbe Unbiegſamkeit von Seiten des Kös 
nigs gerechnet, . Aber gerade das Gegentheil 
traf ein; dieſer zeigte ſich ſo ſanft und freund⸗ 
lich, daß alle Anweſenden daruͤber, wie uͤber 
ein Wunder erſtaunten ); ja er war, nach 
dem eigenen Berichte des Kardinals, fo, ges 
ruͤhrt — das-heißt, wie die Folge lehrt, er 
. toußte feine Verſtellung ſo weit zu treiben — 
daß er mit Thraͤnen in den Augen verſprach, 
Alles unterſchreiben zu wollen, was ihm der 
Legat von Seiten des ge a vo 
.2 — —— in — — m. Lib, | 
. JIE Ep. 15 — Ep. Odonis ib. Ep, 15. Ep. 
 Episcopi. Suession. ib. ‚Ep. 14. Gesta In- 
noc. III. $. 54. Hetavians Brief ſteht auch in 
—den Ss8.RR. DD. T. VI. p. 200 299. nach eis 
ner Abfchrift, die Mallet aus der vaticanis 
ſchen Bibliothek genommen hat. 


J 
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zulegen Hätte, Der Legat, "Durch diefe Ges 
fchmeidigfeit des Könige uͤberraſcht, ſah fein 
Hinderniß mehr / das ihn zuruͤckhalten koͤnnte, 
zur Ausfuͤhrung feines Auftrages fortzuſchrei⸗ 
ten. Er hielt daher an demſelben Orte — zu 
Sens — ein Concilium, dem außer einer 
großen Menge Volks aus allen Ständen, wel⸗ 
che die Neugierde herbeigezogen hatte; meh⸗ 
rere Erzbiſchoͤſe, Biſchoͤfe und andere Geiſt— 
lichen beiwohnten. Hier geſtand der König 
den Geiſtlichen allen den Erſatz zu, den ſie 
fuͤr den erlittenen Verluſt und das ihnen zu⸗ 
gefuͤgte Unrecht verlangten; er raͤumte ſogar 
doen Kirchen von Sens und Paris bedeutende 
Privllegien +) ein, und verſprach einigen Praͤ⸗ 
laten, gegen welche er am meiſten aufgebracht 
war, zu verzeihen, vorzüglich den Bifchöfen 
don Paris und Scifons ) Ferner verpflich, 








| u Diefe findet man in Dubois Hifor, * Pa- 
rxrie. Tom. II. p. 219. Se a 
»*) Denn der Bifchof Eudes-de Sutty.ı von eye 


— 0. 88 
tete er fih fsgar, Agnes wegbringen zu Taffen, 
und weder mit ihe umzugehen, noch ſie zu ſe⸗ 

‚hen, bis feine Streitfache mit Ingeborg zu 
‚Ende gebracht wäre. Ja, er that noch mehr; 
auf. die Aufforderung: deg Legaten erbot ex 
ſich, ſelbſt Ingeborg wieder zu fich zu. nehmen, 
‚und fie big zum Ausgange der Sache als 
feine vechtmäßige Gemahlin zubehandeln, Aber 
das lebte. Verfprechen erfüllte er nur in ſo 
ferne, daß er. fie von Etampes wegbringen 
und auf ein anderes Schloß in Nesle H bins 
ſetzen hieß, in dem ſich die Königinnen feit 





war mit dem Könige ſelbſt verwandt, und Nis 

veldo, Biſchof von Goifjons, war mit feinem vor⸗ 

zuͤglichen Vertrauen beehrt und ſogar einmal 

in dieſer Angelegenheit von ihm nad) Kom. ger 

. Shit worden. Der König hatte aljo gehoftt 
das fie daranıf RUN he nehmen follten. 


* Nesle, welches vordem Neelle (Nigella) ge⸗ 
ſchrieben wurde, ein Schloß am Fluſſe Jgo 
in Vermandeis, in dem jetzigen —— 
de la Somne. a mit 





. alten Zeiten her aufzuhalten pflegten. Uebri⸗ 
gens befand fich, gerade damals die Jeidende - 
, Königin nur in mäßigen- Gefundheitdumftänz 
den. Vom Legaten. wurde nun ein Concillum 
auf. den nächften ten September. zu: Nesle 
anberaumt, zu welchem er einen: großen Theil 
der hohen Geiftlichfeit und vorzuͤglich diejeni⸗ 
gen einlud, die den größten Eifer in Beobachz 
tung des Interdikts bewieſen hatten, *) | 
Mittlerweile fuhr. — mie aus dem Gange 

der Sache deutlich genug erhellet — der Ss 
nig immer fort, dem Legaten, den ex ſchon 
zu feinem Vortheile geffimmt hatte, zu ſchmei⸗ 
cheln, und berathfchlagte fich ohne Zweifel 
unter der Hand mit demfelben, wie die Sache 
auf die glimpflichſte Weiſe durch alle Forma⸗ 
litaͤten, welche die Gerechtigkeitsliebe des 
Pabſtes und ſeine ſtrengen Vorſchriften noͤthig 
machten, hindurch gebracht werden koͤnnte. 
J Das Concilium iu Nesle wurde am beſtimm⸗ 





Ep. Ociaviani l. 1. 
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‚ kin Taget) \eröfnet "und: ale Praͤlaten, "die 
auf daſſelbe eingeladen waren, erſchienen big 
anfzwei, die ſich mit Unpaͤßlichkeit enkſchul⸗ 
digten "Die Erwartung des Publikums war 
aufs hoͤchſte geſpannt. Der Legat ſelbſt Fam 
den Tag vorher an dem Otte an) ſprach mit 
der Koͤnigin, uͤberlieferte ihr Briefe vom Pabſte, 
und unterrichtete fie davon, wie viel Schritte 
man zu ihrem Vortheile gethan Habe}: Det 
Tag’ darauf, da die ganze Geiſtlichkeit ver⸗ 
fammelt war, und der König ſelbſt fich-in den 
Saal eingefunden. hätte, bequemte diefer fich 
dazu, in Gefellfchaft des Legaten und Bruder 
Bernhard von Vincennes zu der Koͤnigin in 
ihr Zimmer hineinzugehen — ein Schritt, 
der alle diejenigen in Verwunderung ſetzte/ 
die ſeine Unbiegfamfeit ſaumten: denn ſeitdemt 
den — Septemb. 1200. —* — u 
p- 461. in Vigilia Nativ. 6. Dei genitr. . eben 
fo Rigord. in Nativ. 6. Virg. d. i. den zten 
September. Vergl. Art de verifier les daten. 
Tom, I. Hist. chronolog. des concil, p. 205. 


das Scheidnngsurtheil geſprochen war/ ‘hatte - 
er fie niemals gefehen und-es nicht einmal er; 
tragen koͤnnen, daß jemand in feiner Gegen⸗ 
wart ihrer erwaͤhnte. Aber dies gehoͤrte nun | 
einmal mit zu der, Rolle, die er ‚gerade jetzt 
zu fpielen angefangen hatte, Nach dieſem 
Gefpräche ließ der Kardinal die Königin mit 
großer Seierlichkeit von drei Biſchoͤfen in den, 
Derfammlungsfaal einführen, der mit Zu⸗ 
ſchauern ganz angefuͤllt war. Hier forderte 
er nun in Aller Gegenwart den König aufr- 
fih von Agnes loszufagen, Ingeborg für feine 
rechtmaͤßige Gemahlin anzuerkennen und zu 
perſprechen, ſich nicht ohne Einwilligung der 
Kirche von ihr zu ſcheiden. Philipp that — 
ſo berichtet der Kardinal — Alles, mas man 
perlangte, und verſprach Alles, obgleich mie 
einem Anftande und einer Miene, die hinlängs - 
lich bewieß, wie viel Nufopferung es ihm 
fofie.*) Er fießfogar auf inſtaͤndiges Vers 








H Siehe den Bericht. des. Legaten in Innqeent. 
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langen des Legaten und. Anderer, dieſe ſeine 
oͤffentliche Erklaͤrung durch einen feinen, Ver 
II. Epp. Lib. III. Ep, ı5., womit die Briefe 
der Biſchoͤfe von Paris und Soiſſons daſelbſt 
„33 und 14 übereinfiimmen; und daß. ein ande⸗ 
“ "res Schreiben vom Bifchofe von Trones die 
ESache ungefähr eben fo vorgeſtellt habe, ſieht 
"man aus dem Briefe des Pabſtes an Ingeborg 
VLib. iII. Ep. a1. Aber nach einem Klageſchrei— 
ben, welches dieſe kurz nachher an den Pabſt 
ſchrieb, und deſſen Inhalt man aus einem Briefe 

— Innocenzens an Octavian 1. l. Ep. 16. erfährt, 
u hat der Legat in feinem Berichte weſentliche 
Umſtaͤnde ausgelaſſen. So foll, nach jenem 
Briefe, nachdem der Biſchof Garner de Traiss 
nal von Troyes darauf gedrungen habe,, daß. 
der König ihr feine rechte Hand barreichen und 
fie als feine Gemahlin aufnehmen folle, der 
Legat fie fir Königin von Frankreich und Phi⸗ 
lipps Gemahlin in fieben Monaten ers 
klaͤrt und darauf der König hinzugefügt haben: 
wie id Ihnen vorher geſagt habe. 
Ferner foll, als der Kardinal das Verbot des 
Pabftes gegen eine Scheidung ohne vorherge⸗ 





trauten/ einen gewiſſen Edelmiaum Noatnens 


Nicolaus, eidlich bekraͤ ftigen — einen Mann, 





ven 
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— gangenes urtheil der Kirche vorlaß/ den König 


die Worte hinzugefügt haben: in nerhalb 


f ech Monate Wenn diefer vericht der 


Wahtheit gemäß iſt, fo zeigt dies deutlicher, 


als alles andere, daß der Koͤnig und der Le— 
gat im geheimen Einverftändnifle mit einander 


> 7, 
rt. 
» 


gewefen find. Altein der Pabſt antwortet in 


"dem oben angeführten Briefe, Lib. III. Ep. 11, 


| Ingeborg auf eine ſolche Weiſe, als koͤnge er 


= ſich kaum überzeugen, daß ihr Bericht der 


Wahrheit vollkonimen gemäß fei, "und/als den 


Grund diefes Zweifel führe er an, daf der 


| Kardinal es nimmer gewagt haben würde, jo 
s uffenbar im Widerſpruche mit feinen Inſtructio⸗ 
| nen zu handeln, und daß. die obenerwähnten 
Biſchofe, von denen man doch nicht die Ver⸗ 
‚heelung der Wahrheit vermuthen könnte, . ins⸗ 
geſammt die Sache anf eine übereinftimmende 
i Weiſe mit dem Legaten berichtet. hatten, ohne 


mit einer Silbe jener Einfhränfungen zu ges 
denken. Zur Dertheidigung für das Mistrauen, 
welches 


| 
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den er zweimal in den vorher erwähnten Ge⸗ 
ſandtſchaften gebraucht Hafte,: die er in: dieſer 


‘ 





welches der Pabſt in Ingeborgs Bericht fegte, 


- Fan man noch dies fagen, dab Philipp ſich 


bald. nachher über die gar zu große Gtrenge des 
Legaten :befchwerte, welches wibderfprechend 


ſcheinen kann, wenn fie fo ganz. einverftanden 


geweſen wären. Uber auf-der andern. 


Seite kann auch Vieles zur Bekraͤftigung von 


Ingeborgs Wahrhaftigkeit angeführt werden. 
Erftlich: iſt es Überhaupt nicht wahrfcheinlich, 
dab fie, als der unterdruͤckte Theil, Neigung 


und Muth gehabt haben follte, einen falſchen 


. Bericht zu machen, vorzüglich in einer Gache, 


welche fo öffentlich vorgegangen war, daß jede 
Unwahrheit von hundert Zeugen hätte wider— 


“ tege werden können. Fürs Zweite darf man 


kaum von ihr, wie fie einftiinmig von allen ih= 


ren zeitgenoffen gefchildert wird, den Argwohn 


faſſen, daß fie fich zu einem- fo unmvralifchen 


Hüulfemittel erniedrigt haben würde, wenn fie 


2 ih auch einigen Wortheil davon hätte verfpre- 
ucchen-dürfen, Der Charakter des’ Legaten hat 


ſich dagegen! ſchon längft:in einem zweideutigen 
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Angelegenheit nach Rom ſchickte. Mebrigend 
behauptete der König während der ganzen 





Lichte gezeigt, und, das Partheiifche in. feinem 
Berichte entging auch nicht, wie wir nachher 
fehen werden, der Aufmerkfamteit des Pabſtes. 
Auch hatte er. fid in einem Hauptpunfte,. wie 
der Pabft ihm felbft vorrudt, eine eigenmaͤch⸗ 
tige Abweihung von feinen- Verhaltungss 
vorſchriften erlaubt: — daß er alfo in feinem 
Berichte fih eine Unterlaſſungsſuͤnde erlaubt 
habe, darf uns faum -befremden. Auch iſt es 
ganz begreiflih, daß die Biſchoͤfe von Paris, 
Goiffons und Troyes, mitdenen, die ihre Brie⸗ 

fe unterſchrieben haben, nichts von den Ein- 
ſchraͤnkungen erwähnt haben, worüber. die Koͤ⸗ 
nigin fich beklagte. Gie waren, wie man aus 
ihren Briefen fieht, nicht hinlänglich von den 
Verhaltungsbefehlen des Legaten unterrichtet, 
und fanden daher. in den. willtührlichen Ein⸗ 
ſchraͤnkungen, die. er ſich herausnahm nichts 
beſonderes. Außerdem ſchmeichelten ſie ihm 
alle; ein Wink von ihm, ſowohl in.Anfehung 
deſſen, mas geſagt, als was verſchwiegen wer⸗ 
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Verhandlung, "daß. der Pabſt ihm Unrecht 
. worauf? die Königin mit lauter Stimme 


€ 4“ ‚ - * 
* > SE: Der me n „Hsbe 
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den Haile, galt — fuͤr einen Befeh, demfie 


mit Unterthänigkeit nachleben müßten. „Mer 


gen Philipp durdy den Erfag gewoniien waren, 


bemertt außerdem nicht, daß wenigſtens die 
zwei erſten von dieſen Praͤlaten von dem klu— 


den er ihnen ſo willig gegeben hatte, und 
durch die Privilegien, die er mit ſo großer 


Freigebigkeit gerade denjenigen einraͤumte, de— 


ren Freundſchaft er ſich um ſo mehr zu erwer— 


ben ſuchte, je haͤrter ſie ſich als ſeine Feinde 


betragen hatten? Und warum eilten denn auch 


wohl ſonſt dieſe mehr, als alle andere, dem 


Pabſte einen vortheilhaften Bericht über die 


Aufführung des Königs abzuftatten, welcher 
als Beilage zu Dctaviang Bericht dienen konn⸗ | 


te? Endlih, dab Philipp fih ah den Pabſt 


über die gar gu große Strenge des Legaten bes. 


klagte, hebt gar nicht die Möglichkeit ihres ge, 
heimen Einverftändniffes auf. Der König 


ſpricht ſo in der Vorausfegung, daß der Pabſt 


—. glaubte, feine Verhaltungsvorſchriften wären 


ö 
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antwortete: „der heilige. Vater thue das 
größte Recht.“ Die Verſammlung ward da⸗ 
mit geſchloſſen, «daß der Legat unter dem lau—⸗ 
ten Jubel des verfammelten Volfes die Auf 
Hebung: des Interdikts verkuͤndigte. - Ver 
ſchwunden waren auf einmal alle ‘Zeichen der 

u. u D Bee 5 7 | Vz Er — F 
vom Legaten auf das genaueſte erfüllt, und die 
Klage iſt gerade an der rechten Stelle ange— 
bracht, um dem Mabſt in dem Glauben zu be⸗ 
feſtigen, ſein Legat ſei aͤußerſt gewiſſenhaft ge⸗ 
een, und ſo allem Argwohn von einem ges 
heimen Einverſtaͤndniſſe vorzubeugen. Außer⸗ 
dem konnte Philipp den Legat gar zu ſtrenge 
— ; finden, unerachtet aller feiner‘ Nachgiebigkeit, 
und felbft die bloßen Formalitäten: mußten das 
... "Gefühldes.chrgeigigen Monarchen kraͤnken. Die 
2... Blaubwürdigfeit Ingeborgs wird endlich duch 
4... Gesta Innocent.. IH. $. 54. beftätigt,  welde 
aAusdruͤcklich darauf hindeuten, Daß es auf dies 
ſem Concilium nicht ſo "ganz ordentlich: herge⸗ 
gangen iſt. „ Nonnulli,heißt es, sibi ‚detra- 
‚'xerunt,” quöd'apostolici "mandati forma ne- 
us... glecta, innonnullis superficialiter prossgsit. ““ 
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Traurigkeit und. Furcht; allgemeine Freude 
trat an ihre Stelle. Das Gelaͤute der Glocken 
eilte, die frohe Begebenheit uͤber das ganze 
Land zu verkuͤndigen, und uͤberall dankte man 
dem Himmel, daß die Koͤnigin endlich den 
Sieg exhalten hatte, der ihrer Tugend und 
Unfhuld'gehühtte, 9. Das Interdikt hatte 
faſt acht Monate gedauert, nämlich vom funf- 
zehnten. Januar bie zum fiebenten September, 
„Allein. kaum war das Interdikt aufgehd: 
ben, als der König anfing, ſich eben ſo gegen 
die Koͤnigin aufzufuͤhren, als vorher. Der 
erſte Schritt, Den er in dieſer Ruͤckſicht that; 
war der, daß er ſie in ihr Gefaͤngniß auf dem 
Schloſſe zu Etampes zuruͤckbringen ließ / ohne 
daß ihre Lage daſelbſt im geringſten gemil⸗ 
dert, worden waͤre, wie: —* dem Verfolge 





* ©. die. angeflihreen Briefe, von "Hetavian und 
‚den Biſchofen von Varis und Soiſſons. Gesta 

Innocent. JM. 1. }. Risord, ad ann. 1200; 
Roger. de Hoved. ad ann. ı200. Chronie 
Autissiodor. ad ann, 1200, 
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diefer Gefchichte erhellen wird. Sogleich darz 
auf verlangte er vom Legaten, daß er ihm. 
Recht fprechen und nach dem ihm vom Pabfte 
ertheilten Verhaltungsbefehlen einen Ort bez 
ſtimmen möchte, an dem die Sache aufg neue 
_ vorgenommen und, "wenn die fanonifche Un⸗ 
gültigfeit der. Ehe erwiefen waͤre, ein unver⸗ 
aͤnderliches Scheidungsurtheil gefprochen werz 
den fünnte, Der Legat ließ es nicht allein 
ohne Einwendungen und Beſchwerden gefche, 
ben, daß die Königin in ihe vormaliges Ge 
fängniß zuräckgebracht wurde, fondern feinen 
Berhaltungsbefehlen, fih Zeit zu laſſen und 
erſt nach vielen vergeblic) wiederholfen Ermah⸗ 
nungen und Warnungen. in die Niederfeßung 
eines neuen. Eheſcheidungsgerichtes einzumils 
ligen, — dieſen feinen Berhaltungsbefehlen 
gerade entgegen, willigte er ohne weitere Ums 
ſtaͤnde in dag Verlangen des Königs und 
ſchritt zur. Beſtimmung des Ortes. ) Man ı 





%) Ep. Episc. Susssion. J. 1. und Angeborgs 
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ſchlug erſt Lvon oder Cambrai vor. Aber die: 
Königin ſetzte ſich aus dem Grunde dagegen; 
weil diefe Dexter fo. nahe am der Örenze laͤ⸗ 


— 





Brief, wovon der Inhalt im Briefe des Pab⸗ 
ſtes an Octavian Lib. HI. Ep. 16, angegeben. 
iſt. Es verhielt fi alfo ganz anders, wie der, 
Kardinal felbft die Sade in feinem Berichte an’ 
den Pabft ib. Lib. III. Ep. 15. erzählt, wo er’ 
ſagt, daß er Philipp feinen Wunſch, die Nie⸗ 
doeerſetzuug eines Scheidungsgerichts betreffend, 
erſt dann bewilligt hätte, nachdem er oft ver⸗ 
geblich ſeine Ermahnungen wiederholt haͤtte, 
ohne daß das Herz des Koͤnigs ſich zu ſeiner 
Gemahlin neigen koͤnnte, und doch wurde die⸗ 
ſes Scheidungsgericht auf demſelben Tage und 
faſt zu derſelben Stunde — nach Innocenzens 
eigener Bemerkung Lib. III. Ep. 16. — bewil⸗ 
liget, da das Interdikt aufgehoben wurde! Ein 
merfwirdiger Beweis -von: der eigenmächtigen 
und willtührlihen Aufflhrung: der Legaten: auf 
ihren Miffionen, wenn fie dergleichen unter eis 
sem Pabſte, wie ee) ei — wa⸗ 
gen konnten. ze 


«- 
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| geit, und es wegen der. Streitigkeiten des Koͤ⸗ 
nigs mit den Deßtfchen für ihre Landsleute, 


und Sachwalter gefährlich feyn. wuͤrde, da⸗ 


felbft einzutreffen. Am Ende fiel die Wahl 


mit. beiderfeitiger Einwilligung auf Soiſſons. 
An diefem Orte wurde alſo ein Concilium an 
beraumt, das nach Verlauf von ſechs Mona⸗ 
ten *) ‚von der Aufhebung des. Interdikts an 
zu rechnen, gehalten werden ſollte, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit — was der Pabſt detbalb 
— hatte. BE Zr EFT 
Unterdeſſen TEE —— zu 
Folge ſeiner Verhaltungsbefehle, den Erzbiſchof 
von Lund uͤber die getroffene ——— 
4 Epp. Innoe. ib. I. — 6. u de Ho- 
eden ad. ann, ı20ı. fagt;, ſechs Monate, ſechs 
Wochen, fechs Tage und ſechs Stunden. Aber 
Dies iſt unrichtigs Denn das Concilium zu Nesle 
wurde den 7ten September 1200 gehalten, und 
das Concilium zu Soiſſons nahm ſchon in der 
Mitte vom Maͤrz a201 feinen: Anfang, wie wir 
in der Folge hören werden. Dr 


— 
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und erſuchte ihn zur beſtimmten Zeit und Stelle 
einige xechtſchaffene und vernuͤnftige Maͤnner 
eintreffen zu laſſen, welehe die Sache der Roͤ⸗ 
nigin verantworten und vor Gericht die erfor⸗ 
derlichen Deductionen und Aufklaͤrungen an⸗ 
bringen foͤnnten. Zugleich trug er dafuͤr Sor⸗ 
ge, daß dieſe mit Geleitsbriefen ſowohl vom 
Pabſte als vom Koͤnige verſehen wurden. Die 
Koͤnigin ſelbſt ſandte einen von ihren Klerken 
mit Briefen an den Koͤnig Kanut und den Erz⸗ 
biſchof Abſalon. ) Dieſe letztern waren ſeit 
der mislungenen Geſandtſchaft nach Rom und 
Paris nicht ganz unthaͤtig geweſen. Sobald 
die Nachricht vom Tode Coͤleſtins nach Daͤne⸗ 
mark gekommen war, hatte man ſich ſogleich 
an den Nachfolger deſſelben gewandt, „in: der 
Hoffnung, bei dieſem eine kraͤftigere Unter⸗ 
ſtuͤtzung/ als bei ſeinem Vorgänger; zu finden; 
und der Ausgang zeigte, daß man — nicht 
ie ER 666 
*) Ep. Octaviani it Innoc. III. Epp. Lib. 

Ep, 15. ee 


J 


! 
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in diefer Hoffnung betrogen hatte, . Von den 
Briefen. uͤbrigens, die in dieſer Angelegenheit 
zwiſchen dem daͤniſchen und roͤmiſchen Hofe ge⸗ 
wechſelt wurden, iſt aus dieſer Periode Feiner 
auf unfere Zeiten gekommen. 

Der König Philipp fuhr unterdeffen fort, 
— entſchiedenen Widerwillen, wie bis⸗ 
her, gegen ſeine Gemahlin blicken zu laſſen, 
unerachtet der Legat zu Clugni und ander⸗ 
waͤrts Gebete fuͤr ſeine Bekehrung anſtellen 
ließ, wie er in ſeinem Berichte verſichert.) 
In dieſem ertheilt er zugleich die Nachticht, 
daß man der Koͤnigin einen ſehr ehrenvollen 
Aufenthalt zu Etampes angewieſen, daß fie 
Kapellane und Klerke zu ihrer Erbauung bei 
fich Habe, ferner eine Ehrenwache, bald von 
einem, bald von mehreren Soldaten, Aufwaͤr⸗ 
ter genug von beiden Gefchlechtern, für Klei⸗ 
dung und zum Unterhalte fo viel fie felbft ver 

langte, Daß die Sache fich. aber bei weitem 


*).l. l, 58 
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nicht ſo verhielt; ſieht man aus Ingeborgs 
eigenem Schreiben an den Pabſt, ) welches 
faft eben ſo früh, Als: das Schreiben des Res 
gaten eintraf. In dieſem beflagte fie ſich, 
daß ſie nach jener ſcheinbaren Wiederanerken⸗ 
nung auf. dem Concilium zu Nesle nicht die 
geringſte Linderung in ihrer traurigen Lage 
erhalten habe; daß ihr gar keine koͤniglichs 
Ehre: erwieſen wuͤrde; daß ihre Sreiheit: iur 
Feet eingefchränfe wäre; "daß fie faft wie in 
ein Gefaͤngniß 'eingefperrt fäße; - daß fich nie⸗ 
mand mit ihr unterhalten‘ dürfte ,: zwei: Ka⸗ 
pellanen- ausgenommen; die ihre Landsleute 
wären — und felbft: diefe hätten kaum die 
Erlaubniß erhalten ,. fie: ein einzigesmal zu 
fürechen‘, - und: zwar auf franzöfifch und im 
Beifein von. Perfonen, denen der. König bes 
fohlen hätte, dabei gegenwärtig zu feyn; daß 
der. König: —— für »' in dev 
” Den Inhalt deſſelben erfährt man ans Inno⸗ 
cenzens en an Octavian Lib. III. Ep. 16.‘ 





» 
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fönigfichen Kapelle: Fuͤrbitte zu thun, er 
2. der Gebrauch: waͤre. 

Es iſt nicht ſchwer zu beurtheilen, wide 
von dieſen beiden widerſprechenden Berichten 
das Gepraͤge der Wahrheit trage. Man bez 
denke nur,/ mas vorher erzählt worden iſt. Das 
Einverſtaͤndniß des: Kardinals mit dem Könige 
liegt, am Tage. Daß er Berichte gemacht habe, 
die nicht ganz mit der Wahrheit uͤbereinſtimm⸗ 
ten, wiſſen wir. Doch wollen wie nicht ge⸗ 
radezu den Schluß darqus ziehen, daß er in 
gegenwaͤrtigem Berichte uͤber Ingeborgs Zu⸗ 
ſtand in Etampes, wider. ſein beſſeres Wiſſen 
geſchrieben habe, Er iſt vielleicht nicht ſelbſt 
da geweſen, und hat dasjenige ohne Unter⸗ 
ſuchung fuͤr wahr angenommen, was ihm vom 
Koͤnige und von der; Hofparthei erzaͤhlt wur⸗ 
de. Indeſſen bleibt es dach allemal ein ta 
delnswuͤrdiger Mangel. an Zuverlaͤſſigkeit von 
Seiten eines Legaten. 

Sobald der Pabſt, ungefaͤhr zu einer Zeit, 
| —— Bericht und Ingeborgs Klage er⸗ 
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halten hatte, merkte er fogleich, wie die Sache 

zuſammenhing. Er fertigte nun ein Schrei 
ben an den Karbinal aus, das Man hicht 

ohne große Vergnügen leſen kann, da es au⸗ 
Ber dem Intereſſe, das es Durch den darin 
herrſchenden, ſchneidenden und mistrauiſchen 
Don erhaͤlt, auch die deutlichſte Rechtfertigung 
fuͤr Innocenzens Abſichten An. dieſem Augen⸗ 
blicke gewaͤhrt, und ſeine Unpartheilichferir 
einem, für ſeinen Charakter ſehr ehrenvollen 
Fichte zeigt. Der Legat bekoͤmmt darin eine 
ſcharfe Zurechtweiſung für den Mangel an 
Genauigkeit, und fuͤr die willkuͤhrlichen/ eigen 
mächtigen Abänderungen; die er fih ber Aus 
führungdesihn anverfrauten. Gefchäftes Hatte 
zu Schulden fommen laſſen⸗ „So, heißt es 

hier, lauteten feine ———— aber 





=. Lib, IT. „Ep. 16. im bi; 1200 gie 

wo sfteht auch in’ SS: RR. DD. T. VE, pl 1205. 

sqq. nad) einer Abſchriſt vi von aller nis ber 
Vaticaniſchen ————— ——— 
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fs ‚Habe er. gehandelt. *) . Auffallend und bis 
zum Verwundern ſonderbar ſei es auch, daß 
ſeine Berichte, ſowohl von der Verfahrungs⸗ 
art zu Resle,*) als auch von der jetzigen Lage 
der Koͤnigin in offenbarem Widerſpruche mit 
einem Briefe ſtaͤnde, der eben von dieſer ſelbſt 
eingelaufen waͤre. Ob wirklich der Koͤnigin 
nach dem eidlichen Verſprechen ihres Gemahls 
eine Behandlung erwieſen würde, wie fie eis 
net Königin gebührte,. dafür möge er (der 
Legat) und der König zufehen. So viel’fet 
indefien deutlich genug, daß der Legat fich 
nicht genau nach feinen; Vorfchriften: gerichtet 
haͤtte. Eben ſo fonderbar müßte es jedermann 
vorkommen, daß er, da die Königin. wieder 
in ihre. Gerechtſame eingeſetzt werden ſollte, 


ER Kr ———— 








2) Worin dieſe Abweichungen von der vorgeſchrie⸗ 


benen Form beftanden, haben wir vorher gefee 


hen; die, Wiederholung. derfelben würde. EM, 
‚ bier überfäffig. ſeyn. — 
Siehe oben anmert. S. 334 iR | 
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keine Anſtalten getroffen habe, daß ſie nach 
Paris auf das Reſidenzſchloß oder nach einer 
andern großen Stadt des Reiches gebracht 
wäre, mo das Volk fie auf eine ‚feierliche 
Weiſe mit allen ihr gebührenden Ehrenbezeus 
gungen hätte. empfangen koͤnnen — fondern 
die Handlung in,einem abwärts gelegenen 
Schloffe, in einem Winkel auf dem Lande 
hätte vornehmen laſſen. Es gingen allerhand 
Gerüchte über ein folches. Verfahren; doch 
wolle er (der Pabſt) nicht Allem Glauben 

beimeſſen, mas geſagt würde — in Gegen 
theil fei er überzeugt, daß der Kardinal mit 
verdoppeltem Eifer fich felbft und denjenigen, 
den errepräfentirte, gegen jeden Argwohn und 
jede zweideutige Nachrede rechtfertigen werde, 
Er felbft Handle nicht Scheing halber, 
ſondern ehrlich und redlich; Wahrheit und: 
Recht wolle er verteidigen, und follte es 
auch fein Leben koſten, und daher wollte er 
mit Gottes Hülfe auch nicht dulden, daß von 
Andern in. diefer. Sache unter der Dede 
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gefpielt oder Scheins halber geham 
Delt werde.) -Er. wollte ihn alſo noch⸗ 
mals ernftlich ermahnt haben, allen-möglichen 
Fleiß anzuwenden, die Geſinnung des Königs 
dahin zu flimmen, feiner Gemahlin Recht wies 
derfahren zu laffen, zumal da er nicht laͤug⸗ 
wen fönnte, daß fie ſowohl in Nücficht auf 
ihre Geburt, als auf ihre feltenen Eigenſchaf⸗ 
ten ſeiner Krone und ſeines Ehebettes voll⸗ 
kommen wuͤrdig ſey. Er — der Kardinal — 
folle ſogleich dafuͤr Sorge tragen, daß ſie 
ihre vollkommene Freiheit erhielte und wie 
eine Koͤnigin behandelt wuͤrde; daß der hohe 
Adel und die Geiſtlichkeit ihr die Aufwartung 
—— wie es bei ua immer ge⸗ 

— 








*) Nos enim usque ad eſſusionem sanguinis, 
si forsan ‚PPERIESESE ® veritati et ‚Justitiae ad- 
haerentes non patiomur „ dante Domino, in 
hac Causa per fig gmentum aut colludium ali- 
quid attentari. °“ Diefe Worte mußte Detagian 

in dieſein Zuſammenhange fehr: bitter finden - 
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braͤuchlich ſey — und Daß der König fie auch 
bisweilen felbft befuchte, Er — der Kardk 
nal — thäte am beften — fährt Innocenz 
fort — fo wenig, als möglich, Die Geſell⸗ 
fchaft der Hofleute zu fuchen: denn es feinas 
türlich, Daß imihrer Gegenwart niemand ein 
Wort zum Vortheile der Königin vorzubrin⸗ 
gen wagfe, aus Furcht, Daß es dem. Könige 
hinterbracht werden möchte, Im Ganzen folle 
er nah Ehre und Gemiffen Bandeln, und 
mehr feine eigene Seeligfeit, als den Wil; 
fen des. Königs nor Augen haben; auch 
dürfe es ihm nicht gleichgültig feya, ob der 
heilige Stuhl nach fo vielen Anftrengungen 
den Schimpf haben follte, die Sache fahren 
zu laffen und die Rolle jenes Berges in der 
Zabel zu fpielen, der gewaltig freißte und — 
eine Maus gebar.“ Der Brief endigt ſich 
damit, daß er den Kardinal durch Freund; 
fehaftsverficherungen beruhigt, und ihm noch 
mals die Beſchuͤtzung der Königin ale 
die heiligfte Pflicht empfiehlt, 


euere 
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Zu derſelben Zeit hatte Innocenz auch ei⸗ 


| nen Brief ) von Philipp Auguſt ſelbſt erhal⸗ 
ten; worin dieſer ihn Davon unterrichtet, Daß 
er der Nothwendigkeit nachgegeben,, und ſich 
"dem. Befehle des römifchen Stuhls unterwor⸗ 
fen babe, wenn ex gleich nicht einſaͤhe, warum 


er vorzugsweiſe ſo hart vor verſchiedenen ſei⸗ 


ner Vorgaͤnger behandelt werden ſollte, die in 
aͤhnlichen Lagen geweſen waͤren.“) Nachher 
beſchwert er ſich uͤber die all zugroße Strenge 
des Legaten, und bittet den Pabſt, dieſem 
ernſtlich aufzutragen, mit mehrerer Schonung 
gegen ihn zu verfahren; er verſichert ihn in⸗ 





H Epp . Innocent. III Ep. ı7. Geſchrieben den 
7ten September 1200 — ſteht nicht in den 88. 
RR. DD. 

*) 3,9. fein Vater, Ludwig der Jungere der 
ſeine Koͤnigin, Eleonore von Guyenne, verſtieß, 
und ſich wieder vermaͤhlte; indeſſen hatte der 
Pabſt Urban ſich ſtrenge genug gegen Philipp 
den Erſten hewiefen, der feine DHL: Ber⸗ 
tha, — Baur | 
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deffen feines. kindlichen Gehorfams und feiner: 
sollen Ergebenheit, und führt als: einen: 
Beweis davon an, daß er fich niemals mit 
Jemandem wider den heiligen Stuhlhabe ver; 
einigen wollen, fo oft er auch dazu aufgefor⸗ 
dert ſey.) Hierauf antwortete Innocenz in eis 
nem Briefe,*) ungefähr folgenden Inhalts: 
" Se. Mejenaͤt haͤtte ſich belonders große Ehre 
Ä £ 2. a 





D Dies kann ſich theils auf die:Gegenparthei des: 
Pabſtes bei. der deutſchen Kaiſerwahl (auf das 
Hohenſtaufenſche Haus), theils auf die im ſuͤdli⸗ 
chen Frankreich ſich taͤglich vermehrenden Ketzer 
beziehen, die unter dem Namen der Albingenſer 
bekannt find; deren freie Lehre über Prieſter⸗ 
macht und Kirchenverſaſſung einen König das 
maliger Zeit, vorzuͤglich einen franzoͤſiſchen 
König, leicht in die Verſuchung führen konnte, 
ihre Parthei zu nehmen, um feine eigene Ket⸗ 
ten zu zerbrechen. 
) Epp. Innoc, III, Lib, III. Ep. 18. Geſchrie⸗ 
ben im — 2200, finder ” nicht in den 
85, RR DD, - 
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‚ eingelegt, daß Sie Sich. demüthig. den. Ber 
fehlen des Statthalters Chriſti unterworfen 
hörten und zu einem leuchtenden. Beiſpiele 
fuͤr alle chriſtliche Fuͤrſten geworden waͤren. 
Zwar klagten Sie noch uͤber Zwang und Ge⸗ 
walt, die Ihnen angethan wuͤrde; aber Sie 
muͤßten dies eher Gerechtigkeit und Heilung 
ihrer Gebrechen nennen, welche, wenn ſie erſt 
ihre volle Wirkung geaͤußert haͤtten, Sie noch 
mehr in der Ergebenheit in den Willen des 
roͤmiſchen Stuhls befeſtigen wuͤrden, wovon 
Sie ſchon ſo ruͤhmliche Proben gegeben haͤtten. 
Nun ſollten Se. koͤnigliche Hoheit Ihr Herz zu 
Ihrer edlen Gemahlin neigen, und fie ganz fo 
behandeln, wie es einem särtlichen Gatten ge; 
zieme, Sollte aber diefe Gnade Ihnen um Ih⸗ 
‚ver Verfündigung willen nicht von oben herab : 
verlichen werden; follten Sie es unmöglich 





uͤͤber Ihe Herz gewinnen fönnen, diefe Ge 


mahlin zu behalten: ſo follfe durch den Legar 
fen. Anſtalt gemacht werden, daß die Streit⸗ 
ſache aufs neue unterſucht und ein endliches 
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Urtheil nach Geſetz und Recht geſprochen wer⸗ 
den koͤnnte. In dem letztern Falle aber ſei es 
unumgänglich nothwendig, daß der Koͤnig 
ale Die. Bedingungen aufs genaueſte erfuͤlle, 
die ihm auferlegt: wären, damit es nicht den 
Schein hätte, als fpiele man unter der Decke 
oder ald würde der Gegenparthei Gelegenheit 
gegeben, Chifanen zu machen und die Sache 
in die Lange zu ziehen, indem diefe immer 
einwenden Ffönnte, fie fel nicht verpflichtet, 
Rede und Antwort zugeben und. auf. dem 
Eoncilium zıs erfcheinen, fo lange jene vorlaͤu⸗ 
figen Bedingungen nicht" erfüllt wären, Daß 
Se. Mojeftät nicht den Vorfchlägen ihr Ohr 

gelichen hätten. welche Ihnen von den Fein⸗ 

den des. roͤmiſchen Stuhls ‚gethan waͤren — 
‚Dafür fönne: er feine Danfbarfeit nicht: ftark. 
genug ausdruͤcken.“ Diefer Brief entfpricht, 
wie feiner verfennen kann, in jeder Hinficht 
den vorhergehenden Aeußerungen deſſelben 
Pabſtes. Er bleibt auf dem einmal einge, 
ſchlagenen juriſtiſchen Wege und fährt fort, 





| 


confequent zu handeln‘; er fordert, Gehorſam, 

Gerechtigkeit und geſetzmaͤßiges Verfahren. 
Auch Ingeborg bekam ungefaͤhr um die⸗ 

ſelbe Zeit Antwort *) auf ihren vorhin er⸗ 








— Epp. — Ju. Lib, III. Ep. u. vom 22 
Octob. 1200. — auch in SS. RR. DD. 7T. VI 

p· 97 eqg., nach einer Abfchrift, die Mallet in 
oder Vaticaniſchen Bibliothek, im’ Jahre 1765 
aaogeſchrieben hat, Als ein davon verfchiedenes 
>. Dokument führt Suhm 1. 1. p. 97. subNo.XV. 
‚ein Schreiben vom Pabſte an Ingeborg an, wel⸗ 
es fi in Raynaldi Aunal. Becles. T. l; p: 
46. findet. Aber er hat nicht bemerkt, daß dies 
. letztere nur der Schluß des, von Du Theil 
und Mallet voll ſtaͤndig ansgefchriebenen 
—Briefes iſt; und daß Suhm das eine vom 2aten 
und das andere vom zıten Oktober datiren läßt, 

ift ein bloßer Irrthum, der vielleicht Daher ent- 
ſtanden ift,. daß XI. Cal. Nov. in Mallets 
Handſchrift II Cal. Nov. gefchrieben geweſen, 
Wwelches Guhm für II Cal. Nov. (31 Hctöber) 
' genommen hat. In 55. RR. DD. muß alfo 
No. XV. ganz wegfallen, und No. 16. XICal. 


F 
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waͤhnten Brief. Innocenz fagt-in diefer Ant: 
wort: „Er Hoffe, fie fer jetzt überzeugt, mit 
welchem Eifer \er fich ihrer Sache annehme, 
indem er fo harte Zwangsmittel gegen ihren 
Gemahl ergriffen und es endlich fo weit ge 
bracht hätte, daß diefer fich eidlich verpflich⸗ 
tet babe, fie. als feine vechtmäßige Gemahlin 
und Königin zu behandeln, und fich nicht ohne 
einen Wrtheilsfpruch der Kirche von ihr zu 
ſcheiden. So hätten wenigſtens dev Kardinal 
Octavian und viele Bifchöfe. ihm die Sache 
berichtet; ex müffe daher geftehen, daß er-in 
dem Berichte, der unter ihrer Hand und. ihr 
rem Anfiegel an ihn eingefommen ſey, ber 
fchiedenes gefunden habe, das ohne Nachtheil 
für die Wahrheit hätte ausgelaſſen werden 
koͤnnen; es fer ihm (dem Pabfte) daher kaum 
glaublich, was fie von der Hinzugefesten Em 
fchränfung vom. ten November gefchrieben * 





Nov. oder den aaten Octob. ſtatt des zıten Dee 
tob. zum Datum bekommen. 
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hätte; *) eben fofchwerfei es Ihm zu begreifen, 
aus welchem Grunde fie habe fagen fünnen, : 
der König erlaubte ihr nicht mit Jemandem zus 
fprechen, ohne in. Gegenwart von. Zeugen, 
da fie doch ihvem Klerk befohlen haͤtte, dies 
und viel andered:zu ſchreiben. Wenn übris 
gens etwas bisher. verabſaͤumt oder. nicht ges 
börig ausgeführt: fei,. fo folle dies mit. Got⸗ 
teshuͤlfe wohl erfet werden; er ſchriebe eben 
jetzt an den König und :den Legat, die Sache 
betreffend. . Aber auch fie ‚felbft müffe fich 
Mühe geben, dag Herz des Königs zu gewin⸗ 
nen, und nicht ermüden; Gott werde ihre 
Bemühungen unterffügen, Mittlerweile folle 
fie auch ihren Bruder, den Königin Daͤne⸗ 
mark, vermögen, die zu ihrer Vertheidigung 
erforderlichen Sachwalter, Zeugen und Do; 
kumente zu ſchicken: denn fie fönne mit Zu⸗ 
*verſicht ihr Vertrauen darauf feßen, daß der 
römifche BR fie * werde, wenn 





H Siehe oben Anmk.) ©. 334 ff» 
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er gleich ihrem Gemahl auch’ nicht das. Recht 

ftreitig machen koͤnne oder wolle, die Sache, 
wenn er es verlangte, nach den Gefegen uns 
terfuchen und verhandeln zu laſſen.“ Ä 
Endlich fertigte Innocenz in eben diefer 

Angelegenheit einen neuen Brief”). an den 
König Kanut aus, worin ex. dieſem die Nach⸗ 
richt. ertheilte, daß er nun alles, was in fels 
ner Macht fände, angewandt habe, um Js 
geborgs .Schickfal ‚eine beffere Wendung. zu 
geben; daß Philipp auch wirklich feine Neben 
m. — ſeine rechtmaͤßige Gemah⸗ 








= Epp: Innocent. III. Lib. III. Ep. 12. vom 
31 Octob. 1200; ſteht auch in SS RR. DD. T. 
VI. ꝓp. 99 sgg. nach einer von Mallet in Rom 
copierten Abſchrift. Daß Innocenz ſchon zu⸗ 
vor an Kanut in dieſer Angelegenheit geſchrie⸗ 
ben habe, ſieht man aus einem Ausdrucke in 
J ſeinem oben angeführten Briefe an Ingeborg 
* Lib. II. Ep. II. , worin es heißt: — „kra- 
trem Tuum, cui etiam de novo nos super 
"hoc scribimus, ö 


y 


_ 
m . : 
— 


Er . \ 2 
-. .. ”. 
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An angenommen , und die eibliche Verſiche⸗ 


sung geleiftet Habe, ſich nicht ohne dag Urtheil 


von ihr zu ſcheiden. „Wäre auch vielleicht, 


fügt er hinzu, nicht Alles mit der erforderli⸗ 
chen Genauigfeit-ausgeführt, fo ſolle dies mit 


. BSottes Hülfe nachgeholt werden; er ‚hoffe, 


Busch feinen Eifer für.die Vertheidigung der 
Gerechtigkeit und Unſchuld ſich nicht nur das 


Wohlgefallen des Himmels ertvorben, fondern 
auch den Koͤnig von: Dänemark in feines Er 


‚gebenheit für den roͤmiſchen Stuhl noch mehr 
befeſtigt und geftärkt zu haben. Allein, wenn 
er gleich gefonnen fei, die Königin, fo viel 
er koͤnne, zu begünftigen; fo erlaube ihm die 
richterliche Unpartheilichkeit doch nicht, -Dem 
Könige Philipp das Verlangen, daß ein neues 


Scheidungsgericht niedergeſetzt werden möge, 


abzuſchlagen, da das Scheidungsurtheil zu 
Compiegne aus keiner andern Urſache, als we⸗ 
gen unregelmaͤßiger Verfahrungsart fuͤr un⸗ 
guͤltig erklaͤrt worden ſei. Er bitte daher Se. 


nd Königliche Gnade (Serenitatem Regiam), zu 


dem bevorſtehenden Concilium zu. Soiſſons 
einige zuverlaͤſſige und: rechtſchaffene Männer, 
nebft Zeugen, Sachwaltern und allem; mag 
Sie zur Bertheidigung Ihrer Schwefter nöthig 
erachteten, hinzuſenden. Der König könne 
keine gültige Entfchuldigung gegen dieſes Ver⸗ 
Jangen Haben, und es müßte ihm, wenn die 
vorgegebene Schwägerfchaft wirklich nicht ge/ 
‚gründet wäre, eine leichte. Sache feyn, alle 
Beweiſe der Gegenparthei auf das vollkom⸗ 
menſte zu -widerlegen; er möge alſo zufehen, 
daß Feine Gleichgüftigfeit: von feiner Seite 
feiner Schwerter zum Nachtheile gereiche; auf 
Roms Hülfe koͤnne fie mit Gewißheit rech—⸗ 
nen.“ Die legten Worte diefes Briefes ſchei⸗ 
nen Etwas von Vorwurf zu enthalten, als 
wenn Kanut fich nicht mit der fchuldigen Waͤr⸗ 
me für feine Schwefter intereffirte. Eben dar 
auf fcheinen auch einige Ausdräcke ) in dem 








*) „Apud Canutum -— — illustrem fratrem ‘ 
tuum — — litteris- et nuntiis instare pröcu- 


Tr 
* .. .. 
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vorher angefuͤhrten paͤbſtlichen Schreiben an 
Ingeburg zu zielen, und aus einer andern 
Stelle ſieht man deutlich, daß er ſich ſchon 
zu entſchuldigen geſucht hatte, Jemanden zum 
Concilium hinzuſenden, und die Gefaͤhrlich⸗ 
keit des Weges, die Unſicherheit des Meeres 
und die Beſchwerden des Winters zum Vor⸗ 
wande ſeiner Ungeneigtheit gebraucht hatte. 
Es iſt aus allem dieſem nicht zu verkennen, 
daß Kanut in dieſer Angelegenheit Tau gewor⸗ 
den war. Seine Eroberungen in: Efthland, 
feine Streitigkeiten mit dem Grafen ' Adolph 
son Holftein und andere Staatsangelegenheis 
ten: fcheinen ihn ſo ſehr befchäftigt zu Haben, 
daß er Feine Aufmerkſamkeit für feine, unter, 
Dem. Drucke der Leiden fchrnachtende, aber. — 
— Schweſter uͤbrig behielt. 

Je mehr aber es fih von — 


— — 


res, ut — — cum se per impotentiam ex- 
cusare non possit etc. 


*8) Epp . Innoc. II. Lib. V. Ep. 50. 
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verlaffen fah, um deſto mehr richtere fie ihren 
Blick auf die Hülfe, die von oben koͤmmt, 
und, wandte jedes Mittel an, Das ihr, nach 
damaliger: Denfungsart, Die Gunft bes: Him⸗ 
mels erwerben koͤnnte. Es war wahrſcheinlich 
um dieſe Zeit, daß fie dem; Kapitel der. Kirche 
von Amiens, worin fie gefrönt war, ein Ger 
ſchenk mit einem Meßgewande , vermuthlich 
einer Arbeit ihrer eigenen Hand, machte, und 
wir haben noch den Brief, der mit dem Ge⸗ 
ſchenke folgte. **). Sie entſchuldigt ſich Darin, 
daß ſie ihre Ergebenheit gegen die Kirche, in 
der ſ ie che und. An und wenn ' glei 
% u Flanstam unam, “, — ,„, — veri⸗ 
sacerdotalis, quae vulgo, Casula dicitur, pal- 
lium, quod totum legit. *“ Du cange "Glossar. 
53. h. v. | 


| H In ‚Adrien de la Miorliere Antiquitkz, hi- 

stoites et choses plus remarquables de Ia 
ville d’Amiens, & Paris 162. fol, 3. edit: Lib, 

.  Lp.22. — Sammarth, Gall, Christ. ed, 1656. 
TI. P» 99 et 100. SS, RR. DD. T. vI. p- :94 
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unter traurigen Vorbedeutungen auf den hoͤch⸗ 
ſten Gipfel der Ehre emporgehoben worden ſei, 
erſt nach einem ſo langen Zeitraume zu erken⸗ 
nen gaͤbe; nur ihre traurigen Schickſale, die 
der ganzen Welt bekannt waͤren, haͤtten ſie 
daran gehindert. Sie bittet, daß von dem 
Geſchenke, das ſie uͤberſende, bei der Meſſe 
am Feſttage der heiligen Jungfrau Gebrauch 
gemacht werden moͤge, wenn es gleich weder 
kuͤnſtlich gearbeitet, noch koſtbar ſei, und daß: 
man bei der Feier des Gottesdienſtes ihrer 
gedenken and ſie in die Fuͤrbitten einſchließen 
wolle. Waͤre ſie ſo gluͤcklich, durch die 
Gnade des Himmels Die verlorne Ruhe fies 
der zu erhalten; fo werde fie ihnen und ihrer 
Kirche deutlichere Beweiſe ihrer Erkenntlich⸗ 
keit geben. Das Kapitel dankte ihr mit vieler 
Demuth und Ergebenheit in feinem Antwort⸗ 
ſchreiben 9 und bat ſie auf eine baldige Ver⸗ 
aͤnderung zum Beſſern zu hoffen. 


| > Meorliere a” A Der Brief bes ‚Saritels if nicht 
ge — 








* 
Be 2 
{ 
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‚ Mittlerweile wartete man auf. den zum 
Concilium beftimmten Zeitpunft, Beide Par⸗ 
theien bereiteten ſich zur Vertheidigung vor, 
und der Pabſt hatte ſchon laͤngſt mit beider⸗ 
ſeitiger Einwilligung den Kardinal Johann 
von⸗St. Paul, einen bekannten rechtſchaffenen 
Mann zu Octavians Mitrichter erwaͤhlt, das 
mit jeder Argwohn verbannt und die Unter 
fuchung mit-der ſtrengſten Unpartheiligkeit an, 
geſtellt werden möchte, *) Die, beftimmten 
ſechs Monate waren nun verfloſſen und in der 
Mitte vom März 1201 wurde dag Concilium 
zu Ssiffons **) wirklich eröfnet, worauf die 








9 Gesta Innoe, III. $. 54. Vergl. Epp. Inno- 
cent. III, Lib. III. Ep. 15. leber den Kardi⸗ 

nal Sohann ſiehe Ciacconii Vitae et Gesta 

| Pontificum et Cardinalium, T. I. p. 1161, ed. 
Oldoin. 


“) Rigord, adann, 1201, Bos. de Hov. * ann, 
1201, Auctuar, Aquioinct.ad ann, 1202. Gesta 
Innoc. II. $. 55. In Anfehung des Zeitpunfe 
tes ftimmen die GSchriftfteller nicht, ganz. übers 
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Frage über die Schwägerfhaft des Königs 
mit feiner Gemahlin, und, als eine. Folge das 
von, 








ein; nah Rigord wurde das Concilium im 
«. April, nad Roger und Auctuar. Aquicinet. 
aber im März ‚gehalten. Das legtere ift wohl 
das richtigere: denn das Concilium zu Soiſſons 
wurde, wie wir oben geſehen haben, auf den 
ſechſten Monat nad dem Concilium zu Nestle 
oder nach dem 7ten Gept. 1200 anberaumt. 

. Außerdem fagt Roger ausdruͤcklich, daß es mit- 
*. ‘ ten in der Faftenzeit (in medio guadragesimae 
. mens6 Martio ) gehaten wurde; die Faſtenzeit 
reichte aber dies Jahr nicht bis in den April, 
da Dftern auf den 25 März fiel. ©, Art de 
verifier les dates. T. I. Table chronologiyus 

p. 25. — n. 1. ad Gesta Innoc, IT. 1.1. — 
Wenn Roger fagt: mitten im Kaften — fo 
widerlegt er fih auch feldft in Ruͤckſicht auf 
die fechs Wochen, ſechs Tage und fehs Stun⸗ 

- den, die er zu den ſechs Monaten hinzugefügt 
‚hatte. ©. oben Anmk. ) ©. 344. Denn 
nach diefer Berechnung würde das Eoncilium 
uzu ESoiſſons erſt am Ende des Aprils eröffnet 
| worden 


a . 
.. “.. .. 
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von, Aber die kanoniſche Gültigkeit der Ehe, 
nach den Gefeen der Kirche, unterfucht wer; 
den follte. Hier fand ſich auf der einen Seite 
Philipp ein, umzaͤunt, wie ein alter Schrift 
fteler *) ſich ausdrückt, mit einem Schwarme 
von den geſchickteſten Kanoniſten und Docto⸗ 

ten, die fammtlich bereit waren, feine Sache 
zu versheidigen. Auf der andern Seite er⸗ 
ſchien auch die Königin mit den Sachwaltern, 
die ihr Bruder Kanut aus Dänemark zu ihrer 
Vertheidigung mit den erforderlichen: Bewei⸗ 
fen abgefchiekt hatte, Welche Perfonen eg ge 





weſen find, Die aus Daͤnemark zur Vertheidi· 


gung der Koͤnigin abgeſchickt waren, laͤßt ſich 
nicht beſtimmen. Roger von Hoveden ſagt 
blos, daß es Biſchoͤfe und andere angeſehene 
| Maene⸗ MIR: Als eng fann man 
- worden: fein. Wenn man aber die ſechs Wo⸗ 
chen wegnimmt, ;fo moͤchte me hörige Br 
Nimmung wohl zutreffen. . . sun ven 
2 ‚ Adetiimn, Aquiemäathol.e 3 0 a 
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es wohl anfehen, daß der Abt Wilhelm nicht 
mehr unter ihnen ſeyn konnte: Denn er war 
damals ein nbgelebter Greis und ſtarb nicht 
lange nachher... Als pabftlich zugeordneter 
Richter ſtellte ſich Detavian. fürs erſte allein 
ein: denn fein Amtsbruder, Kardinal Jo⸗ 
hann, war noch nicht angekommen, ſei es, 
daß er Octavians Einladung nicht fruͤh genug 
bekommen hatte, oder daß andere Umſtaͤnde 
ihn zuruͤckhielten. Uebrigens war nicht nur 
der hohe Adel und die Geiſtlichkeit des ganzen 
Reiches hier verſammelt, ſondern die Neu⸗ 
gierde hatte auch eine unzaͤhlbare Menge aus 
allen Ständen dahin gefuͤhrt. Kaum hat ir⸗ 
gend eine. Sache. von der Beſchaffenheit zu 
einen feierlicheren Auftritte Veranlaſſung ges 
sehen, Das Gericht wurde ; unter Ditas 
vlians Vorfig eröfnet, und die Verhandlungen 
nahmen vor demfelben ihren Anfang... Der 
König und feine. Sachtwalter beſtanden noch 
immer auf den alten Vorwand, und: verlangs 
tem die Aufhebung Deu Che, kraft der zu nahen’ 


\ 


“u. 04°. 
En 
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Schwaͤgerſchaft. Ingeborgs: Sachwalter im 
Gegentheil behaupteten die Guͤltigkeit der an⸗ 
gefochtenen ehelichen Verbindung durch Vor⸗ 
zeigung der von Philipp eingegangenen ſchrift⸗ 
lichen Verbindlichkeit und der eidlichen Ver⸗ 
pflichtung, welche feine Abgefandten einſt in 
feinem Namen übernommen hatten, und wis 
derfegten Durch authentiſche Stammtafeln und 
andere Beweiſe/ Die von Philipp vorgebrachten 
Einwendungen. So ſtritten beide Partheien 
einige Tage mit einander. Aber die Daͤnen 
merkten bald, daß der Kardinal im Voraus 
zu Philipps Vortheil eingenommen war. Sie 
appellirten daher von Octavian, als einem 
partheiiſchen Richter und eigenem Verwandten 
des Königs, wie er ſich ſelbſt zu nennen pflege; 
unmittelbar an den Pabſt ſelbſt. Eben Dies 
ſes that die Koͤnigin; worauf die Daͤnen ſich 
zur Ruͤckreiſe in ihre Heimath vorbereiteten. 
Als der Kardinal dieſen ihren Entſchluß ver⸗ 
| nahm, bat er fie, Doch wenigſtens noch einige 
Tage zu verweilen, bis fein. Amtsbruder Jo, 
Aa2 


\ 
\ 


hann angefommen twäre; den man ſtuͤndlich 
erwartete. Aber auch dies wollten die Ab⸗ 
gefandten des daͤniſchen Königs nicht: „Wir 
haben appellirt, fagten fie, und dabei-bleibe 
es!““ — GSiereiften wirklich ab. Drei Tage 
nach ihrer Abreiſe kam der Kardinal Johann, 
in deſſen Unpartheiligkeit der Pabſt ein unein⸗ 
geſchraͤnktes Zutrauen feste.) Dev. König, 
der ſchon ſo manchen gelungenen Verſuch der 





Art gemacht hatte, empfing auch Diefen Kardis - 


nal mit zuvorkommender Güte und mit großer 


Geſchenken; ‚aber: feine Nechtfchaffenheit war 


unbeſtechbar.*) Nun murde die Sache aber; 


w 


mals, ungeachtet der Abweſenheit der. Dänen, 


aufs neue unterſucht. Die Sachwalter des 


Koͤnigs boten ihre ganze, Kunſt auf, und ex 
TR 


—————— 


, Bigord, adtahn, ar "Rog. de Hov. ad ann, 
‚2201. — Annie, l. 1 'Gesta Ihnoe. 
.. IH. 6. 55. 2 —— “+ ‚? u. BR 1 
#8). Auötnar. Aquieihet, 1. einig ag 
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l 
um ſeine Sache in das vortheilhafteſte Licht 
zu ſetzen. Man hoͤrte ihre Vortraͤge mit ei⸗ 
ner Aufmerkſamkeit, die an Beifall zu gren⸗ 
zen ſchien. Fuͤr Ingeborg oͤfnete keiner den 
Mund: denn Jedermann fuͤrchtete den Zorn 
des Koͤnigs. ) Schon hatten die koͤniglichen 





HD Auctuar. Aquidinet. 1. 1. Cf. Adnot. Gabr. 
Gossrtii ad Concil. Harduini Vol. VI. Part. 
' I. cool; 1966. er Pauli) Aamil; Veronens, de 
Reobus ‘gest. Francor. ‚Lib. VI. p. 185: ed. 
‚1602. fol.., Martin Huffon,- ein Parifer 
Advpokat, hat in feiner Schrift: De’ Advocato. 
* Paris; 1666. 4. Lib. I. 6.738, welches die 
Ueberſchrift führt: Gelberga divinitus defensa, 
eine weitlauftige Apologie der damaligen u: 
riſten geführt, welche Ingeborgs Vertheidis 
gung gegen Philipp Auguſt nicht uͤbernehmen 
wollten, wenn fie gleich glaubten, daß ihre 

| Bere Man kann die Gründe - 
in der Schrift ſelbſt nachlefen; er endigt mit 
diefem/ als dem wichtigſten, daß die Klugheit 
“> ihnen das. Stillfhweigen als Pflicht in einem 
Falle auferlegt: habe, wo-ihre Rede leicht ein 


⸗ 
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Sachwalter ihre Reden gefchloffen, ohne dag 
es jemand gewagt hätte, ein: Wort zur Vers 
theidigung der Königin zu ſagen, oder‘ aud) 
nur diefe Abficht zu äußern, Aber auf einmal 
tritt ein edler Juͤngling, feinem Stande mach 
ein: Beiftlicher, hervor; mit demuͤthiger Be 








Majeſtats verbrechen hätte ſein koͤnnen. Der 


- Himmel ſelbſt, meint unſer Advokat, haͤtte 
dieſem Grunde deutlich genug ſeinen Beifall 


2 


gegeben, ‚indem er einen Engel zur Verthei⸗ 


digung der Königin fandte; welches er ſchwerlich 
gethan haben würde, wenn es dem Untertha⸗ 
— nen erlaubt geweſen wäre, ‚die: Sache gegen 
-., feinen Koͤnig zu führen. Ein anderer. Pariſer 


Advokat, Loiſel, betrachtet die Sache aus ei⸗ 


nem ganz · verſchiedenen Geſichtspunkte 3 er ers 


kennt in- dem jungen Geiſtlichen keinen außer⸗ 
. ordentlichen ‚Sfefandten des. Himmels und will 


‚2. .gerade daraus die Ehre feines, Standes darthun, 

daß Frankreich: ſchon damalsı-treffliche Redner 

hatte + S. Divers opuseules: tirez des. me&- 
' moires de M. Antoine Loisel, Advocat en 
. -Parlement. & ‚Baris. 1652. 4. p::465 - - 
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fcheidenheit bittet er um die Erlaubniß, zu re 





den. Dieſe wird. ihm zugeſtanden. Jetzt 


ſetzt er die Sache auseinander, ſtellt jeden 
Punkt derſelben in das gehoͤrige Licht, und 
vertheidigt die Unſchuld, deren Leiden ſein 
Herz geruͤhrt hatte, mit ſo großer Klarheit, 
mit ſo eindringlicher Waͤrme, daß er Richter 
und Zuhoͤrer zur Bewunderung hinreißt. Viele 
betrachten ihn als einen Engel, unmittelbar 
vom Himmel zur Vertheidigung der Unſchuld 
geſandt — eine Vorſtellung, die ſich der An⸗ 
weſenden um ſo mehr empfiehlt, da Wenige 
oder gar keine ihn kennen. *) Dieſe fo über; 
rafchende Erſcheinung ward durch die Sage 
mannichfaltig ausgeſchmuͤckt und durch die 
dichtende Einbildungskraft zum Wunder erho⸗ 
ben. Spaͤtere Schriftſteller haben uns 
dieſelbe sum Theil in dieſem romantiſchen Ge; 
wande uͤberliefert. Dieſes ſchadet indeſſen 
dem weſentlichen Inhalte der Erzaͤhlung nichts, 





— Auctzar. Aquicinet, L.l — 
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der auf zu ſichern Zeugniſſen beruht, um 
als bloße Dichtung. verworfen zu werden. 
Der eben angekommene Legat widmete 
= Vorſtellungen beider Partheien gleiche 


Aufmerkſamkeit/ durchlaß die zur Sache ge⸗ 
—** Schriften und Documente, und wog 
Brände und. nn ur foesfättigne 





"S Vorzuglich wird der Bericht des erwaͤhnten 
Audtar. ſehr - Präftig durch die halbofficiellen 


wel 


Gesta Innoo. III. G. 54 unterſtutzt, die ohne 
‚Zweifel i in folgenden Ausdruͤcken auf dieſe Be⸗ 


4 


— 


gebenheit anfpielen: „er licet Rex plures et 
majores haberet advocatos, non tanıen .de- 


fait, qui propter Deum verba facerot pro Re- 


gina, “ Blondel de -form. rogh. “Chr. usu 2 
39 erllärt diefe ganze Erzählung aus dem 


Grunde für eine Zabel, daß nad Rogers Bes 


richt mehrere angefchene Männer aus Dane 


- mark gegenwärtig gemwefen wären, die doc) 


P „wohl nicht ohne Zunge. und Sprache gewefen 


wären; aber er hat es vergefien, daß diefe 


vor der Ankunft des Kardinals Johann appellirt 
und ſich darauf entfernt hatten. | 


zZ 


\ 


" | — 


Er 2477 


gegen einander ab. Bas der firengften Un⸗ 
terfuhhung der Sache) aber: fand er: feinen 





‚entfcheidenden Grund; Die Ehe nach den far 
noniſchen Gefegen für unguͤltig zu erklaͤren. ) 
Eben war er im Begriff. das endliche Urtheil 
in der Sache zu ſprechen/ als: Philipp, der 
bei Zeiten Nachricht von dieſer Wendung Be 


kommen häfte, eines Morgens in ‚eigener Per 
Ton feine Gemahlin abholte und mit fich fort⸗ 
führte, ohne von Jemandem Abſchied zu neh⸗ 
menzonuk- Heß erden verfammelten Prälaten 
fagen; daß ſie ſich jede weitere Ungelegenheit 
mit diefer Sache erfparen koͤnnten, da er jetzt 


- feine Gemahlin zu ſich nehme und nicht: von 





*) Rigord. ad ann. 1203. Rog. de Hov. ad ann, 


1201. Rigord beſchuldigt ohne Grund dies 
jen Kardinal der Partheiligkeit gegen den Koͤ⸗ 
nig und Blondel 1. J. p. 341. macht ihm 
denſelben unverdienten Vorwurf. Die Urſache 


— iſt, daß weder Rigord noch Blondel wollen, 


daß Philipp Unrecht Haben darf. 
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ihr geſchieden zu werden verlange *.:: : Diefer 
Schritt, der jeden uͤberrafchte, war im Gruns 
de weiter-nichts , als- ein. Kunſtgriff, um ein 
Endurtheil abzuwehren das ihn fuͤr die Zu⸗ 
funft eines jeden. Vorwandes zu ihrer: Vers 
ſtoßung beraubt haben wuͤrde. Er gab der 
Nothwendigkeit des Augenblickes nach; aber 
blos um guͤnſtigere Umſtaͤnde abzuwarten. 


Das ſo feierlich niedergeſetzte Gericht fand 


natürlich nicht wenig: Aergerniß an dem Be 


nehmen des Königs, wodurch der Zweck, num 


Deffentwillen es verfammelt war, auf einmal 
vereitelt wurde; allein — wenn der König 
nichtmehr darauf beftand, fich von feiner Ge 
mahlin zu ſcheiden, fo hörte ja eben damit 


die Urfache auf, warum die Richter fich. vers 
fammelt hatten. Die Verſammlung wurde 


alſo aufgehoben, und fo endigte, ohne daß 


der Knoten gelößt worden wäre, das Schaus 





*) Rigord. et Rog. de Hov. 1.1. Gesta Inuoc. 
III. $. 55. 
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fpiel;-das funfzehn Tage hindurch *) das ganze 
Reich in der gefpannteften: Erwartung: gehals 
ten hatte. . Mit bitterem Gefühl über den 
vereitelten Zweck feiner Sendung kehrte Jos 
hann ſogleich nach Rom zuruͤck; Octavian 
aber, der Freund und Verwandte des Kb 
nigs vblieb fuͤrs erſte in Frankreich. — 

Indeſſen ſah die argloſe Kedlichfeit in dies 
fem Schritte Philipps den. Anfang. der Befles 
zung in feiner Geſinnung gegen die unſchul⸗ 
dig leidende Koͤnigin. Das Geruͤcht von der 
Sinnesaͤnderung des Koͤnigs verbreitete ſich 
bis nach Daͤnemark und der faſt hundertiaͤh⸗ 
rige fromme Greis, ‚der. Durch feine Rats 
fchläge hauptfächlich viel zu. diefer Verbindung 
beigetragen hatte, genoß noch. vor dem-Ende 
feiner terdifchen Laufbahn die Freude, feinem 
Könige die Nachricht davon mitzutheilen. Er 
ſcheint ſeines Alters vegefen zu haben, fo 





ORigora. 1. 1. — 
”") Id, ib. | — 
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voll jugendlicher Munterkeit iſt fein Brieß. 
y Wenn: durch Gottes: Gnade, ſchreibt Abt 
Wihhaͤm „der — ad — — ua 


4 


* “ 
— * Fri 





er, 


5 2 Wilh. Abb. Kop- Lib, I. . Ep. * in SS.RR, 
= DD. T. VI. p. —2 wo die Abfaſſung dieſes 
| Briefes ins J. 1200 geſetzt wird, Allein, da die . 
—* — in erwaͤhntem Jahre nur bisweilen für 
Philipps Gemahlin: anerkannt wurde, und noch 
Alles auf den Ausgang: bes Conciliums zu Soiſ⸗ 
ä Sons anfam : fo. fcheint es. mir wahrfcheinticher, 
3 daß dies Schreiben ins Jahr 2201 ‚gehört, da 
Wilhelm vielleiht von einem. franoͤfiſchen 
Geiſtlichen die Rachricht bekommen hat, der in 
ſeiner Argloſigkeit den Plan des ‚Könige nicht 
AunDürchſchauen konnte. Indeſſen wage ich diefe 
Behauptung nur mit einer gewiſſen Furchtſam⸗ 
keit vorzutragen, da mein daͤniſcher Vorgaͤn⸗ 
un ‚ger. diefes Briefes gar nicht gedacht hat — 
wozu er vielleicht Urfachen gehabt haben tann, 
“die ich nicht kenne. Bei der Streitigkeit uͤber 
die richtige Leſeart einiger Stellen deſſelben iſt 
es uͤberall wohl nicht leicht, hier ein RR 
dendes Urtheil zu fallen. - — 
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nichteinde: bie niederfchlagende Untröftlichfeity 
„die nur dazu dient; und allen Muth der 
Seele zu rauben! Es verwunde daher Euer 
jfönigliches Herz nicht mehr die Wunde, 
welche das Schieffal ihm ſchlug; ein liebli⸗ 
me: Gerücht, "ein freudiges, ein Wohne 
p brinigendes Gerücht verbreite fih uͤberall — 
rein Geruͤcht, worüber Ihr jauchzen muͤßt 
Die Gerechtigkeit, die vom Himmel herab 
auf das Thon der Menſchen ſchaut, hat 
/jden Nebel der Suͤnde zerſtreut und ſtrahlt 
„mit gewohntem Glanze. Denn gnaͤdig hat 
mBottdie Niedrigkeit ſeiner Magd angeſehen, 
der Königin von Frankreich meine ich die 
„mit ihrem erhabenen Gemahl wieder aus⸗ 
geſoͤhnt if. Der Himmel freuet ſich, und 
es jauchzt die Erde; all ihre Pracht wird: 
num Lobe aufgefordert und es jubeln die 
n Kiuder Gottes. Denn wer follte diefer, gdit⸗ 
H ‚lichen Wohlthat nicht froh fean.?. So frene 
 nfihedenn-der Suabe und der Mann, aeder 
/c Juͤngling und der Greis, der Arme und 
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mder Reiches denn. allgemein iſt die Urſache 
„der Freude; es giebt feinenin Eurem. — 
m der noch trauern. duͤrfte.“ —J 
Philipp Auguſt hatte mittlerweile ſeine — 
fiebte Agnes fleißig’befucht, welche ſich feit 
dem Concilium zu Nesle in Poiſſy aufhielt. 
Denn obgleich der Pabft befohlen hatte, daß er 
ſje uͤber die Grenzen des Landes ſollte bringen 
laſſen, fo hatte er ſich doch begnuͤgt, ihr einen 
Aufenthalt auf dem Schloſſe zu Poiſſy, einer 
Heinen Stadt an der. Geine, anzutveifen, wel⸗ 
ches feiner reigenden Lage: wegen im: Mittelal⸗ 
ter. häufig, von den. Koͤnigen bewohnt wurde. 
Allein Agnes uͤberlebte nicht lange den Kum⸗ 
mer, ſich mit Gewalt aus den Armen ihres 
föniglichen Anbeters, oder, wenn man lleber 
— Be *) Derauggenifien su: ſehen/ und 
5 Na einer alten Sage. war ihr Aufnftiges 
Gliud ihr don einem Krucifix vorher vetkundet, 
"pad ein Gehenſtand ihrer religioſen Berehrung 
jsiwer. ©. Adlzreiter. "Adltnlon: Böicae — J— 
ram MON 7 0: ve ter), 
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farb nicht lange Zeit nachher. bei ihrer Nies 


derfunft mit einen Sohne, den der König 
nach fich nennen ließ.) Es war Philipps 
Loos, felbft.die Perfon ungluͤcklich zu machen, 


die: 


der Gegenftand. Binz säntihften Liebe 


‚ wart | 


a J 
J 





O Kigorũ. ad ann. Aadi. NAog.de Hoved,'ad 


ann. 2201. Gogta Innocont. II. Se 54. Art. 
de verifier les dates. T. I, Chronolog. histor. 
des concil. P.. 195; Sie ſtarb im Anfange des } 


Jahres 2201. Philipp Hatte mit ihr auch eine 
Tochter Namens Maria, von Roger un⸗ 


richtig Johanna genannt, welche erft mit dem 
Grafen Philipp von Namur, und nachher mit 


dem Herzoge, Heinrich dem Erſten, von Bra⸗ 


| „Sant, vermaͤhlt wurde, nachdem ſie in Ührer 


indheit mit dem Prinzen, Alerander“ von 


\ 


Echoitland, und dem Hetzohe Artur von Bre⸗ 


rer —* 

tagne, verlobt gewefen ware a Dr 
‚in lehnen. Pyyer "dgl RD 2» 
sw z Ai R 
IE Ze ad ’ e — PETE, D 4⸗ 

* x Ze J 
nn DEF EITe LE EB FASER 

- 


senrer dr Ss. 
Be) 


Dritte Periode" 


Von dem Coneilium zu Soiſſons an, bis 
- auf Singeborgs —— — mit J 
—— — 


—— J — 1213. 


* E 
— fıdl — — — .. 
8* —8 XF F ieh 


ha s 


F Se var 


Mai wird aus den Birfegeenin —* 


haben, daß Inndcenz vom Anfange ſeiner 


Erhebung auf den paͤbſtlichen Stuhl an, Phi⸗ 
lipp Auguſt habe zwingen wollen, feine uns 
vechtmäßiger Weiſe verftoßene Gemahlin wie⸗ 
der anzunehmen, und daß er ihn ſogar in die⸗ 
ſer Angelegenheit mit einer Strenge behandelt 
habe, die gegen einen ſo maͤchtigen, ſo kuͤhnen 
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und ſelbſtſaͤndigen — bedenklich ge⸗ 
nug ſcheinen mochte, zumal in einer Zeit, da 
dieſer Urſach hatte, mit dem Betragen des 
Pabſtes auch in andern Hinſichten aͤußerſt un 
zufrieden zu ſeyn. Denn der König in Frank— 
reich Eonnte vs unmöglich mit Gleichgültigfeit 
anfehen, wie Innocenz Frankreichs Erbfeinde, 
die Englaͤnder, dadurch beguͤnſtigte, daß er 
in Deutſchland den braunſchweigiſchen Mit 
buhler um die Kaiſerkrone, Otto, einen na— 
hen Anverwandten des engliſchen Koͤnigshau⸗ 
ſes, III ganzen aa unterſtuͤtzte.*) 


9 Wie eiferſuchtig Philipp daruͤber geweſen ſei/ 
md wie viel Mühe er ſich gegeben habe, den 
Pabſt zu vermögen, Ottos Parthei zu verlaſſen, 
und zu der Parthei Philipps von Schwaben 
‚überzugehen, fiehe man am dentlichften aus 
ſeinen Briefen in diefer Sache bei Baluz. Re-. 
gistr. de Negotio Imperii, befonders aus dem 
63ten Briefe, der fo ftarf und drohend ift, daß 

‚ man.ihn für einen Kehdebrief anfehen fonnte, ' 
- und die. Wirkung hatte, Daß Innocenz in einer 


Bb 
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Sp viel ift entfchieden, daß ein Bruch mit: 
Philipp unter den jegigen Umftänden dem Ins 
tereſſe des roͤmiſchen Stuhls aͤußerſt nachthei⸗ 
lig geworden waͤre. Nichts deſto weniger 
hatte der Pabſt die Eheſache des Koͤnigs bis⸗ 
her mit dem größten richterlichen Ernſte ber 
handelt, und welche Beiwegungsgründe man 
auch aus feinem Stolze und feiner Herrfch 


fucht herleiten. mag,. fo kann man doch um 


möglich in diefer Lage der Dinge. einen. Eifer 
für. die Gerechtigkeit verfennen, der dem Cha; 
zafter dieſes Pabſtes Ehre macht; man muß 
“ fogar die Geduld bewundern, Die nicht: durch 
fo viele eintreffende Schwierigfeiten ermuͤ— 
dete, die Billigfeit, Die jeder Parthei fo viel 
einraͤumte, als mit Recht und Pflicht beſte⸗ 





langen Antwort, voll von Süßigkeiten und weit: 
läuftigen Erklärungen, der König zu beruhigen 
und ihm einleuchtend zu machen fuchte, wie er 
die Gefinuung Roms verkenne- und fi in fei- 
‚nen politifchen ‚Berechnungen: ärrer : 


‘4; Pe 


hen konnte, die Klugheit, die ſich nicht durch 
Vorſpiegelungen täufchen, und die Feftigfeit, 
Die fich weder durch) Drohungen abfchrecken, 
noch durch Schmeicheleien beftechen ließ, 
Bei allem diefem hatten Innocenzens By 
mühungen mehr einen fcheinbaren als wirkli—⸗ 
chen Erfolg gehabt, und felbft der letzte Sieg 
zu Soiſſons gemährte ihm nicht den Triumph, 
wofuͤr er gearbeitet. hatte, : fondern vereitelte 
vielmehr die Hoffnung eines fünftigen glän; 
jenden. Ausganges der Sache, - Denn das 
Concilium war nicht fobald aus einander ge⸗ 
gangen, als Philipp Auguft die Königin wie 
der auf das Schloß in Etampes hinfetzen ließ, 
100 fie faft noch mit größerer Härte, als bie, 
ber, behandelt wurde, Der Pabit fuhr zwar 
noch immer fort, fich für ihr Schickſal zu ins 
tereſſiren; aber der König, der durch einen 
glücklichen Kunftgeiff dem Ausſpruche eines 
Endurtheils vorgebeugt hatte, betrachtete die 
Sache jet mit groͤßerer Gleichgültigfeit. Am 
Ende WARE auch der Eifer Des Pabſtes, da 

Dh2 
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er merkte, daß alle ſeine Plane an Philipps 
Klugheit und Standhaftigkeit ſcheiterten. Aus 
ßerdem veranlaßten neue politifche Verbindum 
gen der Dinge. wichtigere Unterhandlungen 
zwiſchen den Höfen zu Nom und Paris, und 
knuͤpften diefelben durch gemeinfchaftliches In⸗ 
tereſſe naher. an einander — lauter ungluͤck⸗ 
liche Umſtaͤnde fuͤr die unſchuldig Leidende, die 
ſchon acht Jahre in der Verbannung zugebracht 
hatte ohne auch nur die Hoffnung zuͤr Mil— 
derung ihres Schickſals zu haben. Denn auch 
in Daͤnemark ſchien man ihrer jetzt ganz ver 
geſſen zu haben; Abſalon, ihr Bruder Kamıt 
und Abe Wilhelm, farben bald nach einander, 
Nichts deſto weniger wurde ihre Cheftreitigs 
feit Doch nicht ganz bei Seite geſetzt, und da‘ 
man ed am wenigſten erwartet, geſchieht das 
in aller Stille, woran man unter den groͤßten 
Anſtrengungen durch Drohungen, Interdikte 
und Concilien vergeblich gearbeitet hatte. 
Doch wir wollen den Gang der Sache ſo weit 
verfolgen, als die unvollſtaͤndigen Nachrich⸗ 


H 
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ten, die ung die: Zeit naeaf —J — 
Leitung dienen koͤnnen. 

Philipp Auguſt, glaubte wahrſcheinlich— 
daß ſeine Erklaͤrung auf dem Concilium zu 
Soiſſons den Pabſt befriedigen und die ver 
haßte Sache dadurch in Vergeffenheit gerathen, 
würde, Mit defto größerer Zuverficht fing er 
Daher fogleich nach dem Tode feiner geliebten 
Agnes Unterhandlungen zu Kom an, um die, 
Legitimation ihrer beiden Kinder, Philipp und 
Maria, auszumwirken, Damit fein Reich, in dem. _ 
Falle, daß fein einziger Erbe, Eudewigy. den _ 
er mit feiner..erften Gemahlin erzeugt hatte, 
vor dem Vater ſtuͤrbe, nicht ohne Oberhaupt 
wäre, *). Er unterfiügte. feine Bitte damit: 
„daß er zu der Zeit, da er fih mit Agnes 
vermählte, kraft des zu Compiegne geſproche⸗ 
nen Scheidungsurtheiles, ein vollkommenes 








+) Man fieht.hieraus, dab Philipp alle Hoffnung 
+» oder. allem Vorfag-aufgegeben. hatte, mit Inge⸗ 
- voͤrg Kinder zu zeugen. 
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Recht zu haben glaubte, in eine neue Ehe einz 


sutreten und nicht vermisthete, daß jenes Ur⸗ 
theil in der Folge für ungültig erklärt werden 
würde; auch habe; damals. feiner gegen den‘ 
Schritt, den er fich erlaubte, Einwendungen 
gemacht; und wenn er gleich nachher gezwun⸗ 
gen worden ſei, ſich von Agnes zu ſcheiden und: 
feine verftoßene Gemahlin wieder anzunehmen,‘ 
fo -fünne man nimmermehr daraus folgern, 
daß er jene Verbindung nicht zu der Zeit, dal 
er ſie einging, für ganz sefeemäßig —— 
— — | 

Innocenz, der überhaupt dem Könige ger⸗ 
ne Alles einraͤumte, was er einraͤumen zu 


koͤnnen glaubte, ohne ſich gegen die Billigkeit 


oder die Vorſchriften des kanoniſchen Geſetzes 
iu vergehen, ' BER un jest in —— 





5) Diefes fol aus der Legitimationsbulle vom 


4 Novemb. 1201. in Baluz. Epp. Innocent. 


II. Lib. V. p. 684. — bei Brequigny und 
Du Theil T. II. Append. I: 17, und in — 
RR. DD. T. VI. p. 106 sg, 


l 
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Ditte, in Betracht der zu feiner Kechtferti, 
gung vorgebrahten Gründe, und um ihn für 

feine Ergebenheit gegen den römifchen Stuhl 

und feinen Eifer für die Reinheit des Slaus 
bens zu belohnen, Doch fuͤgte er ausdrücdlich 
hinzu, daß dieſe Legitimation ſchlechterdings 
keinen Einfluß auf die, zwiſchen dem Koͤnige 
und der Koͤnigin ſchwebende Rechtsſache ha⸗ 
ben, oder der Koͤnigin zum geringſten Nach⸗ 
theile gereichen ſollte. . Die. Bulle ward 
fogleich der. franzoͤſiſchen Geiftlichfeit zuge⸗ 
ſandt, um dem ganzen" Volke befannt gemacht 
zu werden, und dev. Sluc ward über. Alle _ 
ausgefprochen, die es wagen: fotten, derſen 

ben entgegen zu — — an. 


WERTEN 








5 Bulla Innoe. IT. 1. iR = 
*) Litterae Episcopor. Gallican. ı 1201. ai . 
1202 nach unſerer heutigen Art zu rechnen ) 
mense Januar, in Balü:. "Ep. Innoc. IH. T. 
I. Lib. V p: 666. und SS AR, DD. T, Ai 
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Dieſe Legitimation migfiel den Großen in 
Frankreich,*) entweder weil fie glaubten, daß 
. der Pabſt fich dadurch zu große Gewalt an⸗ 
maßte, oder weil es ihren Stolz kraͤnkte, daß 
fie vielleicht mit der Zeit einem unehelichen 
Sohne Philipps: als: ihrem Souveran huldigen 
müßten — eine Furcht, die um fo viel mehr - 
Eingang bei ihnen finden mußte, da Ludwig, 
der rechtmäßige Thronerbe, Feiner: feften Ge; 
fundheit genoß, und mehrmals von gefährlichen 
Krankheiten angegriffen wurde, **) -Allein, da 
Ludwigs Gefundheit fich in der Folge beſſerte, 
er. feinen Vater überlebte und nach ihm den 
Thron beftieg, fo. .fcheint dies Misvergnügen 
feine weiteren Folgen gehabt zu haben, Das 
Auffallendſte in Anfehung diefer Legitimation 
ift Dies, daß Wilhelm von Montpellier, der 
kurz nachher beim römifchen Stuhle um eben 


{ 





*8 Rigord. ad ann. 1201. Bu 
*) Cf Rigord, ad.ann. gt. P p. 35: ad ann. 
1206. p. 48. er 
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dieſe Gunſt für feine unehelichen Kinder anhielt, 
und ſich deshalb auf Philipps Beiſpiel berief; 
von eben demſelben Junocenz eine abſchlaͤgige 
Antwort erhielt, und zwar aus folgenden 
Gruͤnden: Es waͤren ‚mehrere Umſtaͤnde vor⸗ 
handen geweſen, die Philipps Anſuchen be⸗ 
guͤnſtigt hätten; das vorhergegangene Scheis 
dungsurtheil durch den Erzbiſchof, das blos 
wegen unregelmaͤßiger Verfahrungsart- vers 
worfen waͤre; der vom Koͤnige vorgebrachte 
Grund der Schwaͤgerſchaft, der noch keines⸗ 
wegs fuͤr unguͤltig erklärt. worden, fo daß die 
- Stage über. die ehelige "Geburt feiner Kinder 
von Agnes gar noch nicht entfchieden ſei. Fer 
ner ſcheine Philipp, der in weltlichen Angele⸗ 
genheiten keinen Oberherrn anerkenne, wenn 
auch nicht als Vater, doch als Monarch, ſelbſt 
das Recht zu haben, eine Handlung vorzu⸗ 
nehmen, ‚Die von Folgen für den Staat fei; 
‚er, Wilhelm, hingegen fei, wenn gleich Un⸗ 
terthan der Kirche, Doch auch zugleich Unter 
than des Könige, und: fnne. alfo nicht ein⸗ 
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mal, ohne Kränfung feines Souveraͤns, ein 
folches Geſuch in Rom anbringen, es fei denn, 
daß er die beſtimmte Erlaubniß deffelben vor; 
her erhalten haͤtte.) © Eine ganz beſondere 
Beſcheidenheit bei: eben demſelben Pabfte,. der 
ſonſtdie geiſtliche Jurisdiktion gerne; fo weit 
er nur konnte, ausdehnte, und ſich auch in 
der oben erwaͤhnten Legitimationsbulle nicht 
im geringſten damit verlauten laͤßt, Daß Je⸗ 
mand anders, als er, die Rechte der ehelichen 
Geburt ertheilen koͤnne! Ya, was noch mehr 
iſt, die ganze Frage über die Legitimation 
wurde fchon damals fo betrachtet, als gehöre 
fie unter dag geiftliche Forum, und. Innocenz 
jeigt felbft in diefem Schreiben ‘am. Wilhelm 
bon Montpellier ziemlich weitlaͤuftig, Daß dem 
roͤmiſchen Pabſte das Recht zuftehe, alle un 
ächt Geborne zu legitimiren, ein Recht, dag 
der roͤmiſche Hof ſchon ſeit langer Feit auszu⸗ 





5 Bpp. Funde: Lib: Va Ep.uag. die. 
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üben. pflege.) Daß alſo Innocenz indie, 
ſem Falle dureh eine Art von Sophifferet: feine 
eigene Macht einzuſchraͤnken ſucht, ‚muß: ſei⸗ 
nen ganz beſondern Grund gehabt haben; 
und dieſer war: eritwolte dem Wilhelm 
fein ———— — zugeſtehen. Und warum 
denn nicht ? — Weil Supplikant ſich einen 
ee r der mehr einem Anfpran 
ch erauf ein Recht, als einem Gefwche um 
eine ade — * Rom: DR: 0) 





an, An; de 4 ie" — 2 
nf 8 chi Boehmeri Prineipia, — — Lib, 
‚III Sect. II. Tit. VII. $:.402. P- 328. ed, 
ae _Schoenem, et Hecretal. Grogor. Lib. iv. Tit. 
XVII. cap. Ye 15. mie Boͤhmers Anmerkun 
gen. Man kann kaum laͤugnen, daß dieſe pabſt 
liche Bulle ſich ſelbſt widerſpricht, daher ſie 
‚auch. decretum diſſidilo et multum mmosum 
heißt. / = 

»*) Daß Innocenz ſeinen Stolz — — 
beleidigt fühlte, fieht man deutlich genug aus 
foigenden Ausdrücken "In ſeiner Antwort an 
Wilhelm J. J. „Videbatur autem Carohiepis- 
- , COpus, qui ex; tum "parte: giatiam nosträm 


396 TREE 


Philipp Auguſt fah Faum ſeine Bitte um 
die Legitimation ſeiner Kinder von‘ Agnes be⸗ 
willigt, als er. ſchon neue Verfuche fu: einer 
förmlicher Scheidung vom Ingeborg machte. 
In dieſer Abficht ſchickt er im Fruͤhlinge 1202 
Fulko, Dekanus in Orleans’) und W. Kaͤm⸗ 
merer oder Schatzmeiſter an St. Frambalds 
Kirche nach Rom**) um neue Vorſtellungen 
zu machen. Dieſe Abgeſandten des Koͤnigs 
beſchwerten ſich in ſeinem Namen uͤber die 
große Haͤrte, womit er mehr als andere Fuͤr⸗ 
ſlen behandelt wäre, die ſich von ihren Ge 
mahlinnen gefchieden hätten, zum Deifpiele, 
fein Vater Ludwig ber Siebente — Kaiſer 





— ex eo — majorem audaci- 
am postulandi, quod non longe petero soge- 
batur exemplum etc. ! 
) Ckt. Gall. Christian, T. VII. et 1505. 
#0) Dies fieht man aus Epp, Innoc, II. Lib. V. 
Ep. 49 et 50. ed. Du Theil, 


wer) Es ift ſchon oben erzählt; daß Philipps Va⸗ 





Friedrich der Erſte in Dentfchlandd), und noch 
neulich der Koͤnig Johann von England **), 


welche ſaͤmmtlich dag Echeidungsurtheil von 
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ihrer eigenen Geiftlichkeit hätten fprechen lafs 


fen, ohne daß diefes vom apoftolifchen Stuhle 





.. ter feine Gemahlin Eleonore verſtieß, und das 


duch Poitou und Guyenne verlor, Die Ars 
ſache feines Unwillens gegen fie war der Arg⸗ 
wohn, daß fie mie einem Bringen von Antiochien 
unerlaubten Umgang gehabt hatte, als fie ihn 


f 


auf feinem Kreuzzuge nach Palaͤſtina begleitete, - 


*) Diefer verſtieß feine Gemahlin Adelheid unter 
dem Vorwande zu naher Verwandtſchaft. 


*“*) Er ließ ſich 1200 von feiner Gemahlin Havifa 
von Glocefter fcheiden, und vermählte fic) wies 
der mit Sfabelle, einer Tochter von Aymar 
Zaillefer, Grafen von Angontente,- ohne fich 
um den Pabſt, der gegen die unordentliche Vers 
fohrungsart proteftirte,. oder den erften Bräus 


tigam ſeiner Gemahlin, den Grafen von Marche, 


zu bekümmern. Dod) fand ver lettere. bald 
Gelegenheit, fih an. feinem’ mächtigen und 
übermüthigen-Nebenbuhler zu sachen, | 
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für ungültig erklärt wäre: "Da aber Philipp 
Auguſt aus der Erfahrung wußte, daß die 
Gründe, woraufiman fich bisher geftüßt hatte, 
nicht Hinreichten, um den Gerechtigfeitseifer 
des. zömifchen Dberbifchofd zu überwinden, 
oder über feine fanonifche Strenge zu ſiegen; 
da dag Concilium in Soiſſons mehr dazu ge⸗ 
dient hatte, die Ungültigfeit | jener Gründe su 
beftätigen, als ihre Nichtigkeit zu erweiſen: 
ſo fing er jetzt an, ſich nach andern Gruͤnden 
umzuſehen, die zum Vorwande dienen konn⸗ 
ten. Er gerieth nun auf den Einfall, worauf 
ihn wahrſcheinlich ein im kanoniſchen Rechte 
wohl bewanderter Mann geleitet hatte, die 
Aufhebung der Ehe aus dem Grunde 2 ju 
« nn. In dem — —— (Briefe von — 
Lib. V. 50. (bei Baluz 49) wird dieſer Grund 
awar nicht ausdruͤcklich genannt: aber. daß Phi⸗ 
Hipp ſchon jetzt anfing, denſelben in Bewe⸗ 
— gung zu bringen, ſieht man aus dem gleichzei⸗ 
©. tigen Schreiben des Pabſtes an den Erzbiſchof 
von Rheims Lib. V. 49. (bei Baluz 48) und 
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verlangen, daß er gewiß, wie manche ſchon 
laͤngſt geglaubt hätten, ver hext ſei. *) So 
laͤcherlich nun uns und unſern Zeitgenoſſen 
ein ſolcher Vorwand ſcheinen mag, fo wenig 
hatte er in jenen dunfeln Zeiten, in denen 
der. Aberglaube: allenthalben den Einfluß ge⸗ 
heimer Zauberkuͤnſte und boͤſer Geiſter entdeckte, 
darauf ‚zielen denn auch wohl die letzten vou 
| ..folgenden Worten in feinem angeführten Briefe 
an den König; super impedimento affinitatis 
vol consanguinitatis vel aliis. Philipps erfte 
. Briefe an den Pabſt find verloren gegangen. 
. Von einer eigentlichen Verwandtſchaft 
zwiſchen dein Koͤnige und feiner Gemahlin iſt 
nur hier und in dem gleichzeitigen Briefe an 
dem Erzbiſchof von Rheims die Rede. Sie 
ſcheint blos hypothetiſch erwaͤhnt zu ſeyn. 
-. %) Verhexrt C maleficiarus,. maleficio impedi- 
tus ) iftnady dem kanoniſchen Rechte: und den 
Scholaſtikern der Mann, der andere Frauenzim⸗ 
mer, nicht abet feine eigene Gattin lieben Fann, 
Als Mittel gegen dies Uebel empfiehlt man Ges 
bee, Beichte und Teufelsbeſchwoͤrung. 


— er—— 
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das geringſte Auffallende oder Ungewoͤhnliche. 
Insbeſondere glaubte man damals ſehr ſtark 
an die Wirkſamkeit der Zauberinnen in Liebes⸗ 
angelegenheiten aller Art, und man wollte 
ſogar die Erfahrung gemacht haben, daß der 
Teufel nie vorher ſein Spiel ſo arg getrieben 
haͤtte, als gerade zu der Zeit.) Jeder Biſchof 
in ſeinem Stifte, jeder Prediger in ſeinem 
| Kirchſpiele .. eine traurige, Entdeckung 
a 





*) Derjenige, der die ganze Lehre von. den Ten» 
felsfünften (operationes diabolicae ) und ih⸗ 
rer ungluͤcklichen Wirkſamkeit in Eheaugelegen⸗ 
heiten kennen lernen will, wird ſeine Wißbegierde 
befriedigen können durch Hincmari Remensis 
Bemerkungen de divortio Lotharii Regis et 
Teibergae Reginze — Interrog: XV. si hoc 

‘ "werum esse possit; quod plures homiines di- 

ount, quia sunt feminae, quae maleficiis suis 
inter virum et uxorem odium inreconcilia- 
bile. possint mittere etc. Man findet dieſe Un⸗ 
terſuchung in Hincm. Tiem. — coll. —— 
p- 655. ed. Paris, 1645. fol. N 


— ——— — 
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dieſer Art nach der andern; und wenn gleich 

‚der. Erbfeindides menſchlichen Geſchlechts oft, 

wierman glaubte, vor den Gebeten der Glaͤu⸗ 
bigen und der Macht des Beſchwoͤrers weichen 
mußte *), fo bewieß doch, nach der einſtim⸗ 
migen Verſicherung der. damaligen. Kircheny 
debret, die uͤberhandnehmende Menge ver Bei⸗ 
ſpiele, daß die Suͤnde, um deren Willen Gott 
dies alles erlaubte, ihre: Herrſchaft immer 
weiter uͤber die. Erde. ausbreitete, und: daß 
‚der juͤngſte Tag bald hereinbrechen werde. **) 
‚Hatte aber die Geiſtlichkeit felbft dDiefen Glau⸗ 
‚ben. zu. einer Religionswahrheit ‚erhoben ‚-tins 
Dem fie demfelben den Stempel: der: Orthodo⸗ 
xie auforücke, ſo ar es RER 





9— vepiele davon finder, man ed Hinem, Rem. 
1.1. Aber daß die Sache oft große Schwierig. 
hatte r und bisweilen alle angewandten 
"Mitte ara waren, geſteht er ſelbſt. 
— „Sod mon est mirum, aĩ in istis tempori- 
bus ultimis talia Antichristi adventum pro- 
'Surrentia veniunt, * Id. ib. p. 655. 


Ge 
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befremden, daß: die: Fragen uͤber die mochtdes 





Teufels und ‚der: Zauberkuͤnſte in Eheangele⸗ 
genheiten nicht nur ein Gegenſtand für: Die 
gelehrten Unterſuchungen der Theologen: wur; 


den, ſondern auch. zu einer Menge neuer Be⸗ 


fimmungen im- fanonifchen Rechte Veranlaſ⸗ 
fung. gaben.*). Indem alfo. Philipp Auguft 
die Scheidung feiner. Gemahlin unter dem. 


Vorwande verlangte, daß er durch Zauber⸗ 
mittel einen Widerwillen gegen ſie erhalten 


haͤtte, ſo brauchte er keinen Grund, der au⸗ 
ßerhalb der Grenzen der damaligen Geſetze 
lag. Der Pabſt hielt ſich daher auch nicht 


— se. Grund: — er 





+ Air # hy 


5 Petr. —— Sent. Lib. IV. Distinet. 34. 
+ hat einen eigenen Abſchnitt de his, qui malo- 


ficiis impediti coiro non possunt, der denn 
auch von den ſcholiaſtſchen Commentatoren nã⸗ 
her erläutert worden iſt, z B. von Durand do 
S. Poxtiano ad.1..k In dem kanoniſchen Rechte 
handelt Decret. Gregor. Lib. IV. Tit. 15. de 
frigidis et maloſiciatis et impotentia coeundi. 
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zu verwerfen, ſondern bemertte blog‘, wie 
wir in der Folge ſehen werden / er ſei allein 
nicht hinlaͤnglich, um die Che: für immer 
aufzuheben oder um ju-ehner neuen 
Heirat zu berechtigen; da 68 ja möglich 
wäre, daß das vorgegebene: Hinderniß fruͤher 
oder ſpaͤter durch Die Gebete der Glaͤubigen 
und die Gnade des — sehoßen. werdet | 
koͤnnte. —AV— 

Auf die oben —6 
Philipps ertheilte daher "ver Pabſt folgende 
Antwort Yr:daß die Beiſpiele, worauf: ex ſich 
berufen haͤtte, auf Diefen Fall Feine Anwen; 
‚ dung litten; denn der Kaifer Friedrich hätte 
ſich zwar in Deutſchland von ſeiner Gemahlin 
| ſcheiden laſſen: aber das Urtheil waͤre doch 
von den — des römifchen Stuhls geſpro⸗ 

—— Cc mie. 





*) Epp. Innoec. IH, Lib, v. 409. bei Boiuz * 
bei Du Theil; auch in SS. RR. DD, T. VI. 
p- 108 sqg. von Mallet aus einer Handſchrift 

der Vaticaniſchen Bibliothek abzuſchreiben. 
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chen; daher haͤtte er — der Pabſt — auch 
ſeine Legaten nach Frankreich geſchickt, um die 
Sache durch ein endliches Urtheil- abzumachen 
— aber der Koͤnig habe es ja nicht .fo weit 
kommen laſſen. Die Urtheile, durch welche 
Ludwig der Siebente und neulich König Jo⸗ 
hann von. England. von ihren Gemahlinnen 
gefchieden wären, hätte der heilige Stuhl freis 
lich nicht als ungültig verworfen; aber — 
es fei auch von Keinem eine Klage Darüber 
erhoben; im gegenwärtigen Sale. verhielte es 
ſich nicht ſo, und es waͤre daher ſehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß Se: Königliche Gnade von ſelbſt 
oder durch unpartheiiſche Geſetzkundige um 
terrichtet fich überzeugen wollten, mie, der - 
- Nachfolger auf. dem. Stuhle Perri auf- feine 
Weiſe vor den, Sorderungen Der. Unterdrürften 
und vorzüglich wehrlofer Frauenzimmer Die 
Ohren verfchließen dürfte, Obnehin ſei es 
die Schuld des Koͤnigs ſelbſt, daß die Sache 
noch nicht beendigt worden ſei, und vielleicht 
wuͤrde er een. die, Erfätung feines. Wunfches 
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heſehen Haben, ‚wenn er ſich nicht ſelbſt dem Ur⸗ 
theil entzogen haͤtte. uUebrigens nehme er — 
der: Paͤbſt — vielen Antheil an dem Harme 


des Koͤnigs, und verzeihe ihm daher auch die 


harten Ausdruͤcke, deren er ſich bedient hätte, 
ob er gleich feine Urfache habe, ſich uͤber ein 
gar zu ſtrenges Verfahren zu beklagen; im 
Gegentheil ſei von ihm — dem Pabſte — 
eine viel gelindere Verfahrungsart angewandt 
worden, als die, welche er ſich haͤtte erlauben 
koͤnnen, ohne die Grenzen ſeiner rechtmaͤßigen 
Gewalt zu übertreten: denn hätte er nicht 
mit Recht die Fanonifche Strafe über denjenis 


gen ausdehnen fönnen, der das nun für un⸗ 


gültig erflärte Scheidungsurtheil geſprochen 
hatte, fo wie fein Vorgänger, der Pabft Nifo, 
lans C v) hochlöblichen Andenfens, in einem. 
aͤhnlichen Sale nicht nur ein Urtheil für um 
gültig erklärte, fondern. auch den Erzbiſchof 


Guͤnther von Koͤln und ‚den Erzbiſchof Tet⸗ 


guald von Trier abſetzte, und ſowohl den Koͤ⸗ 
nig Lothar als ſeine Nebengemahlin Walrade 


I 
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excommunicirte? ‚Dennoch, habe er — In⸗ 
nocenz — ‚aus unverkennbarer Schonung we⸗ 
der den Erzbiſchof von Rheims abgeſetzt, weil 
er ein Anverwandter des Koͤnigs war, noch 


den Kirchenbann gegen den Koͤnig ſelbſt und 


‚feine, Nebengemahlin gefchleudert, ſondern 
fich nach vielen. vergeblich ‚wiederholten Wars 
nungen darauf: eingefchränft, dag Reich mit 
dem Interdikt zu ‚belegen. — — um aber 
auf den gegenwaͤrtigen Antrag der koͤniglichen 
Geſandten zu kommen, fo habe er nach reifli⸗ 
cher Ueberlegung der Sache gefunden, daß 





H Die Gtreitſache zwiſchen dem Könige Lothar, 


einem Enkel Ludwigs des Frommen und ſeiner 
Gemahlin Tetberg oder Trutberg, die er 857 
aus Liebe zu der ſchoͤnen Walrade verſtieß, ift 


— im kanoniſchen Rechte gleichſam die Richtſchuur | 


fiir die ähnlichen Falle geworden. Das Aus⸗ 
fuͤhrlichere findet: man in Natal. Alexandr. Hist. 
eccles. ad Saec. IX, et X. diss. 4x T. VI. 
p. 325599. und in Meufels Geſchichte von 
Frankreich 1 Th. oder 36 Theil der allgenieinen 
Weltgeſchichte (Halle bei Gebauer) Se 155 ff. 


J 


& 
| 
”. .. .. 
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die · einzigen Vorfchläge, die fih noch. thun | 
ließen, folgende waren, melche er,. um allen 
Mißverſtaͤndniſſen bei muͤndlichen Erklaͤrun⸗ 
gen vorzubeugen, jetzt ſchriftlich auf das bes 
ſtimmteſte auseinander ſetzen wollte. Sein 
Anerbieten wäre naͤmlich, wenn Se. König; 
liche Gnade dies gut hießen, daß er ihm zwei 
verſtaͤndige und rechtſchaffene Maͤnner nach 
Frankreich fenden wollte, Die ſich nach Etam⸗ 
pes mo Die Königin ſich aufhielte, begeben; 
- und: — die letztere möge nun: in ihrer Gegens 
wart den Proceß einleiten, , oder nach der. ge⸗ 
richtlichen Borladung, nicht Rede und Ant 
wort geben wollen — dasjenige, was wegen. 
der Schmägerfchaft, Verwandtſchaft oder aus 
andern Gründen, vorgebracht-würde, verneh⸗ 
men-und Die Zeugen des Königs abhören folk; 
ten. Wollte die Königin dieſem Gerichte die 
- Sache zur Unterfuchung und-Entfcheidung übers 
geben, fo ſollten dieſelben zwei Männer un 
versüglich-auf feine — des Pabſtes — eigene 
Koſten nach Dänemark reifen, um alle erfor 
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derlichen Zeugen abzuhoͤren und die Gegen⸗ 
gründe, die man vorbringen möchte, zu vers 
nehmen, damit: König Kanut ſich nicht, tie 
bisher, mit dem ftürmifchen Wötter, der Un; 
ruhe des. Meeres und der Unficherbeit des We; 
ges entſchuldigen koͤnnte. Wollte der König 
ihnen: einen rechtſchaffenen Mann aus Frank 
reich zu-diefer Unterfuchung mitgeben, fo follte 
ein. eben folder Mann aus Dänemark von 





Seiten der. Königin die Zeugen mit verneh⸗ 


Ä nen: Sie follten fo ſchnell, wie möglich, nach 
Frankreich zuruͤckeilen, die Ausfagen der Zeu⸗ 
gen .befannt machen, die Sache unterfuchen 
und ein endliches Urcheil fprechen,. ohne daß 
weitere Appellation Statt finden dürfe —.oder, 
wenn die Königin etwas gegen die Entſchei⸗ 

dung der Sache durch Schiedsrichter in Frank⸗ 
reich einzuwenden haͤtte, ſo ſollte man alle 
Akten und Dokumente nad) Nom ſenden, wo 
unter ſeinen — des Pabſtes — eigenen Au⸗ 
gen ein unveraͤnderliches und unpartheiiſches 
ECErkenntniß abgegeben werden ſollte: denn in 
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dieſem Falle koͤnne die Koͤnigin ſich weder 
uͤber die Verdaͤchtigkeit des Ortes, noch uͤber 
den Mangel an Sachwaltern beſchweren: jede 
Ausflucht muͤßte von ſelbſt aufhören, und es 
bliebe ihr nicht einmal die Appellation uͤbrig. 
Waͤre aber dem Koͤnige ſehr viel daran gele⸗ 
gen, daß das Urtheil gerade in Frankreich ge⸗ 
ſprochen werde, fo wollte er — der Pabſt — 
ſelbſt in aller Stille mit einig en von ſeiner vor⸗ 
nehmſten Geiſtlichkeit zuſammentreten und nach 


der genauſten Unterſuchung aller Punkte das 


ſchriftlich abgefaßte Urtheil nach Fraukreich 
ſenden, um es da zu erſt oͤffentlich bekannt 
zu. machen; ja er wolle ſogar feine Gefaͤllig⸗ 
keit gegen den König ſo weit treiben, daß er; 
wenn anders die Koͤnigin nichts dagegen ein; 
zuwenden haͤtte, die Sache von rechtſchaffenen 
franzoͤſiſchen Männern, Die dazu angeordnet 
werden möchten, wollte entfcheiden Taffen; 
- welche im Beifeyn päbftlicher Aſſeſſoren dag 
Urtheil nach Recht und Bilfigfeit fprechen: folls 
ten. Aber-die freiwillige Beiffimmung der 


nr — 
— tu es 
[—— 
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Königin bliebe: in dieſem Tolle eine" unnach- 
laͤßliche Bedingung; theild damit das Recht 
feinen: :oxdentlichen. Gang haben Fünufe — 
welches ſchlechterdings erfordere, daß weder 
Richter noch Ort verdaͤchtig ſeyn duͤrften, 
am wenigſten fuͤt die angeklagte Parthei, 
theils damit das Urtheil nicht nachher kraft ei⸗ 

nes gegruͤndeten Argwohns zum Schaden fuͤr 
den Koͤnig ſelbſt und: zur Beſchimpfung des 
roͤmiſ chen Stuhls verworfen werden koͤnnte. 
Wohl hätten, faͤhrt Innocenz fort, Die koͤ⸗ 
niglichen Geſandten dieſe Anerbietungen nicht 
fuͤr annehmlich gehalten; dennoch habe er ſie 
gebeten, ihrem Herrn dieſelben zur naͤhern Er⸗ 
waͤgung vorzulegen,und · waͤre mm wie er 
hoffe, Se. koͤnigliche Gnade mit demſelben 
zufrieden, fo wollte er, ſobald er von Ihrem 
Wunſche unterrichtet worden, dafuͤr Sorge 
tragen, daß die, Sache eben ſo ſchnell, als 
gerecht entſchieden wuͤrde: denn es mache ihm 
ein ungewoͤhnliches Vergnuͤgen, dem Koͤnige 
in Allem zu fuͤgen, was er ihm ohne Vexlez⸗ 
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zung des Rechts einxaͤumen koͤnnte. Um ihn 
noch mehr davon zu uͤberzeugen, wollte er die 
Perſonen, die er nach Frankreich zu ſchicken 
im Sinne habe, in Gegenwart der koͤniglichrn 
Geſandten feierlich in Eid. nehmen, daß ſie 
mit aller der Geſchwindigkeit und Unparthei⸗ 
lichkeit, die in ihrer Macht ſtaͤnde, ihr Ge— 
ſchaͤft ausführen ſollten. Er baͤte alſo Se. 
Majeſtaͤt, das Anerbieten, welches Rom jetzt 
thaͤte, wohl zu erwaͤgen und vor allen Din⸗ 
gen mit Ueberlegung zu Werke zu gehene denn 
die uͤbertriebene Eile verurſache nur laͤngere 
Verzoͤgerung, wie aus dem Verlaufe diefer 
Ehehaͤndel deutlich genug erhelle: denn hätte 
der. König nicht mit ſolcher Geſchwindigkeit 
gegen alle gefegmäßige Form das Scheidungs: 
urtheil zu Compiegne: fprechen. laſſen, ſo wuͤr⸗ 
de die Sache vielleicht ſchon laͤngſtens zu 
ſeinem Vortheile entſchleden ſehn. Zuletzt, 
heißt es wollte er Se. Tönigliche Gnade ev 
mahnt haben ‚, die Königin mit gebührlichem 
Anftande zu behandeln: Denn: -märe ſie auch 
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dern hielte ſie ſich blos aus einer oder der an⸗ 
dern Urfache in feinem Lande auf, ſo derdiche 
fie. doch: nach aller ———— eine — 
Behandlung — 

Mit derſelben Gelegenheit oder — * 
Her ſchrieb Innocenz auch an den Erzbiſchof 
von Rheims, *) und wverſicherte ihn, daß er; 
wie auch aus der Copie ſeines Schreibens An 
den Koͤnig erhelle, Alles‘ gethan Hätte, was 
er zum Vortheile des Königs mit ſeinem guten 
Gewiſſen haͤtte thun koͤnnen; er baͤte ihn das 
Her, dem Könige vorzuſtellen, daß er von 
ihm — dem Pabſte — nichts verlangen moͤch⸗ 
te, was er nicht ohne Verlegung‘ des Rechts, 
ohne ſeine und des Königs Seelengefahr zur 
gefiehen fönnte, Im fe ſerne der pe ns 





.n Ep. Innocent, UT, er v 48. bei Balıy, 4 
bei Du Theil. Auch abgedruekt in SS. RR: 
| DD. Tom. VI. Pr 110 sg. Das Schreiben f 
vom’ sten Julins 1202. Den Sten —— 
deſſelben Jahres farb der Erjbifdor. "rt 
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feine ſolche Forderungen erlaubte, wuͤrde er 
den roͤmiſchen Stuhl immer: willig finden 2 fi 
ne: — su erfuͤllen. 

Wie konſequent der Pabſt ſich auch tu d iefer 
| — ‚geblieben: ſei, wird jedem einleuch⸗ 
ten, der ſich der, vorhergehenden Erklärungen 
und Neußerungen deſſelben über diefe Cache 
erinnert; ‚feine Redlichkeit, Unpartheilichkeit 
und gewiſſenhafte Billigkeit koͤnnen auch nur 
ben ſolchen verlannt werden „die von — 





Die YAntiyort en an, Bu abet. 5 
uipr⸗ Wuͤnſchen ſchlechterdings nicht: denn 
dieſe hatten die Aufhebung der Ehe, nicht Nie⸗ 
derſetzung von Kommiſſionen zum Zweck. Die 
ungluͤckliche Koͤnigin mußte fuͤr den Harm des 
Koͤnigs buͤßen; je mehr Schwierigkeiten ihm 
gemacht wurden, um deſto mehr ließ er dieſer 

ſeinen Zorn fuͤhlen, um deſto ſchwerer ruhte 
auf ihr ſein ſtrafender Arm. So ward alles, 
was die Gerechtigkeit zu ihrer Vertheidigung 
that als ein neues Bewicht in die Wagſchale 
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ihrer Leiden gelegt: Diefe waren jetzt bis zu 
einer Höhe geftiegen, auf, der alle Geduld 
auch die ſtaͤrkſte Seele-verlaffen mußte, - Viel; 
leicht hielt: die kalte Graufamfeit des Königs 
dies fuͤr das leichtefte Mittel, ihn von einer 
verhaßten Verbindung zu befreien, die ihm 
ſchon lange unertraͤglich geſchienen und immer 
noch unertraͤglicher ward. So viel iſt gewiß, 
die Koͤnigin ſaß noch immer auf dem Schloſſe 
zu: Etampes, ihrer Freiheit beraubt, verhoͤhnt, 
erniedrigt und gemißhandelt. Doch unſere 
Leſer werden ſie lieber. felbft reden "hören: 
HH, : Ingeborg,: — ſchreibt fie “an - den 
„Pabſt *) — die — Ihrer Toͤchter/ nur 
„dem Namen nach Koͤnigin von Frankreich, 
werfe mich: in ehrfurchtsvoller Ergebenheit 
„Ew. Heiligkeit zu Fuͤßen. Schon oft habe 
„ich im Geiſte der Demuth und mit gerlnieſch 


—— Epp. Tas: Lib. VI. Ep. 85. bei Su Theit | 

— auch in Raynaldi Annal. Eccles, T. I. pP 

201. und in SS. RR. DD. T. VI P- dr % 
‚geihrieben im Jahre 1203. 8 











is 
tem‘ Herzen: Ew. vaͤterliche Liebe ſowohl 
„unmittelbar... ald. durch meine Freunde 
„vbon meinen Bedraͤngniſſen unterrichten laſ⸗ 
fen. Allein da noch immer Das Kreutz des 
„Herrn : nicht ſchwer, ſondern aufs. aller; 
„ſchwerſte auf mir liegt; ſo flehe ich Sie, 
„den: Statthalter Chriſti, nochmals um Lin⸗ 
„derung meiner bittern Leiden an. Sie ſind 
„jadurch ‚Gottes. Gnade der Nachfolger Per 
„tri, der: Amtsbruder Pauli, der ſich nicht 
Ffuͤrchtete / den Korinther mit dem Schwerdte 
„des Geiſtes zu wuͤrgen, der Racheiferer des 
„Pinehas, der Berg auf den Gipfel der Ge 
„birge, -aufiden wir unfere Augen erheben 
„ſollen, der Schuß: der Unferdrückten der 

yı Elenden'Anflucht. Daher fliehe auch ich zu 
ır Ihnen. allerheiligfter Vater, und nt -daf 
„es mir von.oben herab verliehen ware, die 
Süße: meines mitleidigen Eliſaͤus zu umfaf; 
fen, fie mit meinen Thraͤnen zu benegen, 
mit ‚meinen Haaren.abzutrocknen, und. Ih⸗ 
nen. deutlicher. Durch: die That als. durch 


— 
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„ſtumme Schriftzeichen die: ganze Beklem⸗ 
„mung meines Herzens auszudruͤcken. — — 
„Mein Herr und Gemahl, der Koͤnig Phi⸗ 
„lipp von Frankreich, verfolgt mich mit dem 
bitterſten Haſſe; nicht nie beſucht er mich 
„niemals als ſeine Gemahlin, ſondern in der 
„Abſicht, meine Jugend der Welt und des 
„Lebens überdrüßigzu machen, ſperrt ex mich 
„in ein einſames Gefaͤngniß ein; ja er ſchaͤmt 
„„ſich nicht, mich durch ſeine Soldaten mit 
„Vorwuͤrfen und: Schmaͤhungen zu uͤberhaͤu⸗ 
‚;fen. und meinen Unwillen zu reitzen, damit 
„ich wider Die Nechte. der Ehe und die Gefege 
„Chriſti in feine Abficht willigen fol, — Sie 
5, muͤſſen es wiſſen, :heiliger Vater, daß ich 
rin meinem Gefaͤngniſſe Feine Erleichterung 
‚babe, fondern- unzählige, unertraͤgliche Be⸗ 
„ſchwerden erdulde. Niemand darf mich-bes 
yr fuchen:. Feine. geiſtliche Perfon zu: mir kom⸗ 
men, um. mich zutröften; aus feinem Mun⸗ 
de vernehme ich das Wort Gottes, das 
meine Seele erquicken koͤnnte; man verſagt 
n mir 





B * su las u ar | ’ 


„mir die Erlaubniß einen Prieſter zu beich⸗ 
ten; der Meſſe darf ich nur ſelten, und ans 
yy dere Betſtunden gar nicht beiwvohnen. Ar 
" — — kein Vote aus Meinem Vater⸗ 


ai mie zu kommen und mir ante zu fprechem | 
Der Unterhält, "den man mir giebt,"ift 
„manchmal gar zu fehlecht; Fein Arzneimittel, 
‚rdeffen die menfchliche Schwäche - bedarf) 
y wird mir zu Theil; ic) "habe Feinen Arzt, 
yyder’für’meine Geſundheit ſorgen oder mir , 
Jeinen Kath ertheilen kann. Das Bad iſt 
mir unterſagt; will ich die Ader laſſen, fo 
darf ich nicht/ und fuͤrchte deshalb meines 
yr Gefichtes und. anderer Krankheiten wegen, 
„Kleider habe ich nur zur äußerften Noth— 
zydurfe, und ſelbſt dieſe nicht von der Art, 
jr wie fie einer Königin anſtehen. Was miraber 
„nmein Elend noch am unerträglichften macht, 
mift dies, daß Die ganz aaa Biber”) | 
— —— 

*) Die personae, die im Texte genannt fd; wa⸗ 


D 
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die der König mir zur Gefellfchaft gegeben 
hat, mie nicht ein gutes Wort ‚geben, fon 
„dern mich unaufhörlich mit Spott und Ver; 
m böhnung quälen, „und ‚Doch habe ich von 
ihnen gehört, und weiß es, daß fie Mitleis 
den mit mir aͤußern, wenn fie ſich von mir 
„entfernt haben; aber damit troͤſten fie mich 
nicht, ſondern ‚überlafien mich ganz meinem 
» Sram. - Jch bin. in einem Haufe eingefperrt, 
pn aus dem ich gar nicht herausgehen daıf — - 
„kurz, es iſt mie unmöglich, alle:meine Leis 
yden herzuzaͤhlen: denn man verfagt mir dag, 
„was man feinem chriftlichen Weibe verfagen 
„ſollte, und erlaubt fich das gegen-mich, was 
„man. fich felbft nicht: gegen den Geringfien 
sr erlauben darf, ‚Die-Driefe,. die Em; Hei⸗ 
ligfeit an mich gefchrieben haben, find mir 
nicht eingehändigt. - Durch: die. Laft- Diefer 








. ren vermuthlich Weiber; wenigftens hat Inno⸗ 
cenz den Ausdruck fo verſtanden, da er dafür 
muliores — Zu —— 244 
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und ähnlicher Mishandlungen " niederge, 
„drückt-und ungewiß, welchen Entſchluß ich 
„in einem Zuftande ergreifen fol, worin mir 
„das Leben felbft zur Laſt iſt, richte ich meine 
„Augen auf Sie, ‚heiliger Vater, damit ih 
n nicht verſchmachte — an meiner Seele, mei 
„ine ich, nicht am Leibe. Denn wenn ich für 
die Erhaltung der Rechte des heiligen: Ehe; 
nſtandes ſtuͤrbe, wie lieblich, wie angenehm, 
wie ſuͤß wuͤrde für mich Ungluͤckliche, mic) 
s Verlaffene, mich von Allen. Verſtoßene und 
Vermorfene der. bloße. leibliche Tod fenn, 
„der mic). von der Furcht. befreite, des ewi⸗ 
„gen Todes zu ſterben. Auf allen Seiten 
Avon Bedraͤngniſſen umringt: — Denn wenn 
„ich wider Gott handle, fo siehe: ich mir den 

„ewigen Tod. E17 und wenn ich es nicht tue, 
„ſo werde ich. nicht. den Handen meiner Ber 
„folger entfliehen — wende ich. mich an Sie, 
dem Vater des Troſtes, um Troſt; in Ye, 
u bereinftimmung mit den Borftellungen, die 
„ich ſowohl ſelbſt, als durch meine Klerke 

Dd2 


O 


„habe machen Iaffen, bitte und beſchwoͤre ich 
„Ew. Heiligkeit; das, wenn ich — ein feich, 
„ter Fall bei einem ſchwachen Franenjimmer 
„— duch Schrecken und Drohungen dahin 
m gebracht werden follte einen Vorſchlag zu 
„thun, der offenbar gegen die Rechte der 
nn Sattin ſtritte, mir ein folches erzwungenes | 
„Geſtaͤndniß in der ſtreitigen Eheſache nicht 
zum Nachtheile gereichen, oder von Ihnen 
mals ein freiwilliges oder guͤltiges Geſtaͤnd⸗ 
niß angenommen werden moͤge — — und 
„ſollte mein Gemahl, der Koͤnig, von der 
sn EI des Teufels verführt, einen neuen Ver⸗ 
Hi ſuch machen, Sachen gegen mich anzulegen, 
„ſo befchtwöre ich Em, Heiligfeit, mich an eis 
nen Drt hinfuͤhren zu laſſen, wo ich im Ve⸗ 
„ſitze meiner vorigen Freiheit und im Schooße 
„meiner Familie eine freie Erklaͤrung thun 
kann, und mir aus apoſtoliſcher Barmher⸗ 
„zigkeit Die Gnade zu ergeigen, mich auf einen 
„ Eid, oder Anderer Bürgfchaft von der Vers 
„ bindlichfeit eines Gefändniffes zu befreien, 
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n das mir mittlerweile — ſeyn duͤrf⸗ 
„te. Thun Sie dies, heiligſter Vater, und 





0 laſſen Sie mich nicht den Troſt und Schutz 


n vermiſſen, den alle Andere bei Ihnen finden, 
damit der Allmaͤchtige Sie einſt am Pruͤ⸗ 
mfungstage. mit der Krone des — 
rı belohne, 44 | 
—S.olche Jammerbriefe liefen, r —* u. 
‚dent: andern, von der Königin ein.”) . Der 

Pabſt ſchrieb und ſchrieb abermals an Philipp 
Auguſt, ſchilderte mie lebhaften Farben das 
Unedle und Unwuͤrdige in ſeinem Betragen ge⸗ 
gen eine Gemahlin, der Alles auf feine Ach⸗ 
tung und Zuneigung Anſpruͤche gebe; ſtellte 
ihm vor, welche Schande er ſich vor den Au⸗ 
gen der ganzen Welt zuzoͤge, welches Aerger⸗ 
niß er der ‚ganzen chriſtlichen ‚Kirche verur⸗ 





| ER greitic. hat ung die Zeit nicht mehr, als den 
Zuletzt angeführten Brief übrig, gelaſſen; aber 
ſelbſt aus dieſem iſt es einleuchtend, daß ſie 
Rom mit Pan übnlichen Spalte beſtuͤrmt 
hat. 2 
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fachte, welcher Verlaͤumdungen er den heiligen 
Stuhl ausſetzte; ) bat, ihn bei allem, was 
ihm Heilig wäre, um feiner Ehre, feiner Seele, 
um der Kirche, des roͤmiſchen Stuhls, um Götz 
tes willen endlich, feine Gemahlin‘, wie ſichs 
gebuͤhre zu behandeln, und wenigſtens nicht 
ihr Moͤrder zu werden: denn dafuͤr werde ihn 
die ganze Welt halten, wenn ihr etwas zuſto⸗ 
ben follte, und die Folge wuͤrde diefe ſeyn, 
daß er — felbft nach ihrem Tode, nicht die 
Erlaubniß erhalten wuͤrde, ſich mit einer: Ans 
dern zu vermaͤhlen. * ehe —— * 


—— — 





dd: mn — in nos universi culpım 
„rofundant, asserentes, quod per pationtiam 
nostram circa eam amplius induraris, hi 
per restitutionem, quam destitutiondm vocant, 

non solum modo non profuisse noc > Bicänt, 
sed potius obfuisse, ** TEN 

- > Epp: Innoe. III. Lib. VI: 86. citirt — 
'nald ad ann. 1203. $. 60. aber vollſtaͤndig erſt 
von Du Theil herausgegeben; daher denn die⸗ 

ſer Brief vom Jun. 1205 in den SS. RR. DD. 


fehle. 
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dieſes Inhalts ſandte Innocenz im Sommer 
1203 den Abt von Cafemara nach Paris. Die 





ſer Hatte den Auftrag, "dem Könige auch 


mündlich die nachdruͤcklichſten Vorftelungen 
zu machen, die Königin fleißig zu befuchen 


und fie, fo viel er vermoͤchte, zu troͤſten. Der 
Pabſt hatte deshalb auch in feinem Briefe den 


König gebeten, diefem Abte und andern Geiſt⸗ 


lichen freien und ungehinderten Zutritt zu der 
— zu geſtatten. 


So ſtand denn die Sache nach einem Bei, 
laufe von sehn Fahren und nach ‚vielen Ans 
frengungen ungefähr auf Demfelben Punkte; 
100 fie vom Anfange an geweſen war, Beide 
Partheien verlangten Recht; "beide felten 
Gründe gegen- Gründe; beide erwarteten. die 


Entfcheidung von Rom. Pabſt Innocenz war 


immer mit"der größten. Unpastheilichfeit und 
Regelmaͤßigkeit auf dem Wege fortgegängen) 


den er einmal eingeſchlagen hatte. Er ſchien 


ſich zur Seite der "Königin, dals der Parrheij 


deren Sache er für die beſte anfad hinzůnel⸗ 
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gen; dennoch aber hatte er ſich nichts gegen 
Philipp erlaubt, wozu er ſich nicht als Richter 
und Oberhaupt der Kirche befugt hielt; er 


hatte dieſem ſogar alles eingeraͤumt, was der 


billigſte und ſanftmuͤthigſte Richter einräumen 

kann, ‚ohne die Grenzen der Geſetze zu über 
treten. Wenn man fich in feine Begriffe von 
feinem; Amte, von den Gerechtfamen und Pflich⸗ 
teu deſſelben verſetzt, fo kann mannicht umhin, 
für feine Gerechtigkeitsliebe, Standhaftigkeit, 


Waͤrme bei Vertheidigung der Unſchuld und 


zugleich für die Billigkeit Achtung zu haben, 

welche ex während des ganzen BEER | ber 

— bewieſen hatte. 
Mittlerweile waren Umſtaͤnde — | 


Per Ingeborg ſelbſt die Hoffnung auf 


Huͤlfe von Seiten ihres Vaterlandes verloren 
hatte. Der Koͤnig Kanut in Daͤnemark war 
geſtorben, und hatte ſeinen Bruder Waldemar 
zum Nachfolger bekommen. Schon der Erſte⸗ 
re hatte fuͤr ſeine Schweſter wenig genug ge⸗ 
than, vorzuͤglich gegen das Ende ſeiner Re⸗ 


— 
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sierung ; der Letztere ſchoint ſich gar micht um 
ſie beltuͤmmert zu haben; wenigſtens finder 
man. nirgends Spuren davon. Abſalon hatte 
ſchon das Jahr vorher die Welt verlaſſen, und 
Abt Wilhelm, der ohnehin ein abgelebter Greis 
war, folgte beiden; kurz nachher. Alſo war 
nun in Daͤnemark Keiner von denen zuruͤck, 
welche die ungluͤckliche Koͤnigin genau- gekannt, 
und ſich vorzuͤglich für. fie. intereſſirt hatten; 
man kann ſi ſie von nun an als eine Verſon be⸗ 

trachten die in. ihrem Vaterlande ganz ver⸗ 
geſſen war. Doch wir; mwhmen ben. —— 
unferer Geſchichte wieder auf. 

Der vorhin erwähnte. Abt: von. . afomacs 
langte zu. Paris an... Mit welchem Eifer er 
feinen Auftrag ausgeführt hat, wird nirgendg 
gefagt; daß aber feine Bemühungen nichts 
zum Vortheile der Königin ausgemwirft haben, 

erhellet deutlich genug aug dem Briefe *), dei 





#) Epp. Innöcent. II. Lib. VI. 182. bei Du 
Theil. Auch. in SS: RR, DD. T, VI p. 115 


der Pabſt einige Monate nachher an Philipp 
Augiſt ſchrieb, und wozu ihn ohne Zweifel 
theils die Berichte des Abtes theils wiederholte 
Klagen der Königin veranlaßt hatten, Inno⸗ 
een; ſtellt dem Koͤnige aufs neue das Unedle 
in ſeinem Betraͤgen vor, daß er dag. zerfnickte 

Rohr gang zerbreche ¶der Ungluͤcklichen nicht 
nur ſeinen Umgang, ſondern ſogar den noth⸗ 
duͤrftigen Unterhalt verſage — ſie zwinge, ih⸗ 
ren Trank mie Thraͤnen zu miſchen — fie in 
ein feſtes Schloß, wie in ein Gefaͤngniß ein⸗ 
ſperre, da ſie doch ſeinetwegen Bruͤder und 
Schweſtern verlaſſen habe. — — — Er bit⸗ 
tet daher den Koͤnig aufs inſtaͤndigſte, ſeine 
Gemahlin doch wenigſtens in Ruͤckſicht auf 
BR edle: Geburt und fer Sott, der feine 





‚sqg. aus der Maticanifchen Bibliothek durch 
Mallet abgeſchrieben — wird citirt in Ray- 
naldi Annal. Eccles. ad ann. 1203. $. 60. cfr. 
Bzovi Annal. Eccles. T. XII, col. ı01. n. x. 

- Der Brief ift vom ofen Decemb. 1203. 


Wohlthat unvergolten und Fein Voͤſes unge 
ſtraft laſſe, auf eine anſtaͤndige Weiſe zu bei 
handeln; ⸗ — Beharre er aber⸗Efaͤhrt 
Innorenz fort, bei ſeinem hartnaͤckigen Sinne 
und in ſeinem Ungehorſam, "fo’fei der romiſche 
Stuhl genoͤthigt/ aller ſchönenden Guͤle uner⸗ 
achtet, zuletzt zu ermuͤden: denn ſeine Langt 
muth werde gemißbraucht, ſein Anſehn ver⸗ 
hoͤhnt und der ganzen Kirche ein Aergerniß 
gegeben — Und dann wehe dem, den die 
Rache traͤfe! Denn was die Pflicht gebiete, 
werde der Pabſt ohne Anſehn der Perſon in 
Ausuͤbung bringen, nicht im Vertrauen auf 
menſchliche Macht, fondern auf den göttlichen 
"Beiftand, — Man ſieht, daß eg Interdikt 
oder Excommunition iſt, womit der Pabſt 
droht; das erſte Mittel hatte er ſchon einmal 
verſucht, und den König einſtweilen zur Nach⸗ 
giebigkeit gʒwungen. 
Was in dem nun folgenden daher. 4204; 
in dieſer Sache vorgenommen, wiſſen wir gar 
nicht; Da aus demfelben Feine Aktenſtuͤcke übrig 
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geblieben ſind. So viel koͤnnen wir dennoch 
mit Gewißheit ſagen, daß auch dies Jahr 
perging, ohne daß etwas entſcheidendes ausge⸗ 
führt worden waͤre, Vormuthlich fahr Philipp 
waͤhrend deſſen immer fort, den Pabſt theils 
mit Beſchwerden uͤber ſein gar zu ſtrenges Ver⸗ 
fahren, theils mit Vorſchlaͤgen, wie die Sache 
auf eine dem Koͤnige erwuͤnſchte Weiſe been⸗ 
digt werden koͤnnte, zu behelligen, und, um 
Zeit zu gewinnen, betrieb er jetzt vermuthlich 
den ſchon oben angefuͤhrten Grund fuͤr die 
Cheſcheidung, daß fein unuͤberwindlicher Wir 
derwille gegen feine Gemahlin eine ns: 
der Verhexung fei. ) 
Der Pabſt gab num ſelbſt alle — 
— entſchiedenen Widerwillen des Koͤ⸗ 
nigs den Sieg zu erhalten, und ſah ſich im 





2) Dies ſcheinen verſchiedene Aeußerungen in 
dem gleich anzuführenden' Briefe des Pabſtes 

— an Ingeborg zu bemweifen und eben dies be: 
. Rätigt auch der, Folgende Gang der Streitſache. 





Somnier 1205 genoͤthigt, der Koͤnigin/ die. 
nicht aufhoͤrte, ihn mit ihren Klagebriefen zu 
beſtuͤrmen, dieſe wenig troͤſtliche Antwort )9 
zu ertheilen: „daß er nach ſo vielen vergebli⸗ 
chen Verſuchen feinen Ausweg mehr ſaͤhe, ih⸗ 
ten Gemahl zu bewegen.’ Gott ſei fein Zeuge, 
daß er alles gethan habe, was in der Gewalt 
eines Sterblichen ſtehe — aber er koͤnne ja 
nicht die Liebe dem Herzen des Königs einfloͤ⸗ 
ßen; dies Fönne nur der Himmel. "Und wenn 
es ſich nun wirklich fo verhlelte, wie der König 
ſelbſt behauptete und Viele meinten, daß er 
wirklich: verhex t wäre — wer koͤnne ſich 
denn der Fuͤgung Gottes widerſetzen? Ueber⸗ 
haupt ſaͤhe er nicht ein, wozu es diente, daß 
fie und ihr Gemahl in dieſem fuͤr ſie Beide un⸗ 
gluͤcklichen Verhaͤltniſſe blieben, worin ſie bis⸗ 
her mu einander gefanden hätten, Cr fende 





*) Epp. Tanoc. HT. Lib. vm. Ep. 115. bei Du 
Theil — bei Raynald ad ann. 1205. % 58. ⸗ 
a in den SS.RR. DD: 
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ihr daher: feinen. Kapellan P., um ſie von 
Seiten feiner zu troͤſten; dieſem Manne koͤnne 
ſie auch das Anliegen ihres Herzens offenba⸗ 
ven, damit er — der Pabſt — für Teen 
forgen koͤnnte.“ — | 
Man fieht alfoy daß der Eifer des Pabßtes 
ſchon zu erkalten anfing, und man mird; viels 
leicht denken, es ſei vernuͤnftig von ihm, den 
Vorſatz fahren zu laſſen, dem Koͤnige eine 
Gemahlin aufzudringen/ welche dieſer ſchlech⸗ 





terdings nicht ausſtehen konnte. Man kann 


auch zugeben, daß der hartnaͤckige Widerſtand 


Philipps am Ende auch die Geduld eines In⸗ 


nocenz ermüden: mußte. Aber man mußte 
dieſen Hierarchen und Kanoniſten nicht genau 
genug kennen, wenn man ſich ſeine Fuͤgſam⸗ 
keit und geſchmeidige Nachgiebigleit gegen die 
Wuͤnſche des Koͤnigs aus dieſem Grunde al⸗ 
lein erklaͤren wollte. Die wahre, oder wenig⸗ 
ſtens eine ſehr ſtark mitwirkende Urſache zu In⸗ 
nocenzens Betragen muß man ohne Zweifel in 
dem Gange der politiſchen Vegebenheiten und 








en 431 


in»den engen DBerbindungen ſuchen, welche 
neu -eingetretene Umftände zwifchen dem: fran⸗ 
zoͤſiſchen und roͤmiſchen Hofe veranlaßten, 
woruber in der Solge. — Leſern naͤhere 
nun feben / wie die ae Deohnygen 
ſich allmaͤhlich in gute Worte und Bitten ver⸗ 
wandeln, wie nicht. mehr. vom Zwange gegen 
den König Die Rede iſt, fondern blog davon, 
ob man:einen anuehmlihen Grund zur 
Ehefheidung finden oder die Königin vermds 
gen fünne, die Sache freimill ig fahren 
zu laſſen: ‚denn darin zeichnet fid) Innorenzeng 
Politik zu ihrem Vortheile aus, Daß fie zu 
einer: gefeßwidrigen Verfahrungsart und zu 
erzwungenen Schritten nienals ihre Einwilli⸗ 
gung geben wollte, ſondern ſich vielmehr mit 
Nachdruck dagegen ſetzte. | | 
Wite der paͤbſtliche Kapellan, der, wie 
wir geſehen haben, das letzte paͤbſtliche Schrei⸗ 
ben an Ingeborg uͤberbrachte und ſie troͤſten 
ſollte, ſein Seo ausgerichtet, in welchem 
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Zuſtande "er die. Sachen getroffen, welche 
Schritte er zum Vortheile der Königin gethan) 
und welche Berichte er an den roͤmiſchen Stuhl 
eingeſandt habe,: davon wiſſen wir wiederum 
nichts, da ſowohl Geſchichtſchreiber als Akten⸗ 
ſtuͤcke uns hier gaͤnzlich verlaſſen. Nur ſo viel 
ſehen wir, daß im Ganzen nichts Weſentli⸗ 
ches zum Beſten der Königin geſchehen war: 
denn faſt zwei Fahre nachher ſchrieb Innos 
cenz, ohne Zweifel durch neue fchriftliche las 
gen der Koͤnigin aufgefordert, einen neuen 
Brief an Philipp Auguſt), worin er, vb⸗ 
gleich in einem ganz andern Tone als vor⸗ 
mals, den König um Jeſu willen beſchwoͤrt, 
gegen ſeine Gemahlin doch mit Menſchlichkeit - 
zu verfahren. „Glaubte er, fahre Innodenz 
fort einen palligmn © Grund anführen zu kon⸗ 
in 





- *) Epp. Innot, Am. * — Ep. 42. bei Balıze | 
T. II. p. ı9 qq. aud) in SS. RR. DD. T. VI. 
p. 215 5gq. geſchrieben den eten April 1207. 
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nen, warum er ihr die eheliche Pflicht ver⸗ 
ſagte, und ſie nicht erfüllen koͤnne; fo waͤre 
dies doch nicht hinreichend, ihn auch von der 
Verbindlichkeit zu befreien, ihr die Ehre zu 
erzeigen, die ihrem Range zukaͤme; er muͤßte 
ſich doch ſchaͤmen, eine Koͤnigstochter, eine 
RKöoͤnigsſchweſter, eine Königin zu mishandeln, 
und dies auf eine fo entehrende Weife; -fo 
fiegreich. er auch fonft wäre, ſo mürde Doch 
‚ ber Sieg.über feine eigene Leidenfchaften ihm 
den ſchoͤnſten Triumpf gewähren. “Dieſen 
Brief ſchickte ihmJ Innocenz mit einem gewiſſen 
Abte Sarnayı. der denfelben perſoͤnlich an 
Philipp Auguſt einhaͤndigen und ihm den 
- Sinn; Davon: richtig erklären follte, damit ihm 
diefer nicht,- wie ſonſt wohl gefchehen wäre, 
falfhlich ausgelegt wuͤrde.) Diefes Schreis 








. Auf wen Innocenz bier zielen mag, läßt ſich 
nicht mit Gemwißheit fagen; vielleicht foll es 
den Kardinal Octavian gelten, defien ziveis 
deutige Aufführung oben eriwiefen.. worden; 


Ee 
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ben ſcheint doch ſo viel gewirkt zu haben, daß 
der Koͤnig ſeiner Gemahlin von nun an einen 
anſtaͤndigern Unterhalt beſorgen ließ; aber 
ihre Freiheit blieb noch eben ſo eingefehränft, 
als ſie bisher gemefen war, *)- 

WUebrigens fieht nian nicht ,: daß ein we; 
fentlichee Schrist zur endlichen Entfcheidung 
der Sache feit dem Jahte 1202 gefchehen 
wäre, da Fulfo und W. von St, Frambald 
in Rom geweſen waren, und die vorher ans 








vielleicht einem andern von den Unterhändtern, 
die fpater von Nom aus in diefer Angelegene 
heit nach Franfreich geſchickt waren; vielleicht 
aber zielt es auf dieſen oder jenen Hofmann 
beim Koͤnige, der behauptet hatte, daß der 
Pabſt ſich in dieſer Angelegenheit zu große Ge⸗ 
walt angemaßt habe. 


*) Epp. Innoc. Lib. XI. Ep. 182. ap. Baluz. p 
250. — „Nime autem, etsi necessaria sibi 
facias congtueministrari, quantum ad victum 

‘ pertinet et vestitum, ipsam tamen in Arota 
facis custodia detineri?" : 
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geführte Antwort surückgebracht Hatten. Phi⸗ 
lipp Auguſt hatte unterdeſſen auf die Aufhe⸗ 
bung der Ehe gedrungen, und dieſelbe zuletzt 
aus dem Grunde verlangt, daß er verhext 
waͤre; aber der Pabſt hatte auch hier geſetz⸗ 
maͤßig zu Werke gehen wollen, und da nun, 
um dieſen Grund geltend zu machen, Beweiſe 
‚einer neuen Art erforderlich waren, :ınd 
zum Theil Bemeife von einer Defchaffenheit; 
daß man ihnen gerne entgehen wollte, fo war 
auf dieſe Weife ein beträchtlicher Zeitraum 
verfchtwunden. Der König haite außerdem 
immer die Hoffnung unterhalten, daß einer 
dder der andere günftige Umftand feine Freund; 
ſchaft und feinen Dienft für Nom nothwendig 
machen würde, und dann dachte er den Vor— 
theil-des Augenblicks zu benugen, damit die 
Ehe, gleichviel aus welchem Grunde, aufge 
hoben würde, Anfangs hatte fich gerade feine 
folche Gelegenheit dargeboten; vielmehr hatte 
der Eifer des Pabſtes für das englifch: braun 
chweigiſche Haus, den Erbfeind Philipps, 
Ee 2 





und fein Haß gegen die Hohenſtaufen, Phis 
lipps Bundesgenoffen, eine Spannung zwi⸗ 
ſchen den Höfen von Nom und Paris hervor, 
gebracht ‚. die: oft nicht weit davon entfernt 
war, in offene Fehde auszubrechen, und bei 
einem ſolchen gegenſeitigen Verhaͤltniſſe war 
es nicht zu erwarten, daß ſich der Pabſt dem 
Koͤnige von Frankreich weiter fuͤgen ſollte, als 
in dem, was er ihm nach Recht und Billigkeit 
ſchlechterdings nicht verſagen konnte. Aber 
allmaͤhlich hatten die Dinge eine neue, un 
borhergefehene Wendung genommen, Philipp 
Auguſt hatte in einem glücklichen. Kriege den 

Englaͤndern faft alle ihre Beſitzungen auf dem 
feften Lande weggenommen, und Innocenz 
hatte ſich viele Mühe geben müffen, ihrem 
Könige, Johann, einen zweijährigen Stil; 
fand mit dem fiegreichen Frankreich auszu⸗ 
wirken. In Deutfchland war es immer ſchlim⸗ 
mer und fchlinnmer mit Otto's Angelegenheiz 
ten gegangen, und Nom felbft fing. an, ſich 

auf die Seite des ſchwaͤbiſchen Philipps zu 
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neigen, da eine Heirath zwiſchen feiner Toch⸗ 
fer und einem Nepoten des Pabftes in Vor 
fchlag gebracht wurde. Wichtiger, als dies 
alles, war es noch, daß der König von Eng‘ 
land fid) mit dem Pabfte veruneinigt hatte, 
weil er dag eigenmächtige Verfahren: deffelbei 
in der Befekung des erzbifhöflichen Stuhls 
zu Canterbury nicht dulden wollte, und feine 
Uebereilung fo weit trieb, daß-Innocenz, um 
biegſam als Hierarch, und gewiß, den ſchwa— 
hen und verächtlichen Johann zu demürhigen; 
fein ganzes Neich in den Bann gethan Hatte, 
Hiezu Fam, daß der Pabft. eifrig an einem 
Kreuzzuge gegen die Ketzer im füdlichen Frank⸗ 
reich arbeitete, worin ihm Philipps Beiſtand 
vorzuͤglich noͤthig war, und zu gleicher Zeit 
an einem andern gegen Die Saracenen, an 
dem er fi) ebenfalls die Theilnahme eines fo 
mächtigen. Königs. wünfchte, Alle diefe Um; 
fände machten auf der einen -Seite Philipp 
Auguſt immer dreifter und anmaßender in feiz. 
nen Forderungen an Kom, und auf der. andern 





». 


nungen 
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beſtimmten ſie Innocenz zu einer ſo großen 
Nachgiebigkeit gegen Frankreichs Wuͤnſche, 
als ſie ſeiner Meinung nach mit ſeiner Ehre und 
mit der buchſtaͤblichen Erfüllung derjenigen Ges 
ſetze beſtehen konnte, uͤber deren Aufrechthal⸗ 
tung zu wachen, er als einen weſentlichen Theil 
ſeines hohen Berufes auf Erden betrachtete. 
Da der Pabſt alſo im Sommer 1208 den 
Kardinal Guala*) von St. Maria als Legat 
nach Frankreich mit dem Auftrage ſandte, ei⸗ 
nen Kreuzzug nach dem heiligen Lande **)- zu 
betreiben, ertheilte er ihm zugleich die Voll⸗ 
macht, wo möglich, die langtwierige Eheſtrei⸗ 
tigkeit abzumachen, nachdem er.alle erforder; 
liche Aufklaͤrungen Darüber eingeholt: hätte, 
Bon Schwägerfchaft in verbotenem Graden 
war num. nicht mehr Die Nede, vermuthlich 





”) ©. von diefem Ciacconii Vit.:et Gesta Pontif. 
et Cardin. T. II; col, 25. ed. Oldoin. 


*) Epp. Innoc. III. Ep. 85. "vom 2gten Sim. 
1208. | 
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| weil es fo gut als erwieſen ſchien, daß ſich da⸗ 
von in gegenwaͤrtigem Falle kein guͤltiger 
Grund zur Eheſcheidung herleiten ließe. Der 
Kardinal hatte blos Befehl, Unterſuchungen 
über Philipps fpätern Vorwand wegen einer 
Bezauberung*) anzuftellen, und Guala war 
nach dem eigenen Ausdrucke des Pabſtes ges 
zade der Mann, defien Diferetion und Cs 
fahrung ‚man mit Zuverficht ein fo delikates 
Gefchäft anvertrauen konnte.“) Che er aber 








+) Wie Unterfuhungen diefer Art angeftellt wur⸗ 
den, ſieht man aus den Dekreten, die auf ſolche 

Veranlaſſungen von den Paͤbſten ausgefertigt 
find. Decretal. Gregor. Lib. II. Tit. XIX. 
de prabationibus. Cap. VI. et XIV. Lib. IV. 
Tit. XV. de frigidis et maleficiatis et impo- 
tentia coeundi. Cap. VI. et VII. 


**) Epp. Innoc. II. Lib. XI. Ep. 86. „Ple- 
nam gerentes de tua discretione fiduciam, 
causam — — super maleficio, quo idem 
Rex asseritur impeditus, tuao duximus ex- 
perientiae committendam. “ 
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zur Unterfuchung fchritte; ſollte er vorher die: 
Königin felbft in vollkommene Freiheit ſetzen 
laſſen. Wenn beide Partheien überein kaͤmen, 
fi feinem Erfenntniffe zu unterwerfen, ſo 
ſollte er die Sahe-abmachen, ohne daß weis 
tere Appellation Statt finden ſollte; wo nicht, 
fo ſollte er fämmtliche Beweiſe nad Nom 
ſchicken, um dafelbft vom Pabfte felbft unters 
ſucht zu werden, und den Partheien einen gez 
wiffen Tag beftimmen, an dem fie für ſich er⸗ 
feinen laſſen, das Endurtheil erhalten follz. 
tn) | | 

Mittlerweile hatte Philipp Auguft theilg 
durch Drohungen, theild durch Verſprechun⸗ 
gen von Befchenfen ynd einer jährlichen Pen: 
fion von 1000 Livres **) die Königin zu der 





*) Epp. Innoe. III. Lib. XI. Ep. 86 — eine Urt 

von Inſtruction für den Kardinal bei feiner Abo 

reife — von demfelben Datum, mie der kurz 
vorhin angeführte gsfte Brief. 


**). Eine zur damaligen Zeit ſehr anfehnlihe Sum: 


eidfichen Verficherung bewogen, daß fie ihren 
Entſchluß, ins Klofter zu gehen, erklaͤ⸗ 
ren, und feiner Behauptung von der Unmoͤg— 
lichkeit, ihr die eheliche Pflicht zu leiſten, nicht 
tviderfprechen wollte. Ein fo glücklicher Ein 
fall, dachte‘ Philipp,’ "würde auf einmal alle 
Sähwierigfeiten heben, und Nom in den 
Stand feßen, feinen Wunfch mit dem voll 
kommenſten Scheine der Rechtmaͤßigkeit zu 
ei 9 Aber auch dieſer Verſuch (eher 








— me, da der Livre zwandig mal mehr galt, * 
| jest, hämlic) ein Parifer Livres 3 Mark oder 
I "g Loth Silber. ©. Leblanc Traite historiquo 
des‘ monnoyes deFrance. p. 161. 1000 Fiores, 
die jegt nur 250 Rthlr. betragen würden, mache 
‚ten damals fo viel, wie jeßt 20000 en oder 
5000 Rthlr. 
F Er hatte nun auf einmal drei Scheidungs- 
grüuͤnde in Bewegung, su nahe Schwaͤger—⸗ 
ſchaft, Bezauberung und. die Neigung der 
‚Königin, den Schleier zu nehmen. Die Zahl 
mußte erfegen, was den Gründen an Gewicht 

| abging! 
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texte: an Innocenzens 3 Sewsifenfoftigtit, fe | 
viele Neigung er auch haben mochte, ſich in 
die Wünfche des Königs zu fügen. 

Kardinal Guala fam und fchmeichelte, wie 
man aus.dem Tone in dem folgenden Briefe Phi⸗ 
lipps ſchließen muß, dem Könige mit fo.guten 
Hoffnungen, daß diefer garnicht daran gezwei⸗ 
felt zu Haben fcheint, die Sache ſei jetzt, bis auf 
einige, Scheing halber zu beobachtende Forma⸗ 
litaͤten / ganz abgemacht. Sin dieſer Ueberzeu⸗ 
gung ſchickt er noch im Spätherbfte-deffelben 
Jahres einen feiner Privatfefretäre, ‘einen ger 
wiſſen Guido de Atheiis, nach Nom, mit ſchrift⸗ 
lichen und mündlichen Vorfehlägen, die Che 
ſcheidung betreffend. -Den.Brief, den Phis 
lipp bei. diefer Gelegenheit ſchrieb, Haben wir 


noch; erift furz und ohne Umſchweife, als 


fei man ſchon uͤber die Hauptſache einverſtan⸗ 
den: „Ich erinnere Ew. Vaͤterlichkeit, ſchreibt 
ner") aufs freundfehaftlichfte, daß Sie nun 





®) Epp. Innocent. II. Lib. XI. Ep. 180. ap. 
Baluz. und in SS. RR. DD. T. VI. p- 116. 
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„Ihren ſich hier aufhaltenden Legaten, Gum 
la, den Befehl ertheilen mollen, die Ehe 
‚rein für allemal aufzuheben, entweder. wegen 
mder zu nahen Schmägerfchaft, ‚oder der. Ber 
nderung, oder des Kloftergelübdes halber — 
ırgleichniel- aus welchem Grunde, wenn er 
ufih nur hoͤren läßt, fo. wie. Chefcheidungen 
ſo oft, ſo wohl zu Ihrer als Ihrer Worgan 
sr ger Zeit: bewilligt worden, find; ich. erwarte 
„auch von Ihrer Güte, daß Sie mic) auf die 


„glimpflichſte Weife dispenfiren werden, Ue⸗ 


brigeng wird der Ueberbringer dieſes Schrei 
irbens,. mein Privatfefretär, Guido de Atheiis, 
„Ihnen näher erflären, was ich ihm in diefer 
„und in andern Ruͤckſichten anvertraut-habe; 
„und ich erfuche Ste daher, ein vollkomme⸗ 
nes Zutrauen in dasjenige zu ſetzen, was 
„er Ihnen vortragen wird, ! — Der jegige 
Vorfchlag des Koͤnigs war eigentlich diefer; 
son Ingeborg gefchieden zu werden, mit der 
Erlaubniß, ſich in eine neue Ehe einzulafr 
fen, wenn fie erklaͤrte, daß fie freiwillig den 





Schleier naͤhme, und in einem gewiſſen Klo⸗ 
fer, Daß der Kardinal beftimmen ſollte, ihr 
Geluͤbde ablegte, er dagegen eidlich verfichers 
te, daß er ihr niemals die —— Pfucht ha⸗ 
“ feiften fönnen,. X 

Allein Philipp hatte ſich auch diesmal gar 
zu gute Hoffnungen von der Nachgiebigkeit 
des: Pabftes gemacht, oder zu fehr auf den 
Vortheil der Umftände gerechnet: denn Innos 
cenz ‚machte neue Schwierigkeiten, und das 
Fanonifche Necht wollte fich gar nicht nach den 





Wuͤnſchen des Königs bequemen, -Unftreitig 


hatte er auch eine Unvorſichtigkait begangen; Daß 
er jetzt anfing;_einen veränderten und weniger 
demürhigen Ton anzunehmen, und es zu ver⸗ 
geſſen fchien, dies ſei gerade die empfindlichfte 
Stelle, an der man die Hierarchie am wenig⸗ 
ſten beruͤhren durfte, "Der Bote brachte da; 
her dem Könige eine lange Antwort von Kom 
mit, worin der Pabſt mit vieler Gelehrſamkeit 
und Deutlichkeit die Bedenklichkeiten entwik⸗ 
kelte, die ſich dem Verlangen des Königs ent; 
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gegen, fetten: „Man habe zwar, ſchreibt 
er;*) DBeifpiele gehabt, Daß es einem Gatten 
erlaubt worden fei, fogar gegen den Willen - 
des Andern, ind- Klöfter zu gehen, aber nur 


wenn, unerachtet der förmlich eingegangenen 


Verbindung, die Ehe nicht durch das Beila— 
ger vollzogen ſei, ſo wie dies auch bei einer 
bloßen Verlobung gelte; und in dieſen beiden 
Fällen ſei es auch dem Manne nicht verboten, 
ſich in eine neue Ehe einzulaſſen, wenn ihm 
nicht die Gabe der Enthaltſamkeit verliehen 
wäre. Aber eine ganz andere Sache ſei es, 
wenn durch das Beilager die Ehe vollzogen 


worden; da hieße es: keiner verſtoße ſeine 


Gattin — und: was Gott zuſammengefuͤgt 


hat, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden — 
ind dieſes Band zwiſchen beiden Geſchlech⸗ 
tern ſei um fo unaufloͤslicher, da es die Ver— 





ern J = 

-*). Epp. Innoc. III. Lib. XI. Ep. 182. ap. Baluz. 
. aud in SS.RR. DD. T. VI. p. 217 699. ger 

ſchrieben den zofen Derember 1208, 
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einigung zwiſchen dem Worte und der menſch⸗ 
fichen Natur, zmifchen Gott. und der menſch⸗ 
lichen Seele u. ſ. w. bezeichne.  Gäbe es aber 
auch: Beiſpiele, daß getwiffe Heilige ihr Che 
bett verlaffen Hätten, - um ald Eremiten ober 
Pilger ſich ganz alein:den Neligionsübungen 
zu widmen; fo’ ließe ſich Daraus doch feine 
allgemeine Regel bilden, zumal da dieſe, wie 
man glaube, nach einer beſondern goͤttlichen 
Eingebung gehandelt haͤtten. Wie dem auch 
ſei, fo habe man niemals gehört, daß der ji 

rückgebliedene Gatte ſich in eine neue Ehever⸗ 
bindung ‚hätte einlaſſen ‚dürfen; zwar ‚Hätte 
der Pabſt, Alerander Der Dritte, einem ge⸗ 
wiſſen Manne diefe Erlaubniß ertheilt, aber 
in einem Falle, da das Beilager noch nicht 
vollzogen war. Dagegen ſei es klar genug; 
daß er die Ehe vollkommen vollzogen habe ) 


——— 


u ze hd-praedictaim reginam tuam aliquo- 
ries accessisti,‘ ulcarnaliter cam: cognosceres, 
diligentem ad ‚hoc operam impendendo, ' eui 
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— — Mußerdem ſei die Erklaͤrung der Koͤni⸗ 
gin, den Schleier zu nehmen, weit entfernt 
freiwillig zu ſeyn: denn wenn er ſie gleich 
jetzt nicht: mehr: an Nahrung und Kleidung 
Mangel leiden laffe ;. ſo Halte er ſie doch be⸗ 
ſtaͤndig in einer ſtrengen Gefangenſchaft und 
in einer aͤußerſt langweiligen Einſamkeit, wo 

fie Keinen von den Ihrigen um ſich Hätte, Kei⸗ 
nen ohne beſondere koͤnigliche Erlaubniß ſehen 
dürfte, und nicht einmal die Freiheit hätte; 
auf dem Schloſſe, wo fiefäße, aus; und’ ein 
zugehen. ‚Während diefer firengen Gefängen 
ſchaft habe der König noch alle Mittel,’ die 
er erſi nen fonnte, bald inder Güte, bald mit 
Drohungen angewandt, um ſie dahin zu brin⸗ 
gen, in ein Kloſter zu gehen, und in Anſe⸗ 
bung des Beilagers eine Bien zu Ei 


4 6‘ 
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licet to asseras non 1 potuisse carnaliter coms 
" ymisceri, fortasse tamen in ipso tali cormmer- 
cio en circa cam extraordinarie eperegin * 
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die mit demjenigen in Widerpruch ftände, 
"was fi e,in Gegenwart der päbftlichen Gefands 
- ten. ausgefagt und oft: in ihren, Briefen wie, 
derholt haͤtte, mit, Dem ausdrücklichen. Zuſatze, 
daf wenn fie jemals eine dawider freitende 
Erklaͤrung abgeben ſollte, diefe nicht für guͤl⸗ 
fig angefehen merden möchte, weil fie ihr un; 
fehlbar. ‚entweder. ‚abgedrungen oder abgelockt 
wäre — ſo wie auch die Koͤnigin Tetberg 
unter aͤhnlichen Umſtaͤnden an den Pabſt Ri; 
kolaus geſchrieben hatte.) Bei allen Faͤllen 
der Art, die bisher Statt gefunden ‚hätten, 
habe man doch nie ein Deifpiel gehabt, daß 
Der Mann die ‚Frau vermocht hätte, - den 
Schleier zu. nehmen, um felbft wieder zu hei⸗ 
rathen; er. ‚aber habe, feine Gemahlin, nicht 
nur Pa überredet, , ‚fondern ihr fogar ‚eine 
— 








FF PFEIL, — — — — 
. ©. oben S. 405. Vergl. Decret. Gratian. 
„Part. II. Caus. XXXI. Quaest. II. c. 4, bei 

_ Boehmer in Corp. Jur. Canon. T. I. P 957,399- 


? 
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eidliche Verpflichtung durch das Verfpröchen 
einer jaͤhrlichen Penſion von 1000 Finreg*y - 
entlockt. Eben ſo wenig habe jemand ſeine 
Gattin auch nur auf eine kurze Zeit einſperren 
laſſen; aber es waͤren nun ganze acht Jahre 
vergangen, waͤhrend derer die ungluͤckliche 
Ingeborg in einem harten Gefaͤngniſſe ſchmach⸗ 
te: In andern Fällen faͤnde man, daß Furj 
vor oder nach der Vermaͤhlung einer von den 
Eheleuten den Wunſch geaͤußert haͤtte / ins 
Kloſter zu gehen; hier werde der Koͤnigin erſt 
nach Verlauf von ſechzehn Fahren dieſer Bow 
ſchlag gethan, oder, richtiger geſagt, dieſer 
Zwang auferlegt. In keinem andern Falle 
habe die Frau von ihrem Manne die Leiſtung 
der ehelichen Pflicht verlangt; vorbemeldete 
Königin habe fie oft von ihm gefordert _ 
aber allemal vergebene. Keine jener Gattin, 





M Alles dieſes wußte. Innocenz ohne... Zweifel 
— theils aus Gualas Berichten ; theils. aus. Inges 
= Briefen, die aber jetzt verloren find. 


Ff 
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nen haͤtte behauptet, daß die eheliche Verbin, 
dung durchs Beilager ganz voll zogen ſei; 
ſie haͤtte dies beſtaͤndig, ſelbſt vor dem Ge⸗ 
richte behauptet, ſo daß, wenn ſie jetzt das 
Gegentheil behauptete, ihre einfache Ausſage 
keinen Slaubensverdiente; wenigſtens müßte 
fie, nach Pabſt Gregors Vorſchrift *), des⸗ 
halb einen Eid uͤber die heiligen Reliquien ab⸗ 
legen. Er wuͤrde alſo ſelbſt einſehen, daß er 
ſich viel mehr erlaubte, als wozu ihn aͤltere 
Beiſpiele oder vorhergehende Dekrete berech⸗ 
tigten. — — Indeſſen bitte: er ihn, Dies 


— 





2) In feinem Briefe an Johannes von Ravenna, 
zu Folge Burcard. Wormat. Deeret. Lib. IX. 
6.40. und: Ivo Carnot. Excerptl. occlos. re⸗ 
- - gular, P. VI. o. 178. . Eben dieſes Dekret 
wird von Göleftin dem Dritten in Cap. Lau- 
dabilem citirt. Zur Beurtheilung dieſes letz⸗ 
ten Theiles von Innocenzens Brief uͤber Inge⸗ 
borgs Uebertritt zum Kloſterleben kann man 
vergleichen Dotretal. Gregor. Lib. IH. — 
=. „de oonvorsione ——— 
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nicht in der Meinung aufzunehmen, ald mern 
der heilige Stuhl partheiifch gegen ihn ſeyn 

wolle: denn er müßte es ſelbſt geſtehen, daß 
er, in Vergleich mit Andern, mit ausgezeich⸗ 
neter Schonung waͤre behandelt worden. Pabſt 
Nikolaus habe Lothars ungeſetzmaͤßige Gemah⸗ 


lin fein Kebsweib (pellex) genannt; er, 


Innorenz / hingegen: habe der Agnes dieſen 
‚Namen niemals gegeben, ..fondern vielmehr 


den ehrenvollen Titel; einer Ho hedeln D4 — 
me; jener Pabſt habe Lotharn keinen anden 


Mamen als Koͤnig ſchlechthin gegeben; er 
habe Philipp: Se, katholiſche oder aller—⸗ 
ch riſtlichſte Maje ſtaͤt titulirt; jener haͤt⸗ 
te zwei Erzbiſchoͤfe von Trier und Koͤln ab; 
geſetzt, weil ſie die Eheverbindung wider Recht 
und Geſetz aufgehoben hatten; er hingegen 
zhabe dieſe Strenge nicht gegen den einen 
‚Eusifgof von Rheims, den muͤtterlichen 
Oheim des Koͤnigs, ausgeuͤbt, welcher bei 
Scheidungsgerichte, oder» vielmehr bei 
der le ee in: — den Bow 
| ‚Sf 


In 


fits gehabt hatte; jener habe ſowohl Lotharn als 
:feine Nebengemahlin in den Bann gethan; 
‘er habe zwar Frankreich unter Interdikt geſetzt, 
aber nicht das ganze Reich, viel weniger 





Mhilipp oder Agnes excommunicirt, ja ihnen 
sicht einmal den Gebrauch’ des Gottesdienſtes 
entzogen, So oft er überhaupt auch den SE 


nig ermahnt häfte, feine Gemahlin wieder zu 
ſich zu nehmen, und.fie wie feine Gattin zu 
‚behandeln, ſo habe er ihn doch nicht dazu gie, 
zwungen; oder glaube er, der König, viel; 
leicht, daß Innocenz nicht die ſelbe Macht 
beſitze, als feine‘ Vorgänger, oder daß er we⸗ 
niger im Stande fei, die Gerechtigkeit: zu 
handhaben, weil er ſich nachfichfig 'bemwiefen 
hätte? — — Uin-aber doch dem Könige 
‚einen neuen Beweis feiner Freundfchaft und 
‚Gnade zu geben,.fo habe er an den Kardis 


mal Guala, auf fein Verlangen, den Befehl 


ertheilt, zur endlichen Entſcheidung der Sache 
auf: einen der angegebenen Gruͤnde fortzu⸗ 
ſchreiten, oder auf andere, die vorgebracht 
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merden möchten, wiewohl es in der That ver⸗ 
daͤchtig waͤre, unter fo vielen zu waͤhlen, 
amd ohne Unterſchied bald den einen, 
bald den andern vorzubringen, um nur eine 
Scheidung zu bewirken. Aber — es moͤchte 
dies nun einmal fo hingehen. Wollte der Koͤ⸗ 
nig ſich auf die Schwaͤgerſchaft berufen, fo ſollte 
der Kardinal ſich nach den Befehlen richten/ 
die. in dieſer Angelegenheit Den vorigen Lega⸗ 
ten ertheilt worden waͤren; ſollte Ingeborgs 
Kloſtergeluͤbde als Grund zur Eheſcheidung 
betrieben werden; ſo haͤtte der Kardinal auch 
hierin die ihm einmal ertheilten Verhaltungs⸗ 
regeln zu befolgen und mit aller der Vorſicht 
fortzuſchreiten, die ihm anbefohlen waͤre. 
‚Auf jeden Fall ſollte er das Urtheil fprechen, 
wenn beide Partheien darein willigten; wo 
nicht, ſo ſollte die Sache mit allen dahin ge⸗ 
hoͤrigen Dokumenten nach Rom geſandt und 

beiden Partheien ein Tag beſtimmt werden, 
an dem ſie erſcheinen ſollten — und dann 
wuͤrde von dem Oberhaupte der Kirche ſelbſt 
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das Urtheil geſprochen werden. Aber eine 
nothwendige Bedingung bei allem dieſem blie⸗ 
be die, daß die Koͤnigin ſogleich auf freien 
Fuß geſetzt und in jeder Ruͤckſicht ſo behan⸗ 
delt wuͤrde, wie es einer Königin gebuͤhre.“ 
 "Unläugbat verraͤth dieſer Brief eine mehr 
als gewöhnliche Fuͤgſamkeit gegen Philipp 
und das Beſtreben, die Freundſchaft deſſelben 
beizubehalten; ‚aber; er zeigt zugleich, wie treu 
Innocenz noch immer ſich ſelbſt und feinen 
Grundfaͤtzen blieb. Noch wich er keinen Schritt 
von der Gerechtigkeit oder von den Grund⸗ 
ſaͤtzen des kanoniſchen Rechtes abe denn Die 
Erlaubniß, die er dem Koͤnige ertheilt, zwi⸗ 
ſchen mehreren Scheidungsgruͤnden zu waͤhlen / 
bedeutet im Grunde nichts, da der Kardinal 
den Befehl haztejicteinen derfelben: ohne die 
firengfte Unterfuchung für guͤltig anzunehmen. 
Die Redlichkeit und Seftigfeit des Pabſtes 
fann um fo weniger verkannt werden, da et 
in vielen Hinfichten Philipps Freundſchaft nds 
thig hatte, und dagegen keinen Vortheil 





\ 


davon haben fonnte, die Königin zu beſchuͤz⸗ 
zen, als den Triumph, . den König zu zwin⸗ 
gen — reine Ehre, die ſchon, ſo zu ſagen, 
| duch die vielen an —— — 
ven war. z 

Mit dem — Briefe folgte — 
= anderer kuͤrzerer vom Pabſte an den 
König;: worin’ er; dDiefen einer: redlichen Bes 
Handlung verſichert, aber ihn zugleich bitter; 
mit verffändigen und unpartheiifchen Maͤn⸗ 
nern erft wohl zu überlegen, nob es ihm. Auch 
dienli ch fei; die Sache wieder anzufangen: 
denn es würden. ohne Anſehn der Pers 
fon die Unterfuchungen angeſtellt, und das 
Urtheil:gefpvochen: werden; dürfe er ihm einen 
wohlgemeinten Rath geben, ſo ſollte er es 
doch / nicht zu einem Proceſſe kommen laſſen, 
HEpp· Innoe. II. Lib. “XL. Ep. 1gi. und 'in 
SS. RR. DD. T. VI. p. 116. von demfelben 
Datum wie der vorhergehende, oder nach an⸗ 
dern vom 7ten Decembrr. 


— — 
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ſondern lieber ſuchen, ſich mit feiner Gemah⸗ 
lin auszuſoͤhnen, und die Pflichten eines recht⸗ 
ſchaffenen Gatten gegen fie gu erfuͤllen, ſelbſt 
wenn es ihm Aufopferung koſten ſollte; thaͤte 
er dies, ſo duͤrfe er, der Pabſt, ihm dafuͤr 
eine: ausgezeichnete Belohnung von Gott, ſo⸗ 
wohl in der Zeit als in der Ewigkeit verſpre⸗ 
chen.“ Auch: dieſes, mehr private Schreiben, 
wirft ein ſehr — — Licht — Inno⸗ 
or Charakter. 

: ‚ Diefe Antwort war it eihe — * 
| Hit fie. gemünfcht ‚oder ‚erwartet. hatte 
Er ließ. daher die Sache fürs Exrfte ruhen. :Der 
Pabſt ſelbſt möchte vielleicht nicht: unzufrieden 
Damit ſeyn, Da er fich: unftreitig gerne: mit der 
Nothwendigkeit verfchont fah, dem Könige 
feine Wünfche auszuſchlagen, vornaͤmlich gu 
einer Zeit, wo fo viele Angelegenheiten von . 
größter Wichtigkeit zwiſchen beiden Kabinettern 
verhandelt wurden, und es dem Pabſte viel 
darum zu thun war, Philipp dahin zu bringen, 
der Kirche in dem Kreuzzuge beizuſtehen, der 
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ſchon gegen die Albingenſer im ſuͤdlichen Frank⸗e 
reich gepredigt wurde. In Deutſchland koͤmmt 
freilich Philipp von Schwaben um (1208 ) 
und Otto wird unerachtet aller Bemuͤhungen 
des franzoͤſiſchen Königs; es zu verhindern )/ 
von Innocenz (t209) zum Kaiſer gekroͤnt: aber 
bald nachher veruneinigt ſich der neue Kaiſer mit 
dem Pabſte,/ und Philipp Auguſt benutzt dieſe 
Gelegenheit, den jungen Friedrich von Schwa⸗ 
ben ſowohl in Deutſchland, als in Rom zu 
unterſtuͤtzen. Otto mwisd:CI210) Inden Bann 
gethan, und Innocenz naͤhert ſich ſchon im⸗ 
mer mehr und mehr Friedrich dem Zwoiten aus 
demſelben Hohenſtaufenſchen Haufe; auf deſ⸗ 
ſem Verdraͤngung von der Kaiſerwuͤrde ner: ſo⸗ 
gleich von Heinrichs des Sechſten Dode an 
— fo: Du. Pur — ... Kap 








u & biel has doch — fon damalg, für 
Bhitipp. Auguft, daß er Htto befahl, fi in 
feinen Streitigeicen mit‘ jenem dem Erkenne: 
- niffe'Roms zit unterwerfen. S. Sch Hibre 
= 2 Gefchichre der Deniſchen · ater Th. Si 634. 22 


ſchen Friedrich und Philipp Auguft wird 
(1211) ein Buͤndniß wider Otto und den 
engliſchen Johann geſchloſſen, und es entſteht 
ein Kampf zwiſchen der engliſch⸗ braunſchwei⸗ 
giſchen Parthei auf der einen, und: der ſchwaͤ⸗ 
biſch + paͤbſtlich⸗ franzoͤſiſchen Parthei auf der 
andern Seite, worin die beiderſeitigen Anſtren⸗ 
gungen der Wichtigkeit ‚der ſtreitigen Gerechtſa⸗ 
me und der Groͤße der Zwecke entſprechen, wel⸗ 
ehe vorzüglich: die zwei rivalifirenden Mächte; 
Frankreich und England, im Geſichte haben. 
Unterdeffen befand ſich der Pabft. in Itallen 
ineiner ſehr ſchwierigen Stellung: denn Otto 
bekriegte mit ziemlichen Gluͤcke Friedrich den 
Zweiten, griff das Koͤnigreich Sicilien any 
das unter paͤbſtlicher Lehnshoheit ſtand, und 
verſchonte ſelbſt die paͤbſtlichen Länder nicht. 
Der Pabſt ſah ſehr wohl ein, wie wichtig ihm 
unter dieſen Umſtaͤnden Frankreichs Freund 
ſchaft und Beiſtand war und Philipp fuͤhlte 
dies nicht weniger. Es war daher kein ſchlech⸗ 
ter Staatsgriff von Innocenz, daß er, nach—⸗ 
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dem erden König. Johann von England in 

den Bann gethan hatte, fein Reich an Phi⸗ 
lipp Auguſt ſchenkte: "Denn. er ſah woͤhl ein 
Daß dies der toͤdtlichſte Schlag wäre,“ den er 
feinem MWiderfacher: zufügen: koͤnnte, der zu - 
feiner Gewaltthätigfeit- und zu feinem Ueber⸗ 
muthe norh einen gottlofen: Aufcuhrageift: ges 
geit den «Statthalter: des Himmels: und dag 
Oberhaupt der Kirche: Hinzufügte:» „Philipp 
zoͤgerte nicht / das; Anerbieten des Pabftes an 
zunehmen; und verdoppelte feine: Anſtrengun⸗ 

gen; eben daffelbe that⸗ Otto, der außerdem 
Koͤnige von England noch mächtige und ſuͤt 
Frankreich ſehr gefährliche Bundesgenoſſen an 
den Grafen von Flaudern und Boulogne hatte 
Endlich: gab das Jahrr214 den Ausſchlag 
in dem langen Kampfe, durch den großen 
Gieg, den Philipp uͤber Otto umd feine Allur⸗ 
ten bei Bovines erfocht. Ungeachtet der Pabſt 





den franoͤſiſchen Koͤnig zuletzt etwas beleidigt 


hatte, da er ihm verbot, England anzugrei⸗ 
fon; nachdem der elende Johann ſich ſo tief 


— 4 
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exrniedrigt hatte, “feine Krone als‘ Cin? Lehn 
von. Rom anzunehmen: fo" war. doch die 
Freundſchaft zwiſchen Innocenz und: Philipp 
Auguſt durch gegenſeitige Dienſte und gemein 
ſchaftliches Intereſſe ſo feft ‚gegründet ;: daß 
Philipp: allein Aug. Gefälligkeit gegen den 
Pabſt dem Könige: von. England: einen Wa 
fenſtillſtand auf fuͤnf Jahre ſelbſt in dent. Aus 
genblicke einraͤumte, da: Frankreich den eut⸗ 
ſchiedenſten Vortheil auf ſeiner Seite hatte. 
Unger ſolchen Umſtaͤnden darf man nicht 
erwarten, daß Ingeborgs Sache mit Eifer 
betrieben worden, ja man muͤßte unter jedem 
andern Pabſte darauf gefaßt: ſeyn, die Ehe⸗ 
ſcheidung auf einen oder den andern Schein⸗ 
grund bewilligt zu ſehen. Gewiß iſt es auch, 
wie die folgende Erzählung zeigen wird, daß 
Innotenz bei der jetzigen Lage der Dinge ſeine 
Gefaͤlligkeit gegen Philipp: fo weit trieb, als 
er nur einigermaßen mit gutem Gewiſſen thun 
zu koͤnnen glaubte; aber er hielt dennoch zu 
ſtrenge uͤber das Anſehn der Kirchengeſetze, und 


— 


— 
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beſaß ſelbſt als Nichter: zu viel Rechtſchaffen⸗ 
heit, um der Freundfchaft oder dem Eigen⸗ 
nuße feine Veberzeugung vom Rechte aufzu⸗ 
opfern. "ER HF übrigens Schade, daß wir 
von denjenigen, was in dieſen Jahren -vew 
handelt wurde, ſo wenig wiſſen? "denn die 
Aktenſtuͤcke werden immer feltener und ſelte⸗ 
ner. Doch wir wollen die übrig DREI 
iu erſchoͤpfen ſuchen. J 

Die Königin, welche fah, daß die Sache 
Yilemals ein Ende‘ nahm, und auch Ihre Frei⸗ 
heit nicht bekam, vielmeniger andere Beweiſe 


- yon Philipps veraͤnderter Geſinnung gegen 
fi wahrnahm, fuhr fort; den Pabſt mit Kla⸗ 
gebriefen md’ Bitten zu beſtuͤrmen. Aber 


‚altes, was der Pabſt jetzt thun Fonnte,beftand 
darin, daß er ihr ſeine Theilnahme bezeigte, 
ſie zur Geduld und Ergebenheit in den Willen 


Gottes ermahnte, fie Durch den Sedanten an 


die Belohnungen zu irdſten ſuchte / weichen im 


kuoͤnftigen Leben der „geprüften ‚Tugend warte⸗ 
ten, und fi e übrigeng in allgemeinen Aus; 
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druͤcken verficherte, daß Nom ihr ſeinen Be | 
Ben nicht a were?) 





Mittlerweile waren die ——— 
über ‚die Ehefcheidung zwiſchen den. Höfen von 
Paris und Rom immerwährend. im Gange, 
Es galt jegt eigentlich nur darum, wie die 
Sache auf. eine fchickliche Weiſe dem, Wunfche 
dee Königs gemäß entfchieden werden koͤnnte, 
ohne doch auf der andern Seite: den Kirchen⸗ 
geſetzen offenbare Gewalt anzuthun. Inno⸗ 
zenz zeigte ſelbſt den Weg, und ſchien zufrie⸗ 
den, wenn nur die. Formen in Ehren gehal⸗ 
ten wurden. Um denn auch hierin dem Koͤ⸗ 
nige gefaͤllig u feyn, und den. ewigen Vor⸗ 
ſchlaͤgen und Unterhandlungen ein Ende zu 
machen/ — er — Dom EURE den 


MR PET? 





; nr Epp. Innos, m. — xin. En 66. ap- Ba- 
luz — ap. Du Chesne. T. Vp 716. — 85 

. RR. DD: T. vn. 2 221 u vem zen ei 
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Rath * daß er beide Gruͤnde N Schwaͤ⸗ 
gerſchaft und Bezauberung *H anfuͤhren ſoll⸗ 
‚te; An Anſehung des erſtern Grundes ſollte 





es ſchon gegen die Koͤnigin hinreichen, wenn 


fie feine Zeugen führen wollte; wollte fie dies 


„aber durchaus; ſo koͤnnte es ihr freikich nicht 


verwehrt werden; doch folle er, der Koͤnig, 
ſich nicht daruͤber beunruhigen oder durch 
unzeitige Furcht. neue Verzögerung in der 
Sache veranlaſſen. Was den zweiten Grund, 
Die Verhexung,  anbeträfe, fo wollte Nom 
diefen für gültig 'anfehen, wenn der König 
un such Seele eat * a er aller⸗ 





—J 9 — Dai! —* in Baluz.. Miscell. 4. 


>" "VII. p. 245. 88. RR. DD. T. VI. p. a22. una 
gefaͤhr um dieſelbe Zeit, als der — 
Brief, geſchrieben. — ie 

+, —* An den Entſchluß der Königin, ins Klofler zu au 
geben, (beint night mehr gedacht zu ſeyn, ver · 
muthlich weil diefer Vorwand dem Vabſte kei⸗ 
nesweges mit den kanoniſchen Geſetzen verein⸗ 
bar zu ſeyn ſchien. Sr oben ©. 447 ff. "-" 


14. 
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Bings das Schlafgemach feiner Gemahlin ber 
ſucht haͤtte, aber ohne feinen Zweck zu erreis 
«hen, und daß diefed der. einzige Grund des 
unuͤberwindlichen Widerwillens fei, den er 
gegen fie gefaßt Habe — Doch unter der Be— 
dingung, daß die Königin fich nicht zum Eide 
auf das Gegentheil "erbötg;  wozu-fie aber 
wohl auf eine oder die andere Art zu bewegen 
set. : Sollte man fie aber gar nicht zur Nach 
giebigkeit bewegen fünneny und ‚der König 
salfo. beſuͤrchten, daß nach geſetzmaͤßig ange; 
ſtellter Unterſuchung das Urtheil nicht nad) ſei⸗ 
nem Wunſche ausfallen moͤchte, ſo bliebe ihm 
ja noch immer der Ausweg offen, Aufſchub 
‚in der Sache zu verlangen,’ und dadurch we; 
nigfteng dem ausdrücklichen Urtheilsfpruche 
vorzubeugen. Indeſſen wuͤrde der kuͤrzeſte 
Weg dieſer ſeyn, noch einmal den Verſuch zu 
machen feine Gemahlin’ an den Rechten des 
Ehebettes Theil nehmen zu Jaſſen, und dazu 
wolle er ihn auf das freundſchaftlichſte und 
dringendſte ern ahnt haben :,: Denn vielleicht 

wuͤrde 
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würde er ſich nad) Verlauf einer fo langen Zeit 
ganz zufrieden finden, da folhe Bezaubes 
rungen Durch Gebete aufhörten®, 
welche, von fo. vielen Gläubigen zum Himmel 
emporgefandt, num ihre Abficht erreicht Has 
ben fönnten 2 
So viel wir aus den zwei Aftenftücken 
fhließen können, die und vom Jahre 1212 
uͤbrig geblieben find, tar es. vorzüglich der 
letste Grund, worauf Philipp dringen zu muͤſ⸗ 
fen glaubte. Er vermochte daher die Königin 
dahin, vor dem Abte de la Trappe und dem 
Kardinal Coyron **) ein Geftändniß zu thun, 
welches zu feinem Vortheile ſchien erflärt 
werden zu fünnen, wenn eg gleich feine Bes 
hauptung — nicht geradezu beftätigte, Mit 








“) Quia hujusmodi moleficia per orationes ab- 
olentur. Cf. Hincmari Remens, de divor- 
tio Lotharii Regis et Tetbergae Reginael. 1. 
und die ©. 402. *) angeführten Schriften. 


#8) S. über diefen Ciacconü Vit. et Gest. Pontif. 
et Cardinal. 1. 1. col 37. | 
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diefem. Geftändniffe fchickte Philipp alſo den 
porbemeldeten Abt. und einen feiner Klerke nach 
Kom*), in der gewiffen Hoffnung, die Ehe— 
fheidung jeßt bewilligt zu fehen, Um der Erz 
klaͤrung der Königin defto größeres Gewicht zu 
geben, hatte er fie, wie es ſcheint, mit einer 
Entmwicelung gemwiffer phyſiſcher Gründe 
begleitet, die zur Beftätigung feiner vorhin 
angeführten Behauptung dienen folten.**) - 





P wur) 


*) Epp. Innocent. II. Lib. XV. Ep. 106. bei 
Baluzge — auch bei Du Chesne Tom. V.p. 
725. und in SS. RR. DD. T. VI. p. ı22 ae 
Geſchrieben den gten Jun. 1212. 


*«æ) Dies fieht man aus dem Briefe des Pabftes 
an Guarin Epp. Innoe. III. Lib. XV. Ep. 107. 
worin er fi) über Philipp Auguft fo ausdrudt: 

— — „in eum sit errorem inductus, ut cre 
dat, ss licite posse jurare, quod Reginam 
uxorem suam cornaliter non cognovit (der. 
juridifhtehnifhe Ausdruck), pro eo forte, 
guod, etsi commixtio sexuum in eorum car- 


nali commercio non intercesserit, commixtio » 
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Doch dies Alles reichte noch nicht Bin, um 
aber die Fanonifche Aengftlichfeit des Pabſtes 
Innocenz zu fiegen. Man darf gar nicht daran. 
zweifeln, daß er ſich dem Könige gerne gefaͤl— 
fig gezeigt hätte, wenn er nur geglaubt hätte, 
es mit gutem Gewiſſen thun zu fönnen, Allein 
die Gründe des Königs befriedigten ihn nicht, 
und er verwarf daher ſowohl dieſe, als den 
Eid, den Philipp damit rechtfertigen wollte. 
m Er hätte, fohreibt er, die Vorſtellungen, 
Die ihm der Abe de la Trappe und fein Mit⸗ 
gefandter im Namen des Königs gethan häkz 
ten, aufs forgfältigfte erwogen, «ber, nach—⸗ 
dem er mit feinem Konfiftorium darüber be; 
rathſchlagt Hätte, feinen: Ausweg finden fün, 
nen, den Wunfch des Königs zi erfüllen, 
ohne gegen den Willen Gottes zu handeln. 
Er verfichere den König aufs heiligfte, daß 
‚om nichts der Welt angenehmer gewe⸗ 
Gg 2 

tamoen ————— in vase muliebri n non exstitit 

 - gubsecuta.‘® = - | / 


‚fen feyn würde, als wenn er ihn mit Gott 
und mit Ehren von einem Bande. hätte bes 
freien fönnen, das ihm fo ſchwer falle: allein, 
wenn er fich auch an die legte Erflärung der 
Königin halten wolle, fo wage er doc) nicht, 
darauf allein ein dem Könige gefälliges Ur⸗ 
theil augzufprechen, wegen der ausdrücklichen 
Worte des Evangeliums: Was Gott zuſam⸗ 
mengefuͤgt hat u. ſ. w. — befonders, da wer 
der dag Beifpiel der Heiligen, noch die Des 
frete der Kirchenväter dieſe Sache beguͤnſtig⸗ 
ten. Dergleichen fünnte wenigſtens nicht an; 
ders, als auf einer allgemeinen Kirchenver⸗ 
fommlung abgethan werden, und er felbft 
würde gar zu viel dabei wagen, wenn er allein 
etwas wider Necht und Gebrauch bemilligte, 
Außerdem wiſſe er ja, daß diefelbe Königin 
mehr als einmal eidliche Erklärungen vom Ge 
gentheile abgegeben hätte; er bitte daher Se. 
fönigliche Gnade, daß er doch nicht länger 
fein Ohr den Schmeichlern leihen wolle, die 
ibn in feinem hartnäckigen Sinne beftärften, 





* 
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und aus Furcht ihm zu misfallen, ihm nicht 
die Wahrheit zu fagen wagten; er, der Pabft, 
"aber, der am Tage des jüngften Gerichtes ges 
naue Nechenfchaft für die Seele des Könige. 
ablegen follte, koͤnne nicht gleichgültig dabei 
feyn, ihn verleitet, betrogen und an den 
Rand des Verderbeng gebracht. zu fehen. Er 
bitte deswegen Se, Gnade aufs inftändigfte,, 
doch Fieber einen Vorſatz aufzugeben, der ihn. 
in- beftändiger Seelengefahr hielte, und der 
Strafe des gerechten Richters ausſetzte; Daß 
er um Gottes willen fein Herz zu feiner Ges 
mahlin neigen wollte, die fchon in fo langer- 
Zeit eine Märtyrerin für den heiligen Stand: 
der Ehe gemorden wäre, den Gott felbft im 
Paradiefe eingefegt hätte, und endlich, daß 
er den heiligen Stuhl mit allen weiteren For⸗ 
derungen in Diefer Sache verfchonen molle, 
damit es nicht den Schein hätte, er benußte 
die gegenwärtige ſchwierige Stellung”) deſſel— 








*) Er zielt auf die Streitigkeiten wegen der deut⸗ 


ben, um eine gefegtwidrige Bewilligung zu 
erzwingen: denn eben fo wenig, alg er 
Se, Gnaden etwas abfchlagen wollte, das er 
ihm mit Recht zugeſtehen koͤnnte; eben ſo we⸗ 
nig wollte er ihm etwas einraͤumen, das ihm 
mit Recht verſagt werden muͤßte, vorzuͤglich 
unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, damit 
er nicht aus Furcht zu thun ſchiene, was ge⸗ 
gen das Recht ſtritte.“ 

Mit dieſem Briefe folgte ein ahahicher an 
— Guarin *) / worin dieſem aufgetragen 
wurde, alles Seinige zu thun, um den Koͤ—⸗ 
nig auf beſſere Gedanken zu bringen, ihn zu⸗ 
frieden zu ſtellen, und ihn im Guten zu ſſtaͤr⸗ 
ken; der Eifer, den er hierin beweiſen wuͤrde, 
ſollte nicht unbelohnt bleiben. —— 








ſchen Kaiſerwuͤrde, worin er, wie wir oben 

geſehen hahen, mit verwickelt war. | 
*) Epp. Innoe. III. Lib. XV. Ep. 107. ap. Ba- 

ee en ee 
122 899. vom * Jun. 1212. 
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Von dieſer Zeit an ſcheint gar nicht mehr 
die Rede von einer Eheſcheidung zwiſchen Phi⸗ 
lipp Auguſt und Ingeborg geweſen zu ſeyn. 
Der Koͤnig ſah es nun wohl ein, daß mit dem 
Gewiſſen des Pabſtes kein Ausweg mehr uͤbrig 
bliebe, und daß ſelbſt Freundſchaft und Staates 
bündniffe über feine richterliche Strenge nichts 
vermochten; außerdem hatte ex ſich jegt ganz 
beftimmt alle weitere Ungelegenheiten in dies 
fer Sache verbeten, Während der langen Zeit, - 
daß die Sache betrieben wurde, hatte fich auch 
das Feuer in den Adern des Königs etwas 
- abkühlenmüffen; er war nun inden Jahren ), 
in welchen die Macht der Leidenfchaft fih zu 
verlieren pflegt. Aller Ausfichtzu einer.neuen 
Eheverbindung.*H beraubt, fing er vielleicht 





Ar‘, gabe alt, - 
. #9) Den legten Verſuch au einer neuen Ehever- 
‚= bindung machte er, fo viel man weiß, im Jah— 
re 1220, da er dem Landgrafen von Thüringen 
verſprach, ſich (vorausgeſetzt daß fie nicht gar 
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an, fich mit größerer Geduld in die gegen; 
mwärtige zu finden, Es ift auch nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die öfteren Vorſtellungen des 
Pabſtes Guarins und Anderer am, Ende dag 
Gewiſſen eineg Mannes gerührt: haben, der 
in aller Neligiofität feines Zeitalters erzogen 
. war; ja es ließe fich vieleicht wohl denfen, 

daß Philipp, auf die gefahruolle Tiefe weit 
ausfehender Plane-und Streitigkeiten hinaus; 
gebracht, fich Durch eine gute Handlung den 
Meg zum Beiftande des Himmels zu bahnen, 
und Unglücksfälle abzuwehren fuchte, die ihn 
fonft vieleicht als die Strafe für fein-unges 
vechtes Verhalten gegen die Königin treffen 
dürften. ‚Dies war menigftens eine Vorſtel⸗ 
lung, die man ihm oft geniacht hatte; und 








zu haͤßlich fei) mit feiner Tochter zu vermaͤh⸗ 
len, wenn ihm der Pabft die Scheidung von 
Ingeborg bemwilligen wollte, ©. Anselme Hist. 
genealog. de la maison de France. T. I. p. 79 
die neueit. Ausg. nad) registre du tresor, cott6 
7: .P- 85. 


e felöft die Ständhaftigfeit und Froͤmmigkeit 
feiner Gemahlin unter ihren langwierigen Leir. 
den mußten ihn mit doppelter Stärke das Un; ; 
gerechte und Unchriftliche in feinem Betragen 
fühlen Taffen, fobald fein Gemwiffen nur den 
erften Eindruck aufgenommen hatte, Gewiß 
iſt ed wohl, daß wir irgend einen ſolchen 
Deftimmungsgrund annehmen müffen, warum - 
der König im Jahre 1213, nad) Verlauf von 
zwanzig Jahren, Ingeborg wieder zu fih nahm, 
und fie förmlich für feine Gemahlin aner 
kannte ) : denn ein Rückfall jener erften Liebe 
von 1193 war ohne Fiveifel nach Allem, was 
unferer obigen Erzählung zu Folge unter ihnen 
vorgefallen war, . eine pfochologifche Unmoͤg⸗ 





) Higord. ad ann. 1215. Man fieht alfo, mit 
welchem Rechte van de Serre in feinem Veri- ' 
table Inventaire de I’histoire de France. à 

Rouen 1660. fol. T. I. p. 83 fagt, daß Philipp 

Auguſt nad dem’ Concilium zu Goiflons „la 
regut en sa bonne grace, et passe avoc elle 
amitis conjugale lo reste de sa vie“ . 


4 ZEE 


fichfeit. Die Sreude über diefen Schritt de 
Königs war im ganzen Lande: allgemein, theils 


‚um Philipps willen, in deffen fonft fo. ehrenz . 


"vollem Leben man fein bisherigeg Betragen 


gegen feine Gemahlin ald den einzigen Schand; 


flecken betrachtete, theild auch um der leiden; 
den Königin willen, an deren Schieffalen dag 


Volk immer die größte ER — 
hatt) = 

. Bon dem Augenblicke ihrer HBiederanesfens 
nung an theilte Ingeborg als. Königin und 


Gemahlin den Glanz des Throng mit Philipp 


Auguſt bis am feinen Tod,. der zehn Jahre 


nachher erfolgte. Je Jänger ihre Leiden gez 


Dauert hatten, je druͤckender fie gemefen ‚va; 


* 


ren, um ſo gluͤcklicher fuͤhlte ſie ſich jetzt an 


der Seite ihres Gemahls, den ſie gleichſam 
durch ihre ſtandhafte Duldung erkauft hatte. 
Um ihre Dankbarkeit gegen die Vorſehung aus⸗ 
| iudruͤcken, welche ſie unter ihren Leiden erhal⸗ 





— [2 ® . * — 


) Rigora. J. l. F — 3. — — 


— 
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ten; und ihren Kampf mit ehrenvollem Siege 
gekroͤnt hatte, ſchickte fie dem damaligen Bi 
fchofe von Schleswig, Nikolaus, einige Res 
liquien und Gebeine von Heiligen für feine 
Kirche ) — einen koſtbaren Scha nach der 
Denkungsart ihres Zeitalters. Lernte fie 
aber auch Philipp ſeinerſeits vielleicht niemals 
lieben, ſo ſcheint ſie ſich doch ſowohl durch 
ihre einnehmende Eigenſchaften, als dukch 
ihr freundliches Betragen ſeine Achtung und 
fein Wohlwollen erworben zu Haben. Dieſes 








— C. Hamsford. Chronol. RR. DD, in 85. RR. 
DD.T. 1. p. 284. Bartholini Annal. mss. ad 
. ann. 1214. Hamsford 1. 1. sieht e8 zum Jahre 
2201 , aber da es Bartholin gewiß nicht ohne 
Auctoritaͤt gu 1214 (vielleicht richtiger 1215) 
zieht, ſo darf man wohl kein Bedenken tragen, 
das letztere vorzuziehen, da es viel wahrfchein- 
licher iſt, daß Ingeborg die Reliquien jetzt 
nad) ihrer förmlichen Anerkennung gefandt hat; 
als nach dem Eoncilium zu Goifons, das feine 
Veraͤnderung in ihrer Lage hervorbrachte. 
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legte er auch durch ſein Teſtament *)-an den 
Tag, morin er ihr ein Kapitaf- von 10000 
Livres **) legirte, mit dem Beifügen, daß er 
ihr wohl mehr hätte ſchenken koͤnnen **, aber 








*) Testamentum Philippi Augusti Regis Fran- 
corum bei. Du Chesne T. V. p. 261 4 und 
in SS. RR. DD. T. VI. p. 125.. 


") Eine damals fehr bedeutende Summe, Der: 
fromme Koͤnig Ludwig der Neunte legte in 
ſeinem Tejtamente, das er vor dem unglüdlie 

hen Kreuzzuge machte, der ihm das Leben Eos 
ftete, feiner Gemahlin nicht mehr als 4000 
Livres bei. . ©. fein Teftament in Bulaei Hist. 
Univers. Paris, T. IIL p. 392. Parifer Livres 
„werden in Philipps Teftament zum Unterſchiede 
— von livres tournois Clibrae Turonenses ) ges 
nannt; jene ‚galten mehr und verhielten fidy zu 

diefen, wie 25 zu 20. 


“) Darin hat er volllommen Recht: "denn die 
Gumme von allem, was er in feinem Zeitas 
mente vermachte, belief ſich, die Koftbarkeiten, 

die er an das Kloſter St. Denis ſchenkte, nicht 
mit berechnet, auf 893000 Mark Silber, wel: 
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eine folche Beſtimmung machte, um das ers 
fiatten zu fünnen, was er unrechtmäßiger Weife 
genommen hätte, *) Auch die Königin be; 
wieß ihrerfeits nach dem Tode ihres Gemahls, 
wie fehr fie fein Andenken ehrte, 





che ſich nun auf mehr als 26 Millionen Livres 
belaufen würden. ©. Leblanc Traite histori- 
que des monnoyes de France. p. ı6ı. 


”) „Item, donamus bene meritae uxori' nostrae 
YSAMBOR, Reginae Francorum, decem 
millia librarxum Parisiensium, quamvis am- 
pliora eidem Reginae possemus dare, sed 

naos ita taxavimus, ut ea, quae injuste rece- 
pimus, possemus plenius emendare. “ 


| Ynha ng. = 


2 


zur Ehegeſchichte der Koͤnigin Ingeborg. 





Nach dem Tode ihres Gemahls begab Inge⸗ 
borg ſich auf die Guͤter, die ihr zum Leibgedin⸗ 
ge ), beigelegt waren, und nahm ihren Witt⸗ 
wenſitz in Corbeil. *) Die Einfünfte und Ge⸗ 
rechtſame, die ſie haben ſollte, wurden durch 





*) Naͤmlich alles, was zu Orleans und dem Di—⸗ 
ftricte defjelben und den Städten Choiſy, Cha⸗ 
teauneuf und Neuville gehörte. 


» Eine eine Stadt, 8 franzoͤſiſche Meilen über 
Paris, von einer angenehmen Lage, wo der 
Fluß Juine in die Seine fallt, 


r 
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einen Vertrag *) mit ihrem Stiefſohne, dem 
Könige Ludewig dem Achten, näher beſtimmt. 
Dieſem zu Folge ſollte ſie die Einkuͤnfte von 
Korn und Wein in Orleans und von allen zum 
Diſtrikte deſſelben gehoͤrigen Staͤdten genießen, 
ſo wie auch andere gewoͤhnliche Herrlichkeiten 
(hominagia), jedoch der Lehnsgerechtigkeit 
und dem Dienſte des Koͤnigs unbeſchadet; ſie 
ſelbſt aber ſollte nicht verbunden ſeyn, Lehns⸗ 
dienſte zu thun, oder Leute und Pferde zur 
Befoͤrderung des Kriegsweſens anzufchaffen, 
Sie bekam ferner das Vokationsrecht zu St. 
Anians Dekanat in Orleans, ſo oft dies Amt 
erledigt waͤre, waͤhrend ſie das oben erwaͤhnte 
Leibgedinge genoß. Ferner ſollte ihr von den 
Leuten des Koͤnigs das —— — 


— — 





| EN Charta. Reginao Isamburgis super composi- 
- tione facta inter Regem Ludovicum et ipsamı, 
ausgeftellt im Aug. 1223. in Baluz, Miscell, 
T. VO. p. 246. SS. RR. DD. T. VI. p. —— 


*) per liberationem servientium. suorum, 
| 4 


— — 
560 ..' *.o , 
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Baus und Nutzholz aus dem Layes Walde ges 
Jiefert werden. Auch follte fie Diesmal die 
Schatzung don den Juden in Orleans, Choify 
amd Chatenuneuf erheben. Weiter verſprach 
ihr Stieffohn ihr eine jährliche Rente von 100 
Livres, welche fie fich in Rheimss Gens; oder 
. Amiensftifte koͤnnte anweiſen laffen Cassiden- 
das), fo lange fie wollte, behalten, und nach 
Gutbefinden in. einem ‚der oben genannten 
Stifter zu Seelenmeffen für ihren Gemahl und 
feine Vorgänger, fich ſelbſt und Koͤnig Ludwig 
perfchenfen koͤnnte. Dagegen leiſtete fie auf 
alle Meubeln, alles Eigenthbum und andere 
Forderungen Verzicht, die fie an erwähnten 
König Ludwig hätte machen koͤnnen, und. ew 
theilte ihm und feinen Erben deshalb volle 
Quittung. Das Dokument wurde zur Beftäs 
tigung von mehreren bornehmen und angeſe⸗ 
henen Maͤnnern, geiſtlichen und weltlichen 
Standes, unterſchrieben. 
— Waͤhrend ihres Aufenthaltes zu Corbeil 
widmete ſie ſich meiſtens den Uebungen der 


” u Froͤm⸗ | 
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Froͤmmigkeit, die von Jugend auf ihre ange⸗ 


nehmſte Beſchaͤftigung geweſen waren, und 
wozu ihre vieljaͤhrige Widerwaͤrtigkeiten ihr 
Herz noch mehr geſtimmt hatten. Zum Beſten 
der Seele ihres Gemahls ſtiftete ſie ein Prio⸗ 
rat des Johanniterordens, baute zu dem Ende 


die Kirche zu St. Jean⸗en⸗l'isle (ſo genannt, 


weil ſie auf einer Inſel in der Juine liegt) 
und beſchenkte dieſelbe ſehr anſehnlich. Drei⸗ 
zehn Prieſter, den Prior mit eingerechnet, wur⸗ 
den hier fire immer eingefeßt, von Denen drei 
jeden Tag drei Seelenmeffen, für Philipp Aus 
guſt/ fuͤr Ingeborg ſelbſt und fuͤr alle ihre Vor⸗ 
gaͤnger und Nachfolger, halten ſollten.) Dies 
ſelbe Königin hatte ſchon, ehe fie Wittwe 





*) S. König Ludwigs Schenfungsbrief und des 
Pabſtes Honorius Beſtaͤtigung der Gefchente 
von Ludwig und Ingeborg, beide in 88. RR. 
DD. T. VI. p. 227 39q., aus dem Archiv des 

| Großpriorats in Frankreich non Klevenfeld ab: 
gefchrieben.. Dergl. Lebeuf Histoire.du, die» 
esꝛsa de Paris, T. XL. p. 195. De la;;Barre las 


25 





wurde, für fich Seelenmeffen bei den Praͤmon⸗ 
firatenfern beftelft, wofuͤr fie fich ſogar zwei⸗ 
mal hatte Zeugniffe geben laſſen. *) Ihre Sreis 
gebigfeit erftreckte ſich auch über andere öffent; 
fiche Stiftungen und Privatgeiſtliche.**) 
Den Reſt ihres Lebens brachte ‚Ingeborg 
in der Stille zu, und ſtarb im Jahre 1236 
im Julius. Sie wurde in der Kirche St, 
Sean en Visle beigefeßt, mo. die Danfbarfeis 
ihr ein Kupfermonumene ++) mit einer Ins 


pn 
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Aniiquités de la ville, comts et chaletanie 
‘de Corbeil. & Par. 1647. 4. livr, 2. ch. 5. | 
| *) Epistola Gervasii et Capituli, generalis in 
Augonls Sacr. Ant. Monast. T. 1. p. 49. SS. 
RR. DD. T. VI. p. 124. vom Jahre 1219. | 
**) Martene Thesaur. Nov. Anecdotor. T. IV. 
p. 1364. 88. RR. DD.-T. VI. p. 129. 
wa) Diefes fteht abgebildet in Montfaucon Monu- 
mens de France. T. II. p. ı10. Tab. XIII. N. 
2. und in Millin Antiquites Nationales deuxi- 
 tme annee, 6 Livrais. Planch. V. fig. ı. 
Sie wird darauf mit Fron und Geepter vor— 
geſtellt. Ihr Portrait finder man auch in Ku⸗ 


{ 


ſchrift·) errichtetete, zum Andenken an-ihre 
| asenden und ihr Todesjahr. Ihr Grabmal, 
E77 





pfer geſtochen in — Histoire 'de France, 
'T. I. p 848 und 88. RR. DD. T. VI. p. 130. 
2) Diefe, die bei Du Chesne, Mezeran und De 
la Barre ſchlecht kopirt fteht und auch von 
Lebeuf (der Du. Chesne und de la Barre des 
Mangels an. Zuverläfligkeit beſchuldigt) nicht 
vollſtaͤndig mitgetheilt worden, ift erſt richtig 
abgedruckt in Almanach de Ja ville er district- 
de Corbeil für 1791., von Guiot, Prediger 
zu Et. Guenault in Corbeil herausgegeben. 
Hier iſt die Inſchrift. | | 
» Hic iaget Isburgis, Regum gemerosa pro- 
; pag0:. 
Regia, — — fuit uxor, signar imagn. 
Flore nitens morum vixit patre Rege Daco- 
| zum, -- 
Inelyta Francorum Regis adepta Thorum. 
. Nobilis hujus erat, (quod in ortis sanguine 
claro 
Invenies raro ) mens pin, Casta Caro. 


484 = k 
etwas über einen Fuß hoch, fand im Chor. 
Allein, da im. Jahre 1736 der Altar umgebaut 
werden mußte, wurde die Platte weggenom⸗ 
nien und in einem Fenfter an der Güdfeite 
der Kirche angebracht; Doch erfinttete die Erz 
fenntlichfeit des. Priorats dieſelbe fogleich 
durch eine ſchwarze Marmortafel mit einer 


! 





Annus millenus adorat, deciesque vicenus, 
—— decem, cum subit ipsa ne- 
cem. 
ı Felicis * vitae subducta caducao. he 


Darauf ließt man: „ Hugo’ de Plaglisco me 
fecir.“‘ Der letzte Vers iſt bisher der Auf⸗ 
merkſamkeit der Kopiiſten entgangen, weil er 
nicht, wie die andern, “am Rande des Sar— 
kophags, fondern auf dem Bogen ftand, der 
über ihrem Haupte nnd der Krone angebracht 
war. Da die Gefchichtfchreiber fagen, daß fie 
im Julius ſtarb, und es in diefem Monate vier 
Tage giebt, die ihren Namen von Kelir haben, 
fo läßt es fich nicht beftimmen, ob fie den 10, 
12, 27 oder 29 Julius geftorben iſt. Lebeuf 
fegt ihren Todestag auf den vierzehnten. 














— 2. 
Inſchrift welche man uͤber das Grab legen 
ließ. Ihr Andenken wurde im Anfange der 
Revolution oft von denjenigen Schriftſtellern 

und Rednern erneuert, Die zur Vertheidigung 
Des Johanmniterordens überhaupt auftvaten, 
und man erwähnte oft ihre Geſchenke, die 
jeßt die Einnahme der. Großtreſorerie in Cs | 
beil ausmachten. er: 

WVor 1792 zeigte man in der Kirche ſowohl 
ihr, ins Fenſter verſetztes Kupfermonument, als 
auch den genannten Marmorſtein und einen ei⸗ 





H Sie lautet fo: „Hic jacet Isburgis, Daco- 
zum Regis filia, uxor Philippi Augusti Fran- 
corum Regis, hujus prioratus $. Jean in 
insula, ordinis $. Joan, Hierosolymi tani, 
fundatrix pia et munifica. Obiit anno 1256, 
mense Julio. — 


Marmoreum hoc saxum in gratitudinis 
monumentum poni curaverunt Prior et reli- 
giosi, cum altare vetustate diratum novum 
 construxerunt 1736. "* | 


- — — — 





fernen Wagen *), den man in alten Zeiten, mit 
gluͤhenden Kohlen gefuͤllt, in der Kirche her⸗ 
umzufahren pflegte, um die Kirchengaͤnger in 
der kalten Jahreszeit zu erwaͤrmen. Lebeuf 
ſagt, daß man auch einen hoͤlzernen Stuhl 
auf der Gallerie vorzeigte, den die Koͤnigin, 
‚Der Sage nach, gebraucht haben ſoll; aber 
die jest EERANDEN Perfonen wiſſen AR da⸗ 
von. * 

Als Herr Profeſſer Engelstoft im 
Jahre 1800 den Ort beſuchte, fand er noch 
die Kirche in derſelben aͤußern Form, in wel; 
cher Ingeborg fie hatte bauen laffen, konnte 
aber-nicht hinein fommen, weil fie zu einem 
Pulvermagazin gebraucht wurde. Der Pres 
Ä diger Guiot **) aber ertheilte ihm die Nach⸗ 





Millin ließ diefen nod) bei Zeiten abzeichnen 
‚und fohenkte uns einen Kupferſtich davon in 
feinen Antiquitôs Nationales. 1. J. fig. 2. 


*) Verfaſſer des ©: 483. Anme. #) ——— 
Almanachs. 


richt, daß nichts mehr übrig fei, als der 
Marmorftein auf dem Grabe; denn das Ss 
pfermonument wäre zur Schreckenszeit jew 
fchlagen und Stuͤckweiſe verfauft, und der 
eiferne Wagen in Pifen vertvandelt, waͤre ein. 
Werkzeug der Verfolgung in den Händen der; 
jenigen geworden, bei deren gläubigen Vätern 
er einft die Andacht fo oft erwärmt hätte, 
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Seite VIII. Zeile 4. v. u. lies einen ſt. einem. S. 

9. * l. Reiche ft. Reitze. ©. 19. Anm.*)3.2. Lau- 
gebeck et Suhm ft, Langeb. I. Sulım. und ©. 2r, 
22. u. 26 eben ſo. ©. 23. 3. 2. an fl. bei. ©. 
28. Anm, *) 3.7. Klerk ſt. Kleek. ©. 30. Anm. *) 
3.6. Henschen et Papebroch ft. Henschen I. Papeb. 
- &.32. Anm. *) 3. 3. Tiaͤrebye ft. Tiare byn. ©. 
40% 3. 2. muB das Zeichen **) nad Muratori ge- 
fegt werden... ©. 45. 3. 8. Tournay ft. Fournay. 
©. 59. 3. 9. Anhang ft. Anfang. ©. 61. 3.8.0. 1: 
Eompiegne ft. Compiegon, ©. 80. 3. 8. Eudes ft. 
Eudas. ©. 81.3. 5. u.10. Longhamp ft. Longihamp. 
©: 85. 3: 4. ehelichen ft. eheligen, u. 3. 3. v. u. 
Kabinette ft. Kabinetter. ©. 92: 3. 1. v. u. und S. 
94. 3.8. u. 12. Lamm ft. Lanno. S. 93. 3.6. und ©. 
95. 3. 2. v. u. Esrom ft, Esran. G. 106. Anm. *) 
3. 4. halten ft. hielten. Eben daſelbſt muß mir ge= 
filgt werden. .©. 108. 3. 9. Aechtung ft. Achtung. 
©. 120. muß das Comma nad) Genevieve wegge⸗ 
ftrihen und nad 1177 gefegt werden. G. 134. 3. 
2. dv. us gerichtet ſt. gerichter. ©. 135, 3. 11. 
Pariſer ft. parifer. ©. 140. 3.4. v. u, beider ft. 
bei der, ©. 144. 3. 2. v. u. Aagefen ft. Agofen. 
u. Anm. *") 3. 2, Roschildiensis ft. "Boschild. 
G. 145. Anm, 3.1. Tullii ft. Tulli. ©. 148. 3. 13. 
- 2167 ft, 1657. & 161. 3. 4, v. u. Richienza jt. Ri⸗ 
chieniza. ©, 165. 3, 11. des Königs. Kanut war ein 
u, f. w. S. 175. Anm. 3. 3. stud. ft. atad. ©. 
178 Anm. *) 3,2» vd. u. Sammarth. fl. Lam- 
marthi. ©. 186. Anm. ) 8. 5. v. U. Paris 
ft: Provis, ©. 190. 3. 11. Strenge ft. Menge. ©, 
194. 3. 8. v. u. demnadh ft. dennod). ©. 200. Anm. 
. 4. v. u. Andrense ft, Adrense. ©. 212. Atım. **) 
.2. Marne fi. Marna. S. 218. Anm.*) 3.7. muß 
is weggeftrichen werden. S. 236. 3.9. das ft. 
daß. ©. 249. Anm, #) 3. 4 nach ft. vor. S. 250% 


\ 
* 


* * — * 


——— — 

nm. 2. 1. Esrom fl Csran. ©. 253: Ant; 3. 5 
Paris. it, Provis, ©. 254: 34 7. wurden ſt. wurde 
Ebend. Anm. *) 3. 4, 1196 ſt. TIOT. WM. 3: 7. Paris 
ft. Provis, ©, 255. Anm. ”)} 3 2, ’Lundensi fir 


2. 14. Sache ft. Sachen. ©. 422. Anm. HF 58 
nos ſt. noc. ©. 425. 3. 4 v. u. habe ft. hat. & 
440. 3. 6.9. u. ift nad) laͤſſen noch un d hinzuzu⸗ 
fegen. ©. 443. 3. 2. Ihrem ft. Ihren. ©. 450 
Ann. 9. 3. Excerptt. ft. Excerptli ©. 455. Anm 
oder , nach Andern, vom tt. f. w. S. 4605 3: 4.08 
ir. Eozron ft. Coyron. und Am. 28 .* T. malefieia 
ft. möleficia. ©. 466. Ann **) 3.4 ih Carnas 
Yiter ft. cörnaliter. @, 470, 3. 3% Sr ft. Se. & 
473. Am, *) 3.23% Sean. ft. Fvan. ©. 48% * 
3. 2. v u. Krone fi, Kon. S 485: Anm; 
3. 3. Joan ft. Jean. 3. 4 Hierosolymitani als ein 
Wort, Us 3: 9, dirutum ft. diratum, % I» IE R 
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Woduch im Anhallge des ı3ten Bu— 
Gemahlin, eine Schweftertochter von 
C oder Niels) und Tochter des ſchw 
aber Wladimir IL. mit der Tochter t 
einer Schweſter der eben erwähnten 
borg keine Schweftertochter von Ma 
Chriftina und alfo anch von Wladit 
diefe Hypotheſe noch im z4ten B. p. 


cui et'materni avi nomen inditur, 


Großvater feiner Mutter oder feinen 


der Zeitrechnung der Geh. Walde: 

der wiederholten Erinnerung, Daß d 
beftärkt, als er fi jeder andern ent; 
Es ift alſo, glaube ih, chronc 

ter von Ingeborg, Kanut Lawari 
‘anderer gemefen ift, noch hat fei 
men Monomachus, und folglich 

- faw, noch Serzlaff, noch Wirzla 


2) Aber Saxo — eine Bemerkung, die 


P2 


in diefer Gefchlechtsberechnung : "dent 
ſchen Könige Jaroslaw ( Wladimiron 
nemark gleichzeitig war, fagt er aust 
diefem Jaroslaw gemwefen. Seine Wi 
feinem Water Wladimir hieß ) postm 
sanguinis ita et nominis haores x 
Großvater - mit dem - Enkel; aber eı 
Stelle; wo er meldet, dab Waldema 
Prinzeſſin Margaretha geweſen fei. 
Irrthums: denn. der König in Rußle 
konnte ‚unmöglich eine mit Kanut fan 
ganzes Jahrhundert fpäter lebte. - De 
verwechlelt, war mit Ingerthe, einer 
konung vermählt, Go wichtig es abe 
venia ift Dies bisher, Cſo viel ich ba 


chs Cp. 230.), duß Ingeborg, Kanut Lawards 


Margaretha, der Gemahlin des Königs Nikolaus 


edifhen Könige Inge geivefen fen; "nun war 


yeflelben ſchwediſchen Königs Inge, Ehriftina, 
Margaretha, verheirathet: folglich kann Inge⸗ 


rgaretha geweſen ſeyn/ ohne. eine Tochter von 


nir oder Waldemar su feyn: (Saxo beftätige 


240., WO es dom Dänifchen Waldemär I. heiße: 


welches man jest nicht. gezwungen ift, aufden _ 


ı Meltervater zu ziehen, wie. Chrifiani in 
ars J. ©. 84. Anmk. 3. $. 1. ). Es bedarf kaum 
er Syuchronismus dieſe Hypotheſe eben ſo ſehr 
A 


logiſch und genealogifch erwieſen, daß der Nas 


8 Gemahlin, und Großvater Waldemars‘ I. kein 
on Eönnen‘, ald Wladimir II., mit dem Beind- 
weder Iziaslaw, noch Jaroslaw, noch Riz⸗ 

w, noch Mſtstislaw, noch Harald hieß. 
ich nicht uͤbergehen darf — verwirrt ſich ſelbſt 
mim zıten Buche (p. 207; wo er vom ruſſi⸗ 
ish > fpricht, der mit Swen Eftrithfen in Daͤ⸗ 
ruͤcklich dab Waldemar I. ein Tochterſohn von 
irte find diefes Eidem (Jaroslaw, der auch nach 
odum nostri temporis.dux. (Waldemar I.) ur 
Jia nepos obvenit. Er verwechſelt bier den 
: widerlegt ſich ſelbſt in der oben angeführten 
r J. ein Schweftertochterfohn. der. Ihwedifchen 
Die Chronologie überführt ihn ohnehin‘ feines 
ınd, ber mit Swen Eftrihtfon gleichzeitig war, 
ard vermaͤhlte Tochter haben; da diefer erft ein 
r Jareslaw, den Caro hier mit Wladimir II. 
ter des fchwedifchen Königs Dlaf Skot— 
fen Irrthum Garo’s zu bemerken, fo 


BaTSDIDNOY:. om 
München , 


n konnen 2,Hon jemandem geſchehen, 
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